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Was W!r Naturphilosophie nennen ist eint 
im System d«s Wissens notliwendige Wissen* 

sohaft. 

Uie Intelllgens ist auf doppelte Art» entweder, 
blind und bewurstlos» oder (rey und xnitBewurstCpjn 
prdductiv; bewiifstlos productiv in der Weltan* .. 
echauung , mit BewufstfeyQ in dem Erschaffen einet 
ideellen Welt^ 

• Die Philosophie hebt diesen Gegensatz auf, da« 
durch, dafs sie die bewufstlose Thätigkeit als ur-^' 
epTÜilglich identisch und gleichsam aus derselben 
Wurzel mit der bewufsten entsprossen annimmt: ' 
diese Idientität wird von ihr unmittelbar nachgewie« . 
seh in einer, entschieden zugleich bewnfsten und 
bewuTstlosieh, Thätis:keit9 welche in den Prodnctio- 
nen des Genies sich änfsert; mittelbar* aufser dem 
BewursWcyn in den iV0/urpToducten « insofsto in ' 

A \ ih- 



I I 



i. -tii 



ihnen allen die ▼ollKommenste Verfthnelzung dei 
Ideellen mit dem Reellen wahrgenommen wird* 

Da die Philosophie die bewurstloie, oder • wie 
•ie auch genannt werden hann » reelle Thätigkeit 
als identisch eeut mit der bewursten oder ideelleut 

^eo wird ihre Tendenz ursprünglich darauf geben. 

'das Reelle überairäuf das Ideelle surucksufübren, 

'wodurch das entsteht, was man Transcentlentalpbi- 
iosophie nennt« Die Kegelmäfsigheit in allen Be- 

'^wegung^n der Natur» die erhabne Geometrie z. B. , 
welche in den Bewegungen der Himmelskörper aus- 
geübt wird» 'wird nicht daraus erklärt» dafs die Na- 
tur die vojlkomnienste Geometrie» sonderh umge- 
kehrt daraus, dafs die vollkommenste Geometrie 
das Producirende der Natur ist» durch welcl)e £r« 
klärnngsart das Reelle Iselbst in die ideelle Welt ver- 
setzt wir4» und jene Bewegungen in Anschauungen, 
die nur in uns selbst vorgehen , und denen nichts 
anfser uns entspricht» verwandelt werden. Oder 
dafs die Natur da» wo sie ganz sich selbst überlassen 
i$U in jedem Uebergange aus flüssigem in festen Zu- 
stand freiwillig gleichsam regehnäfaige Qestalteii- 
hervorbringt» welche Regelmä Ewigkeit in den Cry- 
ataliisarionen höherer Art» den orgaoischen.sogar noch 
Zweckmäfdigkeit zu werden scheint» oder dafs wir 
im Thierreich» diesem Product blinder Natur- Kräf- 
te^, Handlungen » die mit Bewufstseyn geschehenen , 
an Regelmäfsigkeit gleichkommen» oder selbst äufse- 
re in ihrer Art vollendete KonstMierke entstehen ae« 

hen 
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hm *-» diel tüef^rir^ daraui trMiitt dub ef eint 
b^vmfstlose « aber der bewubten ursprünglich ver^ 
wandte Produaivit^t ist» deren bloben Reflex viir ia 
der N^tur sehen , und die auf dem Standpunkt det 
«atürlicben Anäicht als ein und derselbe blinde Trieb 
erscheinen mufs » der tou der CrjstaUisation an bis 
herauf zum Gipfel organischer Bildung, (wo er auf 
der einen Seite dntch den Kunsttrieb wieder sur 
blofsen Cryst^llisation zurückkehrt), nur auf Ter« 
scbiednen Stufen wirksam ist* 

Nach dieser Ansicht» da die Natur nur der 
aichibare Organismus unires Verstandes ist, kann 
die Natur nichts andres als das Regel- und Zweck* 
mäfsige producir^ , und die Natur ist gezwungen» 
es zu produdren. Aber kann die Natur nichts alr 
das Regelmftfi^ige produciren , und producirt sie es 
Biit Nothwendigkeit» so folgt, dafs sich auch in der 
als selbstständig uVid reell gedachten I^atur und dem 
Verbal tnib ihrer Kräfte wiederum der Ursprung sol* 
eher regel-undzweckmäfsigenProducteals nothwen* 
dig müfs nachweisen lassen» dafs aho*das JdeelU 
auch hinwiederum aus dem Aeellen entspringen und 
aus ihm erklärt loßrden mufsp 

» 

Wenn es nun Aufgabe der Trflnsceud^htalphilo» 
sopjiie ist» das Reelle depn Ideellen unterzuordnen» 
so ist es dagegen Aufgabe der Naturphilosophie, das 
Ideelle aus dem Reellen zu erklären; bejde Wissen-' 
Schäften sind also Eine» nur durch die entgegenge* 
setzten 'Ri^htung^ tteer Aufgaben sich unterscheid 
' / ' As den* 
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dcnde Witfaenschfft; da ferner beyde Richtungen; 
nicht nur gleich möglich > sondern gleich notbwen- ; 
dig sitid» 80< kommt auch beiden im System des 
Wissens gleiche Nothwendigkeit zu« 

§. IL 

Wissenschaftlicher Charakter der Naturphi- • 

losophie. ' 

• 

Die Naturphilosophie als das entgegengesetzte 
4efr Transcendentalphilosophie ist -von der letztem 
banptsächlich dadurch geschieden» dafs sie die Na- 
tur (nicht zwar in so fern sie Producta aber insofern 
sie productiv zugleich und Froduct ist) als das ' 
Selbstständige setzt» [daher sie am kürzesten als * 
der Spinozismus der Physik bezeichnet werden 
kann. Es folgt von selbst daraus, dafs in dieser ' 
Wissenschaft keine idealistischen Erklärungsarten ' 
stattlinden , dergleichen die Transceiidentalphiloso- ' 
phie wohl geben kann , da ihr die Natur nichts an- * 
ders als Organ des Selbstbewufstseyns und alles Jn 
der Natur nur darum nothwendig ist, weil nur durch 
eine solche Natur das Selbstbewufstseyn vermittelt ' 
werden kann, welche Erklärungsart aber für die 
Phjsik und unsere mit ihr auf gleichem Staudpunkt 
stehende Wissenichaft so sinniba ist, als die ehe« 
maligen teleologischen Erklärungsarten» und die 
Einführung einer aligemeinen Finalität der Ursachen 
in die dadurch euutaltete Naturwissenschaft. Denn 
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jede idealistifcne Erklärungsart- aus ihrem eigen- 
thtimlicben Gebiet in das der Naturerklärung her* 
übergezogen, artet in den abentheuerlichsten Unsinn 
aus • wovon die Beispiele bekannt sind. Die erste 
Maxime aller wahren Naturwissenschaft , alles auch 
aus Natur - Kräften zu erklären, wird daher von 
unsrer Wissenschaft in ihrer gröfsten Ausdehnung 
angenommen , und selbst bis auf dasjenige . Gebiet 
ausgedehnt« vor welchen alle Naturerklärung bis 
jetzt stillezustehen gewohnt ist, z. B. selbst auf 
diejenigen organischen Erscheinungen^ .welche ein 
Analogön der Vernui^ft vorauszusetzen scheinen* 
Denn gesetzt, dafs in den Handlungen der Thiere 
wirklich etwas ist, was ein solches Analogen vor-; 
aussetzt« so würde, den Realismus als Princip ange- 
nommen , nichts weiter daraus folgen, als dafs auch 
das, was wir Vernunft nennen, ein blofses Spiel 
höherer uns nothwendig unbekannter Naturkräfte 
ist. Denn da alles Denken zuletzt auf em Frodiici- 
renundlVfproduc^ren zurückkommt, so ist nichts un- 
mögliches in dem Gedanken, dafs dieselbe Thätigkeit, ' 
durch welche die Natur in jedem. Moment sich neu 
reproducirt, im Denken nur durch das Mittelglied des 
Organismus rej^roductiv sef, (ungefähr eben so, wie 
dqrch die Einwirkung und das Spiel des I^ichts die 
von ihm unabhängig existirende Natur wirklich im-» 
materiell und gleichsam zum zweitenmal goschafiPen 
wird),*wobey es natürlich ist, dafs, was die Gränze un- 
seres Ausc'hauungs Vermögens macht, auch nicht mehr 
in die Sphäre unserer Anschauung selbst fallen kann. 
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Die NWtttrphilosophie ift speculative Physik. -. 

Unsere Wissenschaft ist dem bisfaerigeii zufolgt 
cans und durchein realistisch » sie ist also nichts 
anders als Phjsik» sie ist nur jpeculative Phy- 
sik; der Tendenz noch gan^ dasselbe, was die System 
me der alten Physiker und was in neuern Zeiten- 
das System des Wiederherstellers der Epicurtschen 
Philosophie, le Sage's mechani;iche Physik ist, 
. durch welche nach langem wissenschaftUchem Schlaf 
der speculative Geist in der Physik zuerst wieder 
..geweckt worden ist* Es kann hier nicht uraständ- 
lieh bewteseh werden , (denn der Beweis da^für fallt 
•elbst in die Sphäre unserer Wissenschaft^ , dals auf 
dem mechanischen oder atomistischen Wege, der 
TOn le Sage und seinea glücklichsten, Vorgängern 
eingeschlagen worden ist, die Idee einer specula- 
tiven Physik nicht zu cealisiren ist. Denn da das 
erste Problem dieser Wissenschaft, die absolute Ur- 
•ache der Bewegung , (ohne welche die Natur nichts 
in sich ganzes und beschlossenes ist\ zu erforachen, , 
liiechanisch schlechterdings nicht aufzulösen ist, 
weil mechanisch in^ • unendliche fort Bewegung 
nur ans Bewegung entspringt, so bleibt für die 
wirkliche Errichtung einer speculativen Physik 
nur Ein Weg offen , der dynamische mit der Voraus- 
setzung , dafs Bewegung nicht nur aus Bewegung, 
sondern selbst aus der IlMhe enupringe» dafs also auch 
in derHube der Natur Bewegung sejTf und jjais alle 
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mechanitch« Biwagang die blofsttcnndSretindabge' 
leitete der einzig'priinitiTKn und urtprön glichen te^e; 
die schon auf 4en ereten Pactoren der Conitnictb)!! d« 
^ner Natur 'überhaupt (deti Orundkrüften) hervor^ 
qtiillt. . 

Indem wir dadurch deutlich machen, wodurch 
unser Untentehmen sich ron allen ähnlichen bisher 
gewagten unterscheide, haben wir zugleich c^eii 
Unterschied der speculativen Physik von der so ge* 
nannten ^mpirischeti angedeutet; welcher Unter* 
schied sich hauptsächlich datauf reducirtt dafs jisne 
einzig und allein mit den ursprünglichen B^ 
wegung^ursachen in der Natur, also allein mit den 
dytiamiscben Erscheinungen, diese dagegen^ weit 
sie nie auf einen letzten Bewegungs- Quell in der Na* 
'tur kommt, nur mit den secundärfn Bewegungen 
und selbst mit den ursprünglichen nur als mecha-. 
nischen- (also auch der mathematischen Construktion 
fähigen) sich beschäftigt, da jene überhaupt auf das 
innere ^Triehwerk und das, was an der Natur 
nitht - ohjictiv ist, diese hingegen nur auf die 
Oberfläche der Natur, und das, was an ihr objeetiv 
und gleichsam Aussemeite ist , sich richtet* 

Von der Möglichkeit einer fpeculativen Phy- 

^ ' . ^ sik. 

Da nnsellre Untersuchung n?cht sowohl aü£ 
die Naturerscheinungen selbst als auf ihre letzteil 
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die Re^e, dab'all« Encheinnngen In Einem abidl»* 
ten und nothwendig^n Gesetze zutammenhangen« 
ana welchem aie alle abgeleitet werden können, knrz» 
dafa man In der Natufwiaaenachafc allea» was mun 
weifsy absoint a priori wisse. Dafa nnn das £x« 
|>eriment niemals auf ein solches Wissen führe » ist 
daraus einleuchtend, dafs es nie über die Natur- 
krftfte » deren ea sich selbst als Mittel bedient , hin* 
auskommen kann. 

Da die letzten Vrsdehen dfr Na tnrer schein an» 
^en selbst nicht mehr erscheinen , sc mnfs man 
entweder darauf Verzicht thun» aie je einzusehen, 
oder man mufs sie schlechthin in die Natur setzea; 
in die Natur hineinlegen. Nun hat aber, was wir 
in die Natur hineinlegen, keinen andern ala den 
Werth einer VoraUsaetzung, (Hypothese) und die 
darauf gegründf le Wissenschaft mufs eben so hypo* 
thetisch seyn , wie das Princip selbst. Die« wäre 
nur in Einem Falle zu vermeiden, wenn nänilich 
jene Voraussetzung selbst unwtllkührlich und eben 
•o nothwendig wäre als die Natur aelbst. Angenozp- 
meu s« B« was angenommen werden mufs , dafs der 
Inbegriff der Erscheinungen nicht eine -blofse, Welt, 
fonüem nothwendig eine Natur, d. h. dafs dieses 
Ganze nicht bios Produkt, sondern zugleich pro«- 
duhtir aej, so fo\%\.» dafs es in diesem Ganzen nie- 
mala zur * absoluten IdentitHt Icommen kann, weit 
diese ein absolutes Uebergeh^n der Natur, in so fern 
et# produktiv ist, in die Natur als Produkt d. h. 

eine 
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#106 absolut« Ruhe herbe>'führcn würde; jenet Schwe* 
ben d€r Nat^r swischen ProdtiktiviUt und Pro- 
dukt wird also als eine allgemeine Dup]icitit der 
Prlncipien wodurch die Natur in beständiger Thäiig- 
Jkeii erhalten und yerhindert wird, in ihrem Pro- 
dukt sich zu erschöpfen, erscheinen müssen, all- 
gemeine Dualität als Prineip aller Naturerklärung aber , 
•o noth wendig seyn als der begriff der Natur selbst. 

Diese absolute Voraussetzung mufs ihre Noth- 
vrendigkeit in sich selbst tragen , aber sie mufs noch 
üblerdies auf empirische Probe gebracht worden» 
denn jvoferne nichts aus dieser Voraussetzung alle 
Naturerscheinungen sieh ableiten lassen^ wenn im 
ganzen Zusammenhange der Natur Mue einzige Er» 
seheinung ist ^ die nicht nach jenem Prineip noth- 
wendig ist ^ oder, ihm gar widerspricht ^ so ist die 
Voraussetzung eben dadurch schon als falsch «r* 
JJär( > und hört von diesem Augenblick an auf« als 
Prineip zu gelten« 

Durch diese Ableitung aller Naturerscheinun- 
gen eben aus einer absoluten Voraussetzung ver* 
wandelt sich unser Wissen in eine Construktion 
■der Natu^ silbst d. h. in eine Wissenschaft der Na-» 
•für apriori. Ist also jene Ableitung selbst möglich, 
"welches nur djurch die That selbst bewiesen werden 
kann « so ist auch Naturl^hre als Naturwissenschaft« 
es ist eine rein speculative Physik' möglich» wel- 
ches ztL beweisen war. 
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' Anmerkung^ £s ^ürd« dieser Anminrl(ui!fg 
nicht bedürfen 9 wenn nicht die nroch immer 
herrschende Verwirrung an sich deutlicher Be- 
griffe einige Erklärung hierüber nothwendig 
machte. 



Der SatK : die Naturwissenschaft müsse alUi 
ihre Sätze a priori ableiten können, ist zum 
Thcil 80 verstanden worden: Die Naturwiss^n- 
Schaft müsse der Erfährung ganz und gar ent- 

^ V behren un^ ohne alle Vermittelung der Erfah- 

rung ihre Sätze aus sich selbst herausspinnen 
können, welcherSat« so ungereimt ist, dafs selbst 
Einwürfe dagegen Mitleid rerdienen* — /^7r 
ivisseri nicht nur dies oder jenes ^ sondern wirwis^ 
' ' sen ursprünglich überhaupt nichts ah ^durch Er-' 

J^ahrungfUnd mittelst der JErJ-ahrung^nndinsoUtn 
besteht unser ganzesWissen aus Erfähi^ungssä« 
tzen. Zu Sätzen a priori werden diese Sätze nur 
dadurch, dafs man sich ihrer als nothwenäiger 
bewufst .. wird 9 und 6p;kann jeder Satz» sein 
Inhalt sey übrigens , welcher er wolle« zu jener 
Dignität erhoben werden , da der Unterschied 
zwischen Sätzen a priori und a posteriori nicht 
etwa wie mancher sich eingebildet haben majg« 
' ein ursprünglich aA den Sätzen selbst haftender 

i Unterschieds sondern ein Unterschied ist, der 

blos in Absicht auf unser FFissen und die 4rt 
i unseres Wissens von diesen Sätzen gemacht 

wird, so dals jeder Satz , der für mich blos hi«» 

•te« 
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stori6ch'^itt> ein lEjrfahrujpgfiAtz, derselbe aiber, 
eobald ich unmittelbar; oder mittelbar die Ein- 

ff 

eicht in eeine innere Nothwepdigkeit erlange, ein 
. Satz a priori -y^ird. Nun mufs es aber überhaupt 
möglich Ityny Jedes urspüngliche Naturpbänö- 
^en als ein schlechjthiu uothvKendiges zu erken« 
neu» denn ivenn in der Naltur überhaupt kein 
J^ufaU» so kMipimuch kein ursprüngliches Fhä» 
nom(i^ der ^%\jo$ 2^uf$Uig spjp, vielmehr' schon , 
darum» .weil die Natur ein System ist, muGs es 
für alles , was in ihr geschiehet, '«der zu Stan- 
de kommt» einen nothwendigen Zusammen- 
^ang in irgend einem. die ganze Natur zusam- 
menhaltenden Frincip geben* — - Die Einsicht in 
diese ianerd NothwendigReit aller Naturerschei- 
nungen wird freylic^ noch vpllkommner, sobalcl 
man bedenkt, dafs es kein wahres System giebt, 
das nicht zugleich ,ein organisches Ganzes wäre« 
Penn wexm in jedem organischen Ganzen sich 
alles wecl^selseitig trägt und, unterBlützt,. so 
mufs te., diese .Organisatioa als Canzei^ ihren 
Theilen präexistiren« nifht das Gajt^zie konnte 
.aus den Theilen, sondern die Theile mufsten 
aus dem Ganzen entspringen*. Nicht also' 
wir keußten .^19 Matur^ sondern die Natur 

V 

ist a priori f d; hf alles ^einiielne in ihr ist 
zum Voraus bestimmt durch das Ganze oder 
durch die Idee einer Natur überhaupt. A^er 
ist die Natur a priop, so mufs es auch mdglich 
sejn, sie als etwas« das a priori ist» zu erkeu' 
t . . nen. 
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n&n, utid dies .tigantlitk ist der Sinn unserer 
Behauptang. ' 
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Eine solche Wfssensehafc verträgt wie jede 
das Hypothetische nicht, noch das blos wahr* 
scheinliche« ^onderil «ie geht auf dad evidente 
und gewisse» Nun mögeit wir s^Hfr wohl ge« 
wifs seyn, dafs' jed? Naturi^^ißheiriung, sey es 
auch durch noch ao viele Zwiscfai^rigliedeT, zu* 
sammenhSn'gt mit den - letzten Bednigungen 
einer Natur; die Zwischenglieder selbst aber 
können uns' unbekannt seyn und noch inMen 
Tiefen der Natur' verborgen liegen'. Diese ^wi* 
schengUeder aufzufinden , ist das Wisrk der ex- 
perimentirenden Nachforschting. Die Spekula» 
tive Physik hat nichts zu thun als den Mangel 
dieser Zwischenglieder aufzuzeigen *) ; da aber 
jede neue Entdeckung dbs in eine neiie Unwis- 
senheit zurückwirft •' und indem dereine Kno- 
ten , sich löfst» ein neu^ sich schürzt, so isi be- 
greiflich, dafs die vollständige Entdeckung aller 
Zwischenglieder iupi Zusammenhatig der Natur, 
\ ■ ' .- ■ '■ 'dafs 
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*), So wir! et s«. B« dorch ^tn ,ginten Veriaiif -nnlcrfr 
. Untersuchung tchi^KU^ werden, d#ft-, um die dyiümi- 

fchc Organisation des UiuTcxsntns iu allen ihren Thei* 

Jen evident au machen , uns noch jenes Central - Phäno* 
' mtn feVlt, von dem sch^n Baco spricht ^ 4** sicfafr in 

der Natur liegt, aber noch taicht idniech Experimente 'aus ' 

ihr herauigeke^beii ist« 
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dab alfo auclf unsere WiilVhtcbaft a^btt einj 
ucendlkhe Aufgabe ist, — Nicbta aber hat den 
ins UDendliche gehf ndan Progreasua dieler Wie« 
eenajchaffc mehr aufgebalten » aU die XVilikäht 
in Erdichtungen « womit $o lange dcnr Masgel 
an gegrümleter Einsicht^ verborgen werden soll« 
te« Dieses- Fragmentarit che' unsret Kenntnisse 
leuchtet erst dann ein« wenn man das blos^^ hy- 
pothetische vooi-reineh Ertrag dihr Wisaenatthaft 
absondert, und darauf ausgeht» jene Bruchstü- 
cke des grofsen Gänsen der Natur wieder in 
einem System zu sammlen. Es ist daher be* 
greißichf dafa speculative Physik (die* Seele 
des wahren Experiments) von jehet'die Mutter 
aller grofsto Entdeckungen in der NatUr gewt*- 
fen ist. 



§. V. 

Von einem System der speculetiven Physik 

überhaupt. ' 



letzt ist die Idee einer speculatiren Phy* 
sik abgeleitet und entwickelt worden ; ein ande» , 
rea Oeachäft i&t» zu zeigen* wie diese Idee reali- 
sirt und wirklich aufgeführt werden miüsse. 



DerVerfasser würde sich hserübet geradezu auf den 
Entwurf eines Systeme der Naturphilosophie berufen« 
wenn er nicht Ursache h^tie^ zu erwarten^ da/a yie- 
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le selbst^ TOP denen/'%eTche jenen Ent>¥tirf ihrer Anf* 
taerkf ämkeit werth halten können, zum voran» mit gei- 
wifsen Ideen daran kommen . werden , welche er 
eben nicht voraüsgeietxt 4iat,' ^noch vorauagesetzt 
Witten will* 

* \ Wat die Elnticbt in die Teiiidenz jenee 
Entwurfs erschvyeren kann , i^t (abgerechnet die 
Mängel der Darttellung) haupträchlich folgendes: 

. i) Dafs mancher« yielieicht durch das Wort Na- 
turphilosophie geleitet» trans cendentale Ableitungen 
Ton Naturphänomenen, dergleichen In verschiedenen 
Bruchstücken anderwärts existiren , zu finden hofft. 
und überhaupt die Naturphilosophie als einen Theil 
der Transcendentalphilosophie ansehen wird , da 
•ie doch eine ganz eigene von jeder andern ganz 
verschiedene und unabhängige Wissenschaft bildet. 

2) Dafs die bis jetzt verbreiteten Begriffe von 
dynamischer Fb)^sik von denjenigen, welche der 
Verfasser aufstellt» sehr Terscbieden , und mit ihnen 
£um Theil im Widerspruch sind. Ich rede nicht 
von den Vprstellungsarten, welche sich mehrere, de- 
ren Geschäft eigentlich das bloPse Experiment ist» ' 
hierüber gemacht haben; z. B. wo es dynamisch 
erklärt sejn soll» wenn man ein galvanisches Flui- 
dum läugnet» ftatt dessen aber gewisse Schwingun- 
gen in den Metallen annimmt; denn diese» wenn 
sie merken » dafs sie von der Sache nichts' verstau« 

« 

den » werden von selbst zu ihren ehemaligen » für 

sie 
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^e .gemacbten VoxiUUungen surütkkehren. Ich redto 
yjon Vorstellupgaarten , Welche doitb Kant in philcy-^ 
eophische Küpfe gebracht worden aind , nnd welche 
«ich hauptsächlich darauf redudren , ilafs wirin der 
Materie, nichts all Raumerfüllung mit bestimmtem 
Grade» in aller Differenz der Materie also auch blo* 
£se Differenz der Kaumerfüllung ( d. h. der Dichtig- 
keit)». sin allen dynamischen ( qualitiati^-en ) Verände* 
jungen also auch. bloiTse VerMnderunfgen ita Verhält- 
niTs der. Repulsiv« und- Attractir* Kräfte erblichen. 
iJIeia .nach- diesifBrVoratellangsarc werden' alle Fhä:- 
npmene der .Natur nur auf 'ihrer tiefsten Stufe er« 
blicht, und. d|e dynamische Physik dieselr Philoso- 
phen fangt, eben da an» wo sie eigentlich aufhören 
.sollte«. So ist es freylieb gewlfi»'da(s das letzte Re- 
sultat jedes dynapaischen Processes ein veränderter 
Grad der Räumer fiillung d. h, ,eüie v^änderte Dich- 
tigkeit ist; d^ nun der dynamische Procefs der Na* 
tur Einer» und die einzelnen dynamiiichen Processo 
nur verschiedene Zerfällungen des einen GruudprO-* 
.cessts sind • ao werden selbst die magnetischen und 
electrischeu Erscheinungen aus diesem Standort an* 
gesehen nicht Wirkungen von bestimmten Materien, 
eonderu Veränderungen des Bestehens der Materie 
selbst, und da, dieses Ton der. Wechselwirkung der 
Grundkräfte abhängt^ s^uletzt Veränderungen im 
Verhältnisse der Grundkräfte selbst seyn. Wir laug* 
neu nun freylich gar nicht» dafs diese Erscheinungen 
auf der äuföersten Stufe ihrer Erscbeinungjen Verän« 
derungen imVerhäitnifs dex\Gruudkräfte seyen; wir 

. B, laug. 
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Iftugnen nur, daft diese Veräadenrngen sonst niehis 
Myen. vielmehr find wir überzeugt »/dsifs dieses tti 
Ijenennte dynamische Vtindp als £TlilttTangs^aii4 
aller NaturerscheinWigen aUzu oberflächlich iind 
dürftig ist« um die eigeutliche Tiefe und die Man- 
nichfaltigkeit natürlicher Erscheinungen bu erreichen, 
da vermögt desselben in der That he^he qn»Htatire 
Veränderung der Materie als tolche (denn die Dich- 
.tigkeitsveränderung ist nur da^ flufsere Phan<^me& 
einer hohem Veränderung) construirbar ist.' Den 
Beweis für diese Behauptung zu führen,- liegt uns 
niciit ob, ehe von der entgegengesetzten Seite durch 
die That selbst jenes Erklärungsprincip als die Natur 
.erschöpfend gerechtfertigt, und die grofse Kluft zwi- ^ 
sehen jener Art von dynamischer Philosophie und 
den empirischen Henutnissen der Physik z. B. in 
Ansehung der so verschiedenen Wirkungsart der 
Grundstoffe ausgefüiU ist, welche! wir aber, gerade- 
zu zu sagen, für unmöglich ^lalten^ 

Es möge uns also verstattet f^n, an die>Stell4 
der bisherigen dynamischen Vorstellungs^rt ohni 
weiteres die unsrige zu setzen, wobey es ohne Zwei- 
fel ,von selbst klar wisrden wird , wodurch diese voil 
jener sich unterscheide, und durch welche von bey. 
den die Naturlehre am gewissesten zur Naturwissen- 
schaft erhoben werden könne. 
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Inbftte Organisation des Systems der specu- 

lativen Physik, 
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Der Untereuchnng über das Princip der tpecu* 
lUtiviBn PhyitV muffen Untersuchungen über den Un- 
terschied des Speculatlven und' des Eknpirischeh 
überhaupt Vorai^geben. Et kommt hierbey, haupt* 
klchlich Auf die Ueberzeugung an, dafs zwischen 
£mpir!e ond Theorie ein solcher voUkommner Oe* 
j^ens^tz ist; dafs es kein drittes geben kann» woria 
beyde zu .vereinigen sind» dafs also der BegrifF ei* 
ner Mrfahrungsivissejischaft ein ZwitterbegrifF ist« 
bei dem sich nichts zusam^ienhSngendes « oder der 
^ich vüelmehr überhaupt nicht denken läfst. Was 
reine Empirie ist» ist nicht Wissenschaft» und um- 
gekehrt, was Wissenschaft ist» ist nicht Empirie, 
Dieses soll nicht etwa zur Herabsetzung der Empi* 
rier sondern ^azu^ ge$sigt seyn» um sie in ihrenä wah- 
ren und eigenthfimiichen Lichte darzustellen. Rei- 
ne Empirie» ihr Object sey welches es 'wolle» ist 
Geschidite ( das absolut entgegengesetzte der Theo« 
ri«), nnd umgekehrt i^ liur Ge&chicbte ist Em* 
piri^. *) 

B d Die 

*]) Dali liur jene "nvjktmen Lobpreiser der Enipirie; die 
jie auf K6f teil der Wittenscha/c erhabtai » dem Begriff 

der 
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Die Physik als Empirie ist nichts als Samm- 
lung Ton Thatsachen, von Erzählungen des beob- 
achten, des unter natürlichen oder veranstaljteten Um* 
ständen geschehenen. In ditxa^ was man jetzt Phy- 
sik nennt, läuft Empirie und Wissenschaft bunt 
durch einander, und eben deswegen ist sie weder 
jenes noch dieses« \ / 

Unser Zweck ist eben» in Ansehung., dieses Qbf 
jects Wissenschaft und Empirie wie. Seele und Lj^il^ 
SU scheiden» und 'indem wir in die Wisseuschßft 
nichts "^aufnehmen» was- nicht einer Constructio^ 
a prioti fähig ist, die Empirie von. all^r. Theorie zu 
entkleiden und ihrer ursprünglichen Nacktheit wieder:- 
fcugeben. 

Der Gegensatz zwischto Empirie und Wissen- 
schaft beruht nun ebenidarauf , dals jene ihr Object 
im Seyn als etwas fertiges und zu Stande gebrach** 
tei ; die Wissenschaft dagegen das Obfsct im TVer<^ 
dän und als ein erst zu Stande zu bringendes betrach« \ 
tet« Da die Wissenschaft von nichts ausgehen kann, 
WAff Product d. h. Ding ist» so mub «ie von dem un'. 

be* 

der Cmpirie treu uns nieht ihte eigenen Urtheile und 
dis in die Natur bineingeschloff ne , den Objecten au& 
gedrungene für Empirie verkaufen wollten, denn so vier 
le auch davon reden zu können glauben, so gehört: 
doch wohl etwas mehr, dazu, als viele sich einbilden, 
das Geschehene aus der Natur rein herauszusehen, und 
treu so wie es gesehen worden» wiedei;&ugebeD, 
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b^clixigteh aufgehen; die erste UatenochuDg der 
ii^ecul^Vireii Physik ist die über das unbedingt« 
d^r Naturwissenschaft« 
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Da diese Untersuchung im Entwurf aus den ^ 

höchsten Frincipien geführt wird, so kann das foU 
g'ende xiur als Erläuterung jener .Untersuchungen 
angesehen werden, ' " - 

Ihi^lles, von dem man sagen liatin» äafs et ist^ 
bedingter Natur ist » so kann nur das Seyn selbst 
<la8 unbedingte seyn« Aber da das einzelne Seyn 
als ein "bedingtes sicli nur als bestimmte Einschrän- 
kung der productiven Thätigke^ (des einsigQii 
und letzten Substrats aller Realität) denkest litsU 
BO ist das Seyn selbst dieslbe productive Thätig-. 
keit in ihrer Ünein^eschränktheit gedaeht. tnx die; 
I^aturwissens^chaft ist* also die Natur ursprünglich, 
nur Froductivität, und von dieser als ihrem Vrin- 
cip mufs die Wissenschaft ausgehen. 

Insofern wir das Qan^ie der Objecte nur als den 
Inbegri£F des Seyns kennen , ist uns dieses Ganze 
eine blofse IVelt » d, h. ein blofsea Product. £a 
iiväre freylich unmöglich, in der Naturwissenschaft 
sich zu einem hohem Begriff als dem des Seyns zu 
erheben» wenn nicht alles Beharren (was im Begriff 
dea Sieyns gi^dacht wird) täuschend und eigentlich 
ein coutinuixlichcjS und gleichförmiges Wiederent^ 
etehen wäre* 
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Inaofem y^xt daa Ganze der Objecte nicht blc^i 
elf Frodüct »> iondern nothwendig zuglA^Ji alt. 
prodttctiv setsen » erhebt es sich für uns zur Nai^urp 
und diese Identität des Products und der Pro* 
duetivität und nichts anders ist selbst im gemei* 
neo Spracbgebrauoh durch dtn Begri£F der Nutur 
b^elchnet* . ^ . 

j 

Die J^atur als blofses Product (natura naturata) 
nennen wir Natur als. Object (auf dieset. ajlein 
gebt alle E»npirie). Die Natur als Productivität 
(natura naturans) nennen wir Natur als ' Suhject^ 
' (auf diese allein geht .alle Theorie). \ 

I 

Da das Object nie unbedingt ist, samufset* 
was schlechthin Nicbtobjectives in die Natur ge-^ 
setzt werden > dieses absolut Nichtobjective ist 
«ben jene ursprüngliche FroductivitSt der Natur* 
Ib der gemeinen Ansicht verschwindet sie über dem 
Product; in der philosophischen .verschwindet 
umgekehrt das Product über der Productivität« 

Jene Identität der/ Productivität und des Pro* 
ducts im ursprünglichen Begriff der Natur vyird 
ausgedrückt durch dte gewöhnlichen Ansichten der 
Natur als eines Ganzen, das von sich selbst die Ur- 
Sache zugleich utid die Wirkung und in seiner 
(durch alle Erscheinungen hindurchgehenden) Du* 

plicität wieder identisch ist* .^Ferner stimmt mit 

' . , . ■ 

*4liesem BegriflP überei^i die Identität des Ideeilen und 

y~ • . - . ■ i»^ ■ , , 

Beeilen, die im Begriff jedes Naturproducts ge- 
dacht 






daeh^ wjrd« undt in Ansehnüg wtichtr allein auch 
die.Nat^^ der Kunat entgegen geaetzt w^rHeu kann» 
penn ^eon jn der Kntuii; derfii^iff dier That, dtt 
Eutvir^urf der Auaführung roraiigeh^f so sind in 
4er .^.atur vtielmehr Begriff und That gleichzeitig 
und Cini « der Begriff geht unmittelbar in daf Friy- 
Aucjt übiBr und lüfat aich nicht TOtf ihm trennen« 

Diese Identität wird an fgeboben durch die em- 
pirische Anlicht , welche in der Natur nur die ff'ir» 
kung erblicM, Cobglelöh wegen der beständigen. Aua^ 
echweifühg der Empirie in da» Feld der VVisjeii; 
•chaft selbst in der blos empirischen Physik Maxi< 
men gehört werden» die einen Begriff Ton der'Na« 
tur ab Subjjict voraussetzen, wie z. B. : die Natur 
. vrihlt'^en kürzesten Weg; die Natur ist ^parsan^ 
in Ui^sachen , und VerJBch wenderisch in Wirkua; 
gen); dieselbe wird aufgehoben durch die Specula- 
tion » . l^elche in der Natur |iur die C^a<Ae.. err 
blfckr. ' 



'N:ur von der Natur als Object kenn man- sagetn 
(iab sie ist» nicht von der Natur als Subject^ denct 
diese ist das Seyn oder die Pfoductivatä^. selbst. 

t Diese abjsolute, Br^ductivität soll in eine em- 
piWsche N^tur übergehen. Im Begriff der ahsohiten 
FroduGtivjtät witd der Begriff einer ideellen Mn» 
cndliohke&t gedacht« Die ideelle Unendllebknt sott 
^u einer empirisdien werden« 
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,. Aber empiriaclie Unendlicfakek tat elä'tufi^^- 
llcfa€8 Werden, -r-* Jede unendliche Reibe ist nichts 
als Darstellung ,ehier intellectnellen oder ideellen 
Unen/llichkeit.- Pie nr8pr^»glich tmendliche 'Reihe 
(das Ideiil aller unendlichen Reihen) ist'diet woribu 
uusre intellectjuelle Unendlichkeit sich evolvirt ^ die 
Zeit.^ Die Thättgkcit, welche : diese Reihe- unter'^ 
hält, ist dieselbe, wel(fhe' unser ^ewufstseyn anter- 
hält; das Bewufstseyn aber ist stetig. Die Zeit 

also, als Evoliition jener Thätjgkeit kann nicht 

»■•..' ..." 

durch Zusammensetzung erzeugt werden« Da 
siun alle andern unendlichen Reihen nur. (Qt^cbahr 
munigen dc^ ursprünjglich - janendlichen Reihe 9 der 
Zeit, sind, so kann keine unendliche Reibe ^nd^rs «- 
als stetig seyn. Das Hemn^^näe Jn der ursprüzigU- 
then Evolution (ohne .welches diese mit unendlich^ 
Geschwindigkeit geschehen müfst€0, ist nichts an- 
ders als die ursprüngliche Reflexion ^ ^ie Npthwen« 
digkeit der Reflexion auf unser Handeln in jedem 
Moment (die beständige DupKcität in der Identität) 
ist der geheime Kunstgriff, wodurch unser Daseyn 
Daiier erhält, — Die absolute Continuität existirt 
also nur für die Anschauung;, nicht aber für die 
Meßexion^ Anschauung und Reflexion sind sich 
entgegengesetzt» Die unendliche Reihe ist stetig 
für. die productire Anschauung ^ unterbrochen und 
zusammengesetzt für die Reflexion. Auf' diesem 
fViderspru,ch «wischen Anschauung und Reflexi- 
on l)druhen. jene Sophismen , womit die Möglich- 
keit aller Bewegung bestritten wird, und welche 

durch 
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durch die'pTbäiiictivA Anschäiinng In Jedem ^^rae^t 
gelöst werdeh;' Ffir aie'Atischauubg äe. ß'. geschieht 
die ivrrfkurtj^'^cr SchifrfeyiijiiTtimit'vollXörani'ncr 
Continüitit'r för" Aie ttcfftxiorr mclc'- uhd^stbTswei» 
ie -Daher -eitiii 'alle 6e>iite*6attr Medifan ilfe* wodurch 
dai , tUrrt; e^g\ei&tlh:h tiuf ^KfeS? der prodactivcn An- 
aÖhaunng'ilt/Object der'Keffexidn wird« 'daeiitlich 
nur Qtsiüli für die RrfekibnV'*- Daher die er- 
dichteten: ffegfitfe" d^ Mlchantk;'c)16' ZeiYatOitien; 
in welchen *i«^': SchwiMVäfil' wirlit , das Oeseti, 
dafa dat Moroent der 'Sollicitation unendlich klein 
ist, weil flonatin endlicher. Zeit eine unendliche Ge- 
BchwiBdigkrit erzeuge würde tr« e, f. IDahec «Mudlich» 
daCs kein«r»juMndlicheil\eihe in* der Mathematik 
^rklich alacatetlfg« .aondeoft inir,il8 nick •und sboiCih 
weise fortrückend yorgcstellt werden kaum •;; 'i:*};;:B 

.'•■■• -'i ■•• . - ' •'.''*/ •. •■ 'T r 

Diese ganze Untersuchung über den Gegensatz 

zvi^ischen der Reflexion und der Fröductivität der 

Anschaunng dient nur» um den allgemeinen^ Sat» 

• -■•■■ ■. ■■ • -,. „4 

daraus abzuleiten» dafs in aller Frodudivitüt und 
nur in ihr absolute Continuität sey» welcher Satz 
'Nichtig '1^ für die Ißeli^fchtuifig' der ganzen iNatur, 
da z. B«'cläs Gesetz, da(s In derNatuf kehi'&prung» 
dafs eine CöntinuStätder FoVnien in ihr se'y *ü,'g. -w. 
auf die ursprüngliche Prodnctivität der Matur ein» 
geschr&nkt wird» in welcher allerdings ContitmitSt 
9eyxi müfd « während auf dem Standpuncte der R^ 
flexioh in der Natur alles gesondert und ohne C««i* 
tinuitüt, gleichsani nebe^ einander gestellt, «rschei- 
' B 5 ne« 
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»en mnft, daher wir heyden llpcbf .^en m&«)i9», 
sowohl deuep, wflghc d^^ Continuiijät io der N^r 
tnr, z. B. d«r Qrganuf^b?)i b^haji^pteo.» jal» den^n« 
weiche, »ie iMugo^n,. oac)i: der yer^/^hied^nb^ii .^ef 
S^tajifidpunas, imf vifel^beQ\fiich beydie b{£ja^ep«./vi;9inj^: 

dann zugleich der Gegenyau zvvsi^lp^e^dfvv^ 
und atopistifcber Physik abg^i^ft .ifU^ in d^^ 
wie «ich bald ztigen Y^XfAy bejjdfq i^ph 9^r..4^d<^^cl} , 
uot^cbei^en» dsiCf jeof: auf. dem Sj^n^^n^ct/dej: 
Jjischaut^nf^ die9eau{4cn)}4Y.^^!{^<V^*j^bt. 
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Dieee aflgemeUieii: Gmadaätzft .irorantgeaebst 
können wir aicherer iäti^-unserm«2Liirecke gelangen 
und den inneru Or^ianisrnna aaseni Sjatema ausein^ 
•nderlegen* . • - '• i- - - . . . 4 . . . 

a) Ina Begriff des Werdens wird der Begriff der 
Allmäligkeit gedacht. ' Abey ethe al)8olute Froducti- 
Tität wird empirisch sich darstellen als ein Werden 
nait unendlicher Geschwind ikk^it. wodurch für die 
Ah((chiauuhg nichts reelles entsteht. 

(Da die Matijr. als ,V]njen4Hcbe,Ptßdvi:;tiif:itat,«t^ 
gentliiiQb als. in uneodfi^her £yoliiitjpp^ ^ftgriffen gc« 
dacht 'Werden niub, so ist d^s Bestehex^» das Ruhen 
4#t Natnrproducterfdear. orgauiscbeii z. B.) nicht als 
ein. absqlutes Ruhen« sondern. nur als« eiiJe Evolution 
jnit :Unendlichkleiner Q^8ch,wiudigjl^teit oder mitu^- 
#|tdUcher Tarditat xor^&u stellen. Aber bis j^tKt ist 
nicht '^nmal die £Tolutipn mit endlicher geschweige 
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b) Pa r« die Erolutton der Natur mit endlicher Ge- 

■ • ■ < 

e€li«vindigkeit'ge8cfaehe''und' eo Obj^ct der Ankdiao' 
^Utig werde,' itt ^liicht Menkbsr arhne ein Ursprung-' 
liehe» GeheimnteiTn der Frodttctfvitat. 

,: . . • . . .. ... 

c) Aber ist die Natur absolute ' ProductiTitit^ 
ee Icann der Grtind dieses Geherom'tseyns nicht au* 
fzer ihr liegeki. Die Natur ist ursprünglich nur 
Productivii&t» es kann aUo in dieser Produciivität 
nichts bestimtntiJB seyn, (denn alle Bestimmung 
iet Negation) , also kann es auch durch sie nicht sa 
Froducten kommen. *^ ' Soll es «u^ Producten l0ni-' 
men, so mufs die Froductlviiät aus einer uinbev 
stimmten eine 'bestimmte* d. h. sie mufs o/j r«mt 
FroductivitSt aufgehoben werden« Lftge nun der 
Bestimmaugsgrund der ProductivitXt aufser der Na- 
tur, S.0 wäre >die Natur nicht ursprünglic^i ab* 
eolute Productivität. — £s soll allerdings in dieN«* 
tpr Bestimmtheit d^ h*. Negativität komnMn, aber 
«lÄ^ßeNegativität mufs von einem hebern Standpaok* 
tiP augesehen wieder PositiriUi. sejm. 

- 
. d) Aber fällt, der Grund |enee Gebemmtsejraa 

iff iie Natur seihst ^ so hört die Nfitur, auf» reixiJi 

Identität, zu se^^n» (Die Natur, insofern »t^ mir.. 

Productlvii^t ist, ist r,eine I4en^^l,$|;, und es liüifc 

i^cb in, ibf sdbleehterdings nichts . unterscbeideia« 

' SoU 
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Soll :iiiUht^lWiffr''tMfdfrsdhieaeh w^ so mufs ih 

ihr die Identität aufgehoben werden, dip Miitür 
mufs nicht Identität sondern Dapiicität sejn. 
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/ i9i^;^>9^'^' W^^ i^riyiränglichjiGh, selbst Qbjcet; 
werdest .fJijiSQ Y^rwaad^cuig des r,4iimn Subjekts ; mr 
eiji Seihst ' Of(j^c/\i^t'0hi^ ur^INP^ngliicht Ertt*- 
sweyung in der Natur selbst undenkbar. 
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Diese DugUcitätJäfst sich also nicht weiter physi- 
kalisch ableiten, denn als Bedingung aller Natur über 
hau])t, ist sie Princip aller physikalischen Erklärung» 
und alle physikalische Erkläruqo; kann nuv darauf 
gehen* alle Gege^/sät^ ^1^ '^^ derNatur erscheinen, auf, 
jenei), urspniti^],i|!che9 Gegens'atz im Jnnjsru der Natur» 
der sclbxt nicht mehr erscheint^ zurückzujFühren. — 
Warum ist kein ursprüngliches Fbänomen der Na* 
tur ohne jene Dualität | ,wepn nicht in der Natur« 
in^^.unendUche fort alles sich wochselseitig Subject' 
und Öbject, und die Natur ursprunglich schon Pro« 
duct und produ/:tiT zugleich ist. — 

«) Ifft die 'Natur urilprünglich Dnplicität, sd 
niCiesen schon in der ursprünglichen Froductivität' 
der Natur entgegengesetzte Tendenzen liegen ( Der' 
positiven Tendenz mufs eine andere , die gleichsam 
amipvdduictiv« * die Prodnction heitomend ist , entge« 
gengesetzt vrerdeti ; nicht als die verneinende « son* 
dem iils dii6 negative, di^ redl entgegengesetzte der 

■ 

dr^fen). Nur dann ist in der Natur des Begränzt- 
%9ftkB nnerächtet keine Passivität» wenn Siuch 'das 

Be- 
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Begränzende wieder positiv un^ it>re ursBrüx»{UcIip 
t)i2pliciiät eij» Widerstreit reell eDtgjegex) gesetzter Ten- 
denzen ist« 
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f) Daibit et zumPfodnct kommef» tnnssen' diese 
entgegen gesetzten Tendenzen zusammentreffen» Aber 
<da sie als gleich gesetzt \vierdeb f (denn es ist kein 
Gmnd» sie als nügleith zu setzen}, so werden sie, 
wo sie zusammentreffen , sich witchselseitig anlein- 
ender vernichten , das Pioduct ist also = 0, und es 
lioinmt abermals picht zum Froduct. 

' I 

I 

Dieser unvermeidliche < obgleich bisher eben 
Dicht sehr bemerkte Widerspruch; (nämlich, dafs 
das t^roduct nur durch die Concurrenz entgegenge* 
yetzter Tendenzen* entstehen Kann » diese entgegen- 
gesetzten TendedAan aber sich wechselseitig vernich» 
ten) 9 ist nur auf folgende Art auüöCBbar : 

Es ist schlechterdings VemBestehcn einesProductt 
denlibar, ohju ein beständiges Heproducirl werden^ 
TOlfk^ Froduct mufs. gedacht werden ^Af 171 jW^/i üf/o* 
ment vernichtet 9 und in jedem Moment neu reprpr 
ducirt^. Wir sehen nicht eigentlich das Bestehen des 
Products, sondern, nur das beständige Keproducirfc- 
Morden. 

(Es ist ohne Zweifel sehr begreiflich, dafs dielleihe 
2 _ I -*- I . ►. .-. • unendlich gedacht weder =: i noch 
^ o ist. Aber tiefer liegt der Grund . warum diese 
Bcihc^ unendlich gedacht := ^ ist. Kß ist Eine abso- 

lute 
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lüte Grörte(s i) die in dieser Reihe, immer vernich* 
tet« immer wiederKeliVt » und durch diieset Wieder* 
kehten nicht sich selbst, aber doch das Mittlere £wi* 
•dien sich selbst und dem Nichts prodiicirt — Die 
Natur als Object ist das in einer solchen unendlichen 
Aeibe zu Stande kommende und zz einem Bruch der 
ursprünglichen Kiuheit, wozu die nie aufgehooene 
Duplicität den Zähler abgiebt). 

. j ■ • ■ 

g) Ist das Bestehen des Products ein bestände 

geS Keproducirt werden , so ist auch alles ^^/r^rr^ft 

nur in» der Natur aU Oi^Vr^, in der Natur als Sui- 

jeci ist nur unendliche Thätigl^eit. 

Das Product ist ursprünglichnichts als ein blO- 
der Funkt, blofse Gränze^erstindem die Natur ge- 
gen diesen Funkt ankämpft, wird eir zur erfüllteA' 
SphSre, zum Froduct gldchsam erhoben. (Man 
denke sich einen Ström, derselbe ist reine Identität, 
wo er einem Widerstand begegnet, bildet sich eiü 
Wirbel , dieser Wirbel ist nichts Feststehendes l son* 
dern in jedem Augenblick Verschwindendes, in jedem 
An^tibück wieder Entstehendes. — In der Natnt 
ist ursprünglich nichts zu unterscheiden; noch 
sind gleichsam alle Prodiicte aufgelöst und unsicht- 
bar ih der allgemetnen Productiyität. £rst wenn 
die Hemmufigspunkte gegeben sind. Werden sie all- 
mShlig abgesetzt, und treten aus der allgemeinen 
Identität hervor. — An jedem solchem Funkt 
bricht sich der Stroms (die ProductlVltlt wird rernicH« 

tet), 
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i!bt), abiBT te')edlifhi Moment komint eifia xinta Wall^ 

welcha SAp Siph}M CTfüllt); - - 

• ' • . ' ■ • • • • ' 

Dia Natur}>bilo$opfaie hat nicht das Pr<Hliiciira 

der Natuf^sa erklären 9 denn wenn sie dieaet nicht 

airaprÜDgUch in die Natur setzt, ao wird sie ea nie 

in die Natur bringen. Zu erklären hat sie das Per- 

nikneAte. A1)ieir daß itwks in d^r Natut permakient 

MTitde, ist selbst nur aus jenem Ankämpfen der' 

, Etitur gegifi/i,yille Permanenz erklärbar. Die Prodi»* 

^te würden kls biofse Punkte erscheinen« wann die 

flatur nicht dutrch ihr Andringen aeWst ih'neto Um- 

AingündTieÜ'ig'ebe, und die Prodncte selbst würden 

nur einen Moment dliuren» wenn die Natur nicht ift 

Jedem Moment gegen aie andränge» 

h) Jenes Scheinproducf , daa in jedem Moment 
reproducirt wird» kann nicht ein wirklich unendii- 
chea Produkt seyn 9 denn sonst würde die Producti* 
viiät sich in ihm wirklich erscbOpfen;* gleichwohl 
kann es auch kein endliches Product sej^n , denn es 
iat die Kraft <Aer ganzen Natur, die sich darein er- 
giebt* £a mtifsta also endlich und unendlich «u* 
l^cb aayn» es mürate nur scheinbar endlich aber 
io onaadlicber Entwicklung lejn. 
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^ Der Punct . v?o, ' dieses Pfo^oa . ursprüaslkh 
hinfälll» ist dtr allgemeiue . j^emqi^aiu^sputict der 
Natur» der Punct, von wo aus alle Evolution der 
Natur beginnt. Aber'-dtes6r Pixnct Übgt'hitler Na* 
tnr, so ^ie'sie evolrirt Ist; nic&t da' öder dort, sdn«* 
dem überall, wo ein Prödüct'ist. - 

Jenes Product ist ein endliches» aber da die un* 
endliche Productivität der Natur in ihm sich co.ncen« 

irirt». xnuls es. den Xrie& ;&ur unendlichen Entwiche« 

■■.,-■ j ■ ■_ 

lung haben. — Und so gelangten wir4illoiäblig und 
dui'ch alle, bisherigen Zwischenglieder zur Constru- 
^ction jenes unendlichen Werdens » der- empirischen 
Darstellung einer ideellen Unendlichl&eit« 

Wir erblicken in dem, was man Natur nennt - 
(d* h. in dieser Samipluys: einzelner Objecte) nicht 
daß Urproduct selbst sondern seine Evolution , (da- 
her der Hemmiingspunct nicht einer bleiben kani:))« — - 
Wodurch diese Rvolution wieder absolut gehemmt 
ist, was geschehen mufs, wenn es zu einem üxir- 
ten Produkt kommen soll^ ist noch nicht erklärt — 

Aber durch jenes Product evolvirt ••ch eine ur-. 
sprungliche Unendlichkeit, diese Unendlichkeit kann* 
nie abnehmen. DieGröfset welche in einiar unendli«. 
chen lleihe sich evolvirt, ist in jedem P mct der 
Linie npch unendlich , also wird die Natur in jedem 
Punct der Evolution noch unendlich seyn. 

Es ist nur Ein ursprünglicher Hemmungspunct 

der Produciivität,. aber es können unzählige tiem« 

j mui^gs- 
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muDgspuhcte der .Evo/ti^soM gediicht werden* leder 
solcher Punct iftt ans durch einProdact bezeichnet; 
aber in jedexd Fnnct der fivoiiition ilst die Natit^ 
noch > unendlich , also ist die Natur in jedem Prö^ 
duct noch unendlich» und in jedem liegt der Keim 
eines UAiveraums. .. '*') 

'. (Wodurch der -unendliche Trieb im Product ge^ 
hemmt» ist noch unbeantwortet. 'Jene nrsWünglt« 
,Ghe, Hemmung in i}er Productivität der Natur, er- 
klärt nur» warum die Evolution n^it' endlicher Ge- 
8chwindj£keit ,' nicht aber» warum sie mit unend« 
lichkleiuer geschieht). 

i^ Das Ptodnctevolvirt' sich in's unendliche. In 
dieser Evolution kann also nichts vorkommen » was 
nicht noch Prodmit (Synlhesie) wäre» und was nicht 
in neue Factoren zerfallen könnte» deren jeder wieder 
seineFactoren bat. 

Selbst durch einb in*s unendliche fortgesetzte 
Analysis also könnte man in der Natur auf nichts 
kommen » was absolut einfach wäre* 

*3 Sin {Ilvisendet nAcli Julian macht die Bemciliuxxg» 
di^fs an dem grofsen Obelisk zu Rom die ganze Welt** 
geschichte ticli deitionstriren läfst; — so an jedem Na» 
tuTproHnci. Jeder Mineralkörper ist ein Fragment 
der Ocscluchtsbüclier. der Erde. Aber was ist die Er« 
de? — > ÜiTe Geschichte ist verfL)chten in die Geschieh* 
te d.T ganzo*^ ^STaiur, und so geht vom Fossil durch die 
g;Mizf> at:orf;is,cIic und organische ^«atur herauf hii znx 
GcBciuchce d^ Dnivetsums -^ Eine Kette. 

c 
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. . h") JJsnkif mw sich «bei^ ^ Eroltition ab . 
i^oUeqdet» (obg)bidi fif 7fi0 voU^Adet te^a kann^, so 
k^nte die l^ypltuion «icÜt atiUeatohen l^ey: >etwai^ 
4«i noch Piodua iUt aondtni nut bey dam reia 
^roduetivM. 

Ea eoutaht die l^rage , ob eih Letztes der Art, 
daa nicht mehr Subairai; t aondefn Uxtache albea Sab* 
^ata, nicht mehi^ PrMact* aondem absolut prcH 
ductiv' ist, in d^r Er&hrung — nicht rorhomme«, 
dßaa diea ist undenkbar, aondem &ttm wenigsten 
fi<ih nachweisenr iia^f ?. 

l) Da ea den Charaoter des ujhbedingten trSgt,' 
jonhXfi fa aich d^sfeUen ils.etwaa» das ,. obgleich 
a^bat qipht im. K^iuin , dpch Princip aiiar Raiuncc^« 
it^llupg i^t. (S. dcfi Entwurf S, 15.) 

Was den.Ranm erfüllt ^ ist nicht die Materiet denn 
die Materie ist der erfüllte Raum selbst. Was also 
d^n. Raum erfüllt, kai^n nicht Materie seyn. Nur 
yiif, ist , ist im Raum # nicht daa Seyn seihst. 

Es ist Ton selbst klar, dafs von dem , ^aa 
nicht im Raum ist 9 auch keine positive äafbere An* 
i^cbauung möglich ist. Es müfcte 'also wenigstens 
nfgmiiv darstellbar seyn. Dies geschieht auf folgen* 
de Art. 

' W^ im Raum ist, ist ab solches mechanisch 
und chemisch zerstörbar. Was weder mechanisch noch 
chemisch zerstörbar ist, müfste kUojenscits des Rau- 
mes '«irgenr Etwas der ArtaberiatÄWtrd^ letzte Grund 

aUes 
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ill«r puatUäff dtütk obglcieh tine Qualität ännh dli 
«todere ausgelöscht werden kann, so geschieht W 
Mch nur in einefla Aritien Product C, zu dessen BiU 
dut>g tiud Untethahung A uiid B« (di^'entgägenglh 
M«ten Factoren Ton. C) fonwirken müssen. 

Aber dieses unzerstörbare» was nur als reiintB 
Intimität denkbar ist| ist als Ursache alles Siib*' 
•trats zugleich das Prineip aller Theilbarkeit in^a 
unendliche« (Ein Körper ins unendliche getheiit. ei^ 
liilU mit seinem kleinsten l'heil noch In deuselfaem 
Orade den Biium); 

Waa also rein proAiictiv Ist, ohne Produet 
»U$0yn» ist nur der letzte Grund der Qualität» Aber 
jede Qualität ist eine bestimmte» die Productivjtät 
aber ursprünglich unbestimmt. In den Qualitäten 
erscheint also die Productivität schön als gehemmt^ 
ttnd da sie in ihnen überhaupt am ursprünglichsteu 
•rscheint, ' erscheint sie in ihnen am ursffrünfUch» 
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Hier iiBt der'Puricti wo unsere Vorstellüngkärt 
tron den Vorstellüngsarteh der insgemein so genanh-^! 
ten dynamischen Pliysik' sich' trennt. "^^ 

Vdsere Behauptung ist kurz gesagt dies6: Wä- 

n di« unendltcfae^vtrlntion der Natur Vüllmdui] 

Cvme tinmB|liJeh' is^,;at> würde eir serAfUeit in uf- 

'^ 'Ca sprüof» 
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$frnn^Uht. und einUche jieiipn^; od«r wenn, et 
frlaufat ist, so sjch ai^szndnickeii'» in einfache FrOr 
dnotiviUten. Unsere Behauptang ist also nichts 
l^g^lein der Nlitur solche einfache Actione , aone- 
dem nur sie sejen die ideellen Jßrkidrongsgründe der 
<JJaalität; diese £lntelechien lassen sich nicht wirklich 
aufzeigen , sie existiren nicht. Zu beweisen ist alsp 
hier nicht mehr, als behauptet wird , nämlich dals 
solche ursprüngliche Productivitäten gedacht wer« 
diin müssen als £rhläningsgründe aller Qualität*' 
t>ieser Beweis ist folgender : ' 

Dafs nichts » was im Räume ist d. h. dafs jiber* 
liaupt nichts mechanisch einfach sey» bedarf keines 
Beweises. Was also wahrhaft einfach ist» kann 
nicht im Raum sondern mufs jenseits des Raumes 
gedacht werden. Aber jenseits des Raums gedacht 
wird . nur die reine Intensität^ Dieser Begriff der 
reinen Intensität wird ausgedrückt durch den Be« 
griff der Action« — Nicht das Product dieser Actioii' 
Ist einfach, wohl aber die Action selbst iabstrahirl 
Tom Product, und diese mufs einfach seyn, damit 
das Product ins unendliche theilbar sey* Denn 
wenn auch die Theüe dem Verschwinden nahe sind» 
mufs die Intensität noch bleiben. Vnd diese reinein« 
tensität ist das , was selbst bey der unendlichea ' 
Theilung das Substrat erhält. 

Wenn also Atomistik die Behauptung ist, wel* 
che etwas Einfaches als ideellen Erklärungsgrund 
der Qualität behauptet, s.o ist unsere Philosophie 

Ate. 



/ 



■' 57 

" - * 

Atomistik.' Aber da sie das EinFache In etWM seut; 
' ^as nur piroductiv ist, ohne Product su tCTn» ao ist 
, ^itldynathiseke AtomiHik. 

So viel ist klar» dafs wenn man ein absolutes 
Zertrennen der Natur in ihre Factoren annimmt» das 
letzte, was übrig bleibt» etwas sejn xnufs» Was iü|r 
lern Zertrennen absolut widersteht , d. h. das Einfi^ 
che. Aber das Einfache läfst sich nur 4yn^°tiisch 
denken , und als solches ist es gar nicht im Ramn^ 
es ist also auch keine Anschauung davon möglich 
als durch sein Frod^ct^ Es ist für dasselbe auch 
kein MaaCs gegeben » als sein Product, Denn reii^ 
gedacht ist es der blofse Ansatz zum Product» (wie 
der Punkt nurAtisatz «ur Linie ist), mit einem Wort 
reine'Entelechie. Aber was nicht an sich selbst, son- 
dern nur in. seinem Producte erkannt wird, wir^ 
echlechthin empirisch erkannt. Mufs also jede ur» 
eprüngliche Qualität als Qualität, (nicht etwa alt 
Substrat, dem die Qualität blofs inhärirt) gedacht 
.werden als reine lateusität» reine Action^ so sind^ 
Qualitäten überhaupt nur das absolut empirische 
unserer Naturkenntjiifs , wovon'^keine Constructio^ 
möglich ist, und in Ansehung welcher der Natur- 
philosophie nichts übrig bleibt, als der Beweis, dab 
%im die absolute Gränze ihrer Construction sind« . 



Die Frage nach dem Grund der Qualität 

die Evolution der Natur als vollendet, d^ h. sie setzt 

etwas blöfs ' gedachtes voraus, und kann daher 

auch nur durch einen ideeUen Erklärnngsgrond^blfi- 

< £ 3 ant- 
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jntwortift wtrdm« Jta« Frag« niiamt dtn Sund- 
punkt dn Reflexum (auf das Product)» da die ächte 
DTnamik immer auf dem. Suipdpankt dar Ans^aw 
ung bleibt»*- 

(Eamufa ab^hierabgleicli bemerkt werden, daft 
'Wenn ddr Evklärungsgrund der Qualität als ein ideeU 
Ur vörgeaieltt wird, nur von der Erklärunj; der Qualir 
fit, in ao fern sie absolut gedacbt.wird» die Rede iät 
ta ist hiöht die Kede von d^r Qualität» innofem sie 
it B. im dynamischen Proceate sich zeigt« Für die 
^lUlitSt, insofern sie relativ ist, giebt es allerdinga 
irinM Erklärtinga • nnd Bestimmangsgmnd ; die Qua» 
litflt ist daHü bestimmt dnrrh die entgiegengesetzte» 
ttiit der slb in Cbnflict gesetzt 2st , und diese Enrjge- . 

Eiftiseuung ist selbst wiedt^r bestimmt dUrch eini 
öhens Entgegtebs^tiuog > und so ina unehdlidib 
'iiaräck ; so , däfs , iRrehn )ene altgemeine Organisa* 
ttön sich äuJi'öseii tonnte, auch alle Materie in 
dynamische Unibätigkeit.^d; \i,' absoluten Mangel 
der Qualität zurücksinken Sl^rd^. C^re Qualität ist 
eine höhere Potenz d^r Mät^rl^, zu der sie sidi 
al^lbst wechselseitig erbebt), £s wird in der Folgt 
bewiesen, dafs der dytiaihische ProCiefs einübe- 
gränzter sey für jede eitizisliie Sphär{», weil nur da* 
durch feste Be&iebüngspimkte für die Qnalitätsb^, 
«Ifanmung eutMeheo» Jene B^gr^pzung des dyna- 
«liachen Frocesse«:» d« b. ä'\p, e^^nMi^e QuaUt^tf* 
BtAtimmimg gea^hiebt durch keine andere Kraft, 
eta dv^ch.weichja die £v>ohK^9^ d^ ifÜ^^^Wf $bf rbaupt 

achlecbt- 



>fc 

""%; 



5*'' 



nchltcbdiili begflnUt wird , und dieMt n&gmt^l in 
das einstige in den Dingen unzerlegbare dördi 
hipliu über^ftldgce. -^ Die absblut^ Relaüriuit al^ 
1er Qualität labt aich aua dem electri^cheh Verbilt* 
Bifa der Körper beweisen , da derselbe Körper« wel- 
cher mit jenem positiv, mit diesem negativ ist» und 
umgjelcehrt'. l^un möchte es aber künftig wohl bejr 
dto Satz (welbber aach schon Im JftntWurf liegt) 
bfeibeh : JIU Oümlität ist Electriehät « und umg«- 
kehrt die Electrieitäi eines Körpers ist auch sein0 
. puäiität (denn alle Qualitätsdiffereiiz ist gleich der 
- Electricitütsdifferenz und alle Qualität ist reducibel 
auf Electriciiat) --^ Alles» was für uns sensibel ist^ (sen- 
eibel im etigem Sinne des Wartir» wi< Farben» Ge- 
schmack u. s. Y^.} ist ohne Zweifel für uns sensibd 
pur durch Electridtät » und das einzig unmitteli^sr 
sensible, mächte wohl die EleotriciUC seyn *)% wor- 
auf schön die allgemeine DualtUt fedee Simtee 
(^ntw: S. 1850 fübrt» da iu der Natur eigenllick 
nUt Eine DnalitSt ist. Im Galnfnismus reducirt di« 
SfAsibilitftt als Reagan«, alle Qualität der Körper« 
für -welche sie Reagine ist» auf Eine ursprüngliche 
Differenz. AlleHdi^er« die in einer Kette überhaupt 
den Geschmacks • od^ den Gesichts - Sinn afficireut 
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^ Vdtd tii^t i&iisn rfü8 ÖctÄgehücit rf«r Sinncsaffcctien 
Mrch Gftii^nisAins : ,,K^&1it^ das dlectriscHe Finidum 
nidu die unmitlelbAro Uesabhe eines jeden Geschmacks 

. seyn? Könnte es nicht difet Ursatho der ^ns^tion aller 
andern Sinne seyn 7*^ : . -. » 
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Differenz tejr tonst noch so grob, tln^ alte ent#e« 
der akalisch, oder sauer* erregen negativep oderposU* 
tiren^filiiz und hier imnser erscheinen sie in einher Uö* '- 
hern, als der blvfs chemischen Potens thätig. 

Die Qualität absolut gedacht ist inconstructibel, 
V9ti\ Qualität überhaupt nichts absolutes istf und\ 
es hberbaupt keine andere Qualität giebt, als die, 
Streiche Körper wechselseitig, in Bezug auf einand^r^, 
zeigen, und alle Qualität etwas ist,, vermöge, 
dessen der Köiper gleichsam über sieh selbst gtho* 
b^n wird, 

-;- . Alle bisher unternommene Constrnction der 
Qualität redncirtsich auf die beyden Versuche : Qua- 
litäten durch Figuren auszudrächen % also für jede ' 
ursprüngliche Qualität eine eigenthümliche Figur 
in der Natur anzunehmen, oder aber die Qualität' 
durch analytische Formeln (wo Atttactiv • und Re- 
ptilsiv - Kraft die negativen und positiven Gröfsen . 
dazugeben) auszudrücken. Wegen der Nichtigkeit - 
auch dieses Versuchs kann man sich am kürzesteA 
auf die Leerheit der ihm gemäfsen Erklärungen be- 
rufen. Daher wir uns hier auf die einzige Anmer* 
kvng einscbrSnken , dafs durch die Constnxction 
aller Materie aus den beyden Grundkräften zwar ver- 
schiedene pichtigK<^itsgrade, nimmermehr aber vet- 
spji^iedene Qualitäten als Qualitäten construirt wer* 
den , denn obgleich alle'dynamischen (qualitativen) 
Vifträndernngen auf ihrer- tiefsten Stuff^ als Verände- 
rungen der Grundkräfte erscheinen» so erblicken wir 

auf 



j9n0t StaSe d^bhnnt das Prödact deA Procensef, 
nicht den JProeeJs selbst 9 und jeae Verftnderung^:^ 
«ind das zu Erklärende ^ der Erlilärungsgrund altd^ 
niuTr ohnie Zweifel in etwas höherm geaucht wer- 
den)^ — • . ; 

Es ist nur ein ideeller ErMärungsgrnnd der Quä«^ 
lität möglich , well dieser Erklär unjsgrund ' selbst 
etwas blols ideelles voraussetzt. Wer. nach dem letz» 
ten Grund der Qualität fragt, setzt sich in den An* 
fangspunkt d^ Natur zurück. Aber wo ist dieser 
Anfangspunkt, und besteht nicht alle Qualitä.t eben 
darinn» dafs die Materie durch die al]gemei^6 Ver- 
kettung verhindert wird» in ihre Ursprünglichkeit 
surückzukehrctn? ' 

Von jeneni Punkte aus t wo Reltexio» und An« 
flchauung sich trennen, welghe Trennung aber selbst, 
nur unter Vorau^ssetzung der vollendeten Evolution 
xiiöglich ist, trennt sich diePhysik in die beyden ent* 
gegengesetztenrHichtungen, in welche sich diebeydea. 
Systeme, das atomistische und das dynamische g«» 
theilt haben« • « , •> 

Das dynamische System läugnet die absolute 
Evolution der .Natur, und geht von der Naturale 
Syuthesis (=: der Natur als Subject) zu der Natur als* 
Evolution (s der Natur alsOt^ect), das atomistischs 
System geht von der Evolution als dem ursprüngU*. 
chen zu der Natur als SynthesU; jenes vom Sund*^^ 
punkt der Anschauung zu dem der Reflesdan, dieset 
vom SCandpunfct der {leflexioQ su demderAosfibauang. 

C 5 Bey* 






Btjrd« RitiktinipcA sind gbich.mSglith. Itt nvtr die 
Avaljtift rtcbdg. tonitiiii sieh durch ^leAnalytUwit*. 
d«t dleSyiithesiSf iowi« durch dieSytichefU auch >Vi#» 
dtrdieAnaljnBia finden lataen« Aberobdie Aoalytis riüh* 
tig ist, erkennt man nur daran, data man ron ihr wie-> 
der auf die Synth esia kommt. DieSynthetia itt und 
bleibt also das absolut Vorausgesetzte« 

Die Aufgabto des einen Systekni kehren si«ih 
ül dem andern gerade um ; was der atomistischen Pby. 
iik Ursache der Siusamtnensetzung der Natur ist^ ist 
d^ dynamischen AzsHmnmende der Evolution. Jene er* - 
kiSit dieZusammeK^ietxung der Natur dütchCoiiisioni- 
KraftrWodurcbdi^chiküeiMals wahre Continuitat in ibit 
kommt; diese erklärt umgekehrt dieCohision durch* 
die Continuität der Evolution. (Alle Continuitlt ist 
ursprünglich nur in der ProductiiritSt.) 

Biyiw S^stmne gekan von etwas hloft Ideellen 
mü. EM« absolute Syathesis .ist eben %o gut bloGs 
iilet/t ab die abeotulie lAualysia« Das Reelle finden, 
aich erst in der Natur als Vroduct, aber die Natur^. 
weder als absolute In yolution noch als absolute Evo* 
luiion gedacht, ist das Product; das Prodüci ist 
4aa. zwischen beyden Extremen Begriffene. 

■ « • 

tHe ^^H Avfgalke fttr beyde SySteifH» iit^ das Pro- 
AM: tf; kv 6ei ^oriim' |enr Entgligeii^seieten reell 
iflidMeti, M coMtrfttseft, Beyde rechileit mit bloä. 
itMhfn 4Mttm»r 'Bm^hrtg^ daeProdncr siicht conetrn-. 
MM; «11^ Ji^M«^«» nor» Ur «irdahear aäe dasei/ 
. • i ' g«- 



*. 



g«lj|ii|6ii • tmd flieh entgegengAtbtst. Bejrde 8y%Uk 
me habei»» «of ern fio bloft mit ideellen Facioren m% 
thuti biftbeii«. gleichen Wenb» und eine« Ut die PrOf 
be^ des andern. — * Was in den Tiefen der producd« 
'▼en Natur verborgen ist» mufs in der Natur als Na« 
tur als Product widerstrahlen» und so mufs das dto» 
itiisdache System der beständige Reflex des djnami» 
icben seyn. Es Ist in dem Entwurf absichtlich rött 
beydm Richtungen die der atomiitischen Physik gm 
v^lMt wnrdeo. &t wird sum Verstlndnifs unaree 
Wieflttne<;l»aft nicht wenig beytragsn » wenn wir, wai 
dort im Fr^duif^ g^eigt wordeti iaif hier in der Pr^ 
(BiutMtät aufzeigen. 
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to) In Skr reinen Produetiwüät äwr Näbur ls$ 
schlechterdings nichts unterscheidbares jenseits dar 
jEntziveiungi nur die in sich selbst entzweite Pro» 
du^tiv^itßt ^ielft das Product. 
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Da die absolute Froductirität nur auf das rre* 

• • • .,. ' 

duciren an sieb # nicht auf das 'Pxödüciren eines Bi(^ 
stimmten eeKt, so wird die Tendenz der Nalti^« 
vermbge welcher es in ihr zum Ptoduct kömmt, dli 
negative der ProductiViiät' seyn» 

■ 

- So wenig in &€t Natur» insofMi sit reell ist, 
FroduetivtaHt öhtte l^rödkidr fteyti Kimn, JK» Wiä^ 
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Froduct ohne PrpdactivitSt. Die Natur kann beidta 
Extremen nnr sich annähern» und es mnfi au& 
gezeigt werden» dafstit beiden sich annähert» 

tt) Die reine Produckivität geht ursprünglich 
auf Gestaltlosigkeit* 

-■■: , . . ' ; -. . . 

~. Wo die Natur in Gestaltlosigkeit sich rerUer^ 
fcrschöpft sich die Froductivität in ihr. (Diefs is| 
•8, was man durch dat Laten^werden autdrücKt). -^ 
Umgekehrt, wo die Gestalt überwindet» .wo alsd dia 
Pröductiyität hegränzt wird, tritt die Prodnqtivittt 
hervor; sie erscheint nicht etwa als- (darstellbares) 
Frodi9(it, sondern als Froductivität;» obgleich ine 
Froduct übergehende» wie in den JElrscheiuungen der 
Wärme« (Der Begriff imponderablet Materien ist 
nur ein symbolischer Beg;riS)^ 

ßj Geht die Froductivität auf Gestaltlosig* 
itit\, so ist sict ohjectiv angesehen, dat absolut Ge* 
'^taltlose. 

(Man hat die Kühnheit des atomistiscfaen S7-4 
etems ni;r wenig begriffen. — Die in ihm faerr« 
ichende Idee eines absolut formlosen» i^irgenda 
als. bestimmte Materie darstellbaren» ist nichts an« 
ders als Symbol der » der Froductivität sich an-' 
nähernden» Natur. *— Je näher der Froductivität» 
desto näher der Gestaltlosigkeit» 

7) JOie Froductivität erscheint als Froducti* 
mität nur wo ihr Grämen gesetzt werden. . 
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Wm ttbeniU und in allem Sit^ Ut AenHUvnh 
g«n nirgends. -*- Fixirt wifd die Produairit;k not 
durch die Begränzung. -— Die Electricität eixiylirä 
erst in dem Moment , wo die Grenzen gegeben sind, 
und es ist eine Armseligkeit der Vorstellungsarl^ 
in ihren Phänomenen etwas anders alsPhänomen« 
der (begräna^ten) Productivitttt zu suchen. *r PIß Be- 
dingung des Lichts^ ist ein Gegensatz im electriscliiak 
und galvanischen , wie im chemiachen Froccfs , und 
selbst das Licht 9 das ohne unser ^ Zuthun uqe 
kommt, (das Phänomen der von der ^onne ringsum 
ausgeübten Productivität) setzt jenen Gegensatz^ vor- 
aus« *> * 

l) Nur die beäränzte Productwität sieb^ den 
AtUatz zum Producta (Die Erklärung des Fro^ucte 
mufs mit dem Entstehen des festen Puncts anfangen» 
wo der Ansatz beginnt. *— Die Bedingung allef 
Gestaltung ist Dualität. (Diefft ist der tiefere 
diim tn Kaiit'jS Construction der Materie ai;s entge- 
gengesetzten Kräften). 

. ■ ' 

*3 Sa ist den TorLandneiT Experimenten nach «wer ig«, 
stens nicht unmöglich, Licht -und Electriciiät^erschei- 
nungen als Eines anzusehen , da im prismatischen Bild' 
die Farlbeu als einander entgegengesetzt, und das' iH^'* 
der Kegsl in die Mitte fallende weifse Licht als dar 
Indifferenspunct wenigstens betrachtet werden kamn; 
und der Analogie nach wird man eben diese Constru- 
ction der Liohtersckeinungen für die äclite su.Jultsa 
versupkt. 
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Die cJecfrifcbm Erichdiiaii|M sind ' dirs allge- 
nuM6' Scbem« f är die Conctractfam • der MäterM 

«berh»tifr€/ 

■.■.-.' 

f) /if <2^ Natur kann es weder zur r^nen Pro* 

't ■".■■' ■ 

ductivität nofk zum reinen P4oäuct kommen. 

■i" . • ■. ■ ■ ■ • ■ 

. '■■■ / ■ ' ' ' 

. Jeüe ist ebsolate Negation tlki Produdts', ,die> 

iiiKegaeion aller Prodiictivität; ' 

(Annähen^ng zu jener ist das absolut DecompO* . 
aiblet za diesem das absolut Indecomponible ,dto 
Atoiiuistik« Jenes kann nicbt gedacht werde» ohne 
sugleich das absolut tncomponible, dieses nicht« oh- 
ne zugleich das absolut Componibie zu seyn), ' 

■.'■■' 
Die Natur wird also ursprünglich das Mittlere 

aus beyden seyn, und so gelangen wir zum Begriff 

einer auf dem Uebergang ih*s Product begriffnen 

Productivjität ^ oder eines Products 9 das ins un* 

endliche productiv ist* -« Wir haltea uns an.,di# 

.- • . . • . ■ 

letztere Bestimmung« 

.: Der BegrifF des Products (des fixirten) und des 
Productiven (des freien) ist sich entgegengesezt. •«- 
Dk das von uns. postulirte schon Product ist » so 
kann es > wenn es productiv ist , nur auf bestimmte 
Art productiv seyn. Aber bestimmte PVoduCtivität ist/ 
(active) Gestaltung. Jenes dritte müfste also un 
Zustand der Gestaltung seyn. 

Absr das Product soll in^s unendliche proda* 
ctii seyn» (jener Uebergang soll nie absolut gesche- 

^ hen) ; 



47 

I 

hm^9 «1 'wftrÜ all» Bvirar In' ftAmm Mbnent tfiif b#^ 
•timinte Art productiv sejn , jÜiePrödttefirkllt- wird 
bUibtn, nicht aber das ProduQ^ . , 



•I . ■ i ■ . ■ . 



(Gt feAnnte Aie Fva^e Mttiohen, wie Uef mt 
iberMftpt cip Uobergaog ron QMtalt in Gottak 
liiögUch. fktft,wmn. kßine ßuBkAt üicirt i«t. AltelA 
^•Ta ta 4a mom^^wtm 6«atal|tn. t»mm^^ iat talum 
dadarch möglich gemacht« dafs ^ie Evolution nicht 
Wit lAiatadliKdlÄr Oeachwindigiteit geacfadien kann« wo 
miao alterdfaiga für jeden Mtmient wanigatena die üi- 
auk ti]»e beAimnsit^ lat) 
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Daa Prodtict wird cricheiaen». ^ in unendU, 
€lifir M£tam0rphos0 begriffen* 

(Auf dem Standpunkt derR^sfltftion alabeattndig 
auf dem Sprung vom Flüsaigenida F^ate« ohne dbdit 
}e die geaucfate Gestalt zu treffeo. <^ Organiaationetu 
4ie nicht im gröbern Element leben , leben wenig* 
atena auf dem tiefen Grund dea LuftiAiieera «— vield 
gehen dt^rcb Metamorphosen aus dem Einen Element 
ina andre über» und was scheint das Thicr, dfaaeo: 
Lebenaftmctionen fast alle in Contractionen best<^ 
hen andere 2U aeyn, als ein solcher Sprung?) 

Die Metamorphose wirdtiicht regellos gesche- 
hen können. I>enn sie mufs innerhalb Ak% uraprüng- 

lichea 
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liehen 6ageiM«tzea>blei|Kii und iai dadvrahln OrlUi« 
scn '«ingcachlosaen. *) « 






(Diese Rcgelmäfsigkcit wird fich durch nichts 
andere, als eine innere Verwandtschaft der Gestal- 
ten aüsdrüclcen» welche Verwandachtfft'Wieder'nicht 
rdienkbar ist ohne einen Grimdtypust der ^llen 21t 
Orttdde liegt *- und den sie unter manSDkbfaltigeit' 
Ahweicbungen sswar» aber doch alle ausdrilaken.) 
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Aber audi;; mit . tmpm solchen Ficoduct habe» 

1 

• ^yirmd^ was wir suchten» .ein Frodiict dait ui*^ u<v> 
endliche productiv, Jajj«/^« bleibt« ^Pafs.daa Pror 
duct dasselbe bleibt, scheint undenkbar, weil es oh«> 
ne absolutes Hemmen« Aufheben* der FrQdnctivität 
nicht denkbar ist. — Das Froduct müfste gehemmt 
werden» wie die Froductivitäfr gehemmt wurde; 
denn es ist immer noch productir; gehemmt durch 
JEntzweiung und daraus resuiürende Begränzung« 
Aber es 'müfste zugleich erklärt werden, wie daa^ 
piroductive Froduct auf eins&elnen Bilduugsstu£Fen 
|[ehemmt werden könne , ohne dafs es aufhöre pror 

' ductiv zu seyn, oder wie durch die Entzweiung 
selbst: die.;: Fortdauer der Productivüät gesichert 
seyej 

Wir 

'^ Daher, wo derGcgcnsatz aufgehoben oder verrückt wird, 
die Metamorphose unregelniifsig "wird« — - . Denn was 
ist auch Krankheit als Metamorphose? 




I 
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wir hab«b den Leser auf diesem Wegi bis sUf 
Aufgabe des 4ten Abachuitt&des Entwurfs geführt, und 
überUssen ihm» die Auflösung nebst den Folgesüceen 
die sie lierbeyfiihrt« dort selbst £u suchen. -^ Wir 
eoehen vorher noch anzudeuten , wie> das abgeleite-« 
t« ProdttCt vom StandpuactderJ^^^x^o/x aus ersehet« 
»ea müsse? 

Das Produkt Ist die S}tuheäls , in welcher die 
Ctitgegeiige$e&ten Extreme sich beruhten , die durch 
das absolut Difcompotiible auf d^r einen« und das 
Indecömponible auf der and'em Seite bezeichnet 
aind« "^ Wie indievon ihm vorausgesetzte absolute 
Discontinujtät Continuität komme^ Versucht der Ato- 
mistiher durch Cohaesiohs - # plastische Kraft u« s. w« 
£ü erklären« Vergebens « denh Continuität ist nur"^ 
die Productivität selbst. 

. DieMannichfaltigkeitderGeStalteni welche jenaa 
Productin der Metamorphose annimmt, wurde erkUrs 
di^Tch die Verschiedenheit der Entwicklungsstu^Fcn«' 

^ ao dafs mit jeder EntwicklongsstuiFe eine eigenthümii« 
dieOesult parallel geht« «^ Der Atomistiker setzt in 
die Natur gewisse Orundgestakeu « und da in ihr 

.-alles iiach GestaltN^trebt , und alles i was nur sidi 
gestaltet« auch seine W^rn^Aiim/iVA« Gestalt hat« %o 
müssen die Grundgestalten « ab^r freylich nur als 
angedeutet in der Naturi nicht üi äetu vdrhandeui 
«ugegeben werden« 

Auf dem Standpunot der K^flexlön mufs dal 
Wesdeii jenes Producii ersiiheiueu als ein bestllndi« 
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so. 

ge$ Streben der nrspTÜnglichen Actionen nach Pro- 
dnction einer bestimmten Gestalt» und beständige 
Wiederyemidbtung jener Gestaltep. - 

So würde dasProduct nicht Produet einer eirt^Ea-: 
chen Tendenz seyn — es wKre nur sichtbarer Aasdmick ' 
einer innern Proportion, eines innern Gleichgewichte* 
der ursprünglichen Actiene» • welche sich wechselsei- 
tig weder auf absoluteGestaltlosigheit redaciren, noch 
auch wegen des. allgemeinen Conflicta eine b«^ 
stimmte und £bdrte|Gestalt prodaciren lassen« 
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BiS'hieher, (sp lange wir bloEs mit ideellen 

Factoien zu thun hatten), vraren entgegengesetzte^ 

• . ■ - ■.. 

Achtungen der Untersuchung möglich, von jetzt 
an, da wir ein reelles Product in seinen Entwicklungen^ 
SU verfolgen haben, giebt es nur £ine Richtung. 

m) Durch die. unvermeidliche Trensttng \4eci 
ProductiVität in entgegengesetzte Bichtuugen auf je^4 
der einzelnen £ntwickluugestaffe wird das Producta 
seihst in einzelne Trodsuctt gecarennt , durch welchen 
aber ebendefswegen nur recschiedna £ntwicUung8- 
sinffen bezeichnet sind* ' 

Dafs' diefs so seye« läfst sich entweder in iden' 
Producten selbst aufzeigen « welches geschieht» 
wenn man sie in Ansehung ihrer Gestaltung unter 
einander vergleicht, und eine Cotitinuität der Bil- 
dung aufsucht, welche Idee, weil Continuität nie 
in den TroiucUn (für die'Redexlon), sondern iiki- 

mer 
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mir Bar in der Produktivität iit • sich nicht voU^ 
koxnmen realidiren labt 

Um die Continuität in der Prodticti'vität zu fin- 
den mufs die St»affen folge jene» Uehergaitgs der Pro* 
ductivität itCs Product ^enduer anfgeitellt werden« 
als bisher geschehen ist. -^ Dadurch dafs die Pro« 
ductivit^t begräint wird (S. oben) wird vorerst nigr 
der Ansatz snm Product, nur der feste. Pu riet für 
die Productivität überhaupt gegeben. — Es muff 
gezeigt werden, wie die ProductivitHt allmählig sich 
ittffterialisiTt» und in immer fixirtere Froducte sich 
Verwandelt, welches dann eine dynamische Stil ff en* 
folge in der Natur geben würde,, uhd was ancK 
der eigentliche Gegenstand der/ Grundaufgabe dtß 
ganzen Systems ist. 

(Zum TQraus mag folgendes' als ErlSuterung 
dienen. «^ £s wird vorerst eine Entzweiung der 
Pnyductivität gefodert» die Ursache* wodurch diesd 
£ntzweiung bewirkt wird, bleibt vorerst ganz aue 
der Untersuchung. — ^ Durch die Entzweiung ist 
▼ielleicht ein W^hsel von Ct^ntraction und Expan- 
fion bedingt. Dieser Wechsel ist nicht etwas in 
der Materie, sondern die Materie selbst^ und die 
erste 3tuite derin^s Product übergehendenProductivi- 
tit. — Zum Product l^ann es nicht kommen als 
durch Stillstand jenes Wechsels, durch ein drittes^ 
aUo, was jenen Wechsel selbst ^oc/»*^, und so wärA. 
die Materie auf der tiefsten StulFe-^ (in der erstenVo" 
tenz) -^ angeschaut, jener Wechsel in Ruhe oder im 

Da Gleich- 
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Gleichgewicht ftogeschaut» so wie umgelcehrt wieder 
durch Aufhebung jenes dritten die ^Materie zur 
höhern Potenz erhoben werden könnte. — Nun i 
War' es ja möglich» dafs jene so eben abgeleiteten 
Prodacte auf ganz verschiednen Stuffen der Mate« 
rialität» oder jcne^ Uebergaitges stünden f oder dafs. 
diese rerschiednen Stuffen in dem Einen sich mehr 
oder weniger unter scheiden\ liefsen , als in dem an- 
dern — es wäre älso^da durch eine dynamische Stuf- 
fenfolge jener Produete wirklich aufzuzeigen). 

p) Bey der Jufiösuug der Aufgabe selbst blei- 
ben wir vorerst , unbekannt wohin sie uns fübre» in 
der bishei^r genommeneu Richtung. 

Es sind cinzeibse (individuelle) Produete in die 
Natur gebracht; aber in diesen ProductentiBoU sich 
immer noch die Prodactivitati mls Producllvitüt» 
unterscheiden lassen» Die Productivität soU npcli 
nicht absolut. übergegangen seyn inVProduct. Das 
Bettehen d^ Products soll eine- beständige Selbstre« 
jnroduction seyn. ^ - . : '# 

Es entsteht die Aufgabe» wodurch jenes abso- 
lute Uebergehen — Erschöpfen der ProdiictiviUt 
im Product verhindert — oder wodurch sein Beste 
ben eine beständige Selbstreproduction werde? 



•.\ 



.* 



Es ist schlechthin undenkbar» wie die überall 
gegen das Product tendirende Thatigkejt verhin* 
dert werde ganz darinn überzugcfhen^ Avenu nicht 
ätirc?i üiifsere Einßüsse jener üebergang rcrhindert» 

und 
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linil daf Sr6dtt€t« w«nn et bdstelim aolli in jedtih 
^Mcyment genüthigt wird, sich p.eH zu producirexu, 

« 

Nun ist ab«r bis jetzt ndch keine Spur einisr dam 

Pro^uct, (der organischen Natur) entgegengesetzten 

Ursacfae- aufgefunden — eine solche Ursache kann 

also vorerst blofs^ postulirt werden* (.Wir glaub* 

iten in jenem Product di^ ganze Naiui sich erschd* 

■ 

^pfeia .SU sehen V und bemerken erst^ hier» dafs» um 
jenes Product zu begreifen . schon ef^was tnidärs vof- 
ausgesetzt werden , und ein neuer Gegensatz in die 
Natur.kommenf mufs. 

Die It^atur ytrar uns bfsher absolute Jdfltitiiät im 

deiP puplicität — - hier kommen wif auf einen G#- 

^ensa^tz, der innerhalb jener Identität wieder stattfin- 

. den soll. — Jeqer Qegensa^z mufs fn dem abgtlei- 

.teten Prodpa aelbat siph aufw^sfn lassen» wena 

er überhaupt abzulöten ist). 

Das abgeleitete Product ist eine nach aufsen g§* 
hende ThUtigkeit •— diese läfst sich als solch» 
nicht' unterscheiden 9 phne eine von attfsen nach 
innen gehende (auf sich selbst gerichtete) Thütlg* 
l^Ai in demselben Product» und diese Tbätigkeit 
läfst sich wiedert^ nicht denken« wenn sie nicht 
von aufsen zurückgedrängt (reflectiTt) wird, 

*■ In den ^Ugigengässtzten JUchtnngott die durch 

diese Entgegensetzung entstehen-^ liegt das Frincip 

für die Construetion aJier J^ebenser scheinungen — 

jene entgegengesetzten Ji^idi tungen au^eboben» bleibt 

D }" cfaa 
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4af hthen entweder ah ahsoi^te ThMigkeitf, o^r 
aU absolute ß,eeeptivUät i^uTÜck » dd. ef urspriMBg- 
lieh nur als die vollkomm^nßtQ fVechselhfiStim' 
\fnung der Bieceptivität und ^r Thätiglseit müf- 
lich ist. 



Wir T^ weisen/ d^n Leser defshafb auf den Ent- 
wurf selbst, und machen ihn hier nur aufimevksdm, 
auf dib höhere StufFe der CanstimeiiOfi , w«lchllwir 
hier erreicht haben» • 

Wir haben oben (g)) das fiiit^tfl^en eines P^sf- 
ducts überhaupt erklärt durch ein Aukäippfen der 
IQatur gegeil den ursprüiigMchen Hemmungspunkt» 
Wodurch dieser Punkt zur erfüllten Sphäre erhoben 
wird, und'eo Pennanenz erbälc. — -* Hier, da wir 
ein AnkSiiipfen «ner äufsern Natur nicht gegeti el^ 
nen ^Zo^^^'t^unkt, sondemgeg^n ein Product ab- 
leiten , erbebt sich für uns Jefie erste Construdtioti 
%^x ?t^wjtit ^rVoi^nx gleichsanr, . wii; haben ein dou- 
blirtes Pteduc^, (und so möchte sich denn in dft 
Folge wohl zeigen* 4are. die organische Natur über- 
haupt nur di* höhere Poteiüz d^r anorgischen is^ 
und dafs ^ic eben dadurch über diese sich erhebt» 
dafs in ihr auph das» was schon Frodoct ist» wieder 
Product wird.) 

Da ^ßs Product 9 welches wir als daa ursprünf> 
lichste abgeleitet haben uns selbst auf eine ihm ent- 
gegengesetzte Natur treibt , so ist klar» daüi unare 
Gonstruction (ler £ntatehuiig •inti Producta, über- 
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' hilupt unvollständig war» und dtft wir unaerer Auf- 
gaba — (die Aufgabe der ganseti Wisaenachaft iat: 
daa Entatehen einea fixirten Producta su coil^atrui- 
Ven), — • bei wteiteih noch nicht Genüge geleiaMt 
haben. v 

4 

( 

Ein produetivea.Product kann ala aolchea nur 
unter dem Einflufa äufserer Kräfte beatehea, weil 
nur dadurch die ProductivitSt unterbrochen, im Pro* 
duct zu erloachen verhindert wird. — ' Für dieae 
iursereu Kriifte mufa ea nun wieder eine eigenthüm- 
liehe Sphäre geben; jene Kräfte müaaen In einer 
Welt liegen, die nicht pr^ductiv i$t. Aber dieaa 
Welt mufa ebenderawegen eine in jeder Rücksicht 
fixirte und nnverändierlich beatimmte Welt aeyn« Die 
Aufgabe» wie ea in der Natur zum Prodüct komme, 
iat alao durch allea Bisherige nur einseitig aufgelöst» 
»,Das Product wird gehemmt durch Entzweiung der 
Pioductivität auf jeder einzelnen Entwicklungastuf* 
fe.** Aber diefa gilt nur f&r daa productive Prodact, 
aber hier iat die Rede von einem nichtproductU 
^en Producta 

Der Widerspruch, dem wir hier begegnen, iat 
myit dadurch aufzulöaen • dafa ein aUgtmeiner Ana« 
druck für dieConstruCtien t\nt% Froduets überhaupt^ 
([abgesehen daron, ob ea productiv ist, oder aufge- 
hört hat, ea zu aeyn) gefunden, wird. 

D 4 , D# 
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Da iieZxiitenz einer Welt, die nicht proiu^tiv 
(unorganisch) iit» vorerst blofa pottuUrt wird, unx 
die prodoctive zu erklären , ^ io können ^ auch dic^ 
Bedingungen einer^ solchen nur hypothetisch aufge- 
ffetlc werden,. uÄd da wir dieselbe vorerst überhaupt 
nur aus dem Gegensatz gegen die prqductire. kennen» 
io müssen auch jene Bedingungen nur aus diesem 
Gegensatz abgeleitet werden» -^ C^^ erhellt daraus 
von selbst, was auch im Entwurf erinnert ist, daf^ 
tuch dieser zweite Abschnitt • wie der erste 9 durchs 
Tgängig blofs hypothetische Wahrheit hat» weil we* 
der d|e organische noch die anorgiscbe Natur erklärt 
ist, ohne die Construction beider auf eii^n gemein* 
schaftlichen Ausdruck gebracht zu haben, welches 
aber erst durch den synthetischen Tbeil möglicli 
ist. — - Dieser mufs ^uf die höchsten und^allge« 
meiiisten Frincipien für die Construction einer ]>fa^ 
tur überhaupt führen, daher wir auch den Leser* 
dem es um t^enntnifs unsres Systems zu thun ist» 
ganz auf denselben verweisen müssen, «-r- Die hy* 
pothetische Dednction einer anorgiscben Welt und 
ihrer Bedingungen können wir hier um so eher 
übergehen» da sie im Entwurf hinlänglich ausge- 
führt ist, und eilen zu der allgemeinsten und b&cb« 
#ten Aufgabe unsrer Wissenschaft« 
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' Die allgeliMMkiste Aufgabe der ^p^Udveil Phjr- 
" aik läfft H^ jetzt ao antf«! rücke«': dh Gonstrt^tion . 
'hrganijeh^r und anorgiseker ProduH^ auf unM 
- gemeinschaftlUktfi Ausdruck zu iring0m 

Wir fcöxinen nur die HaujftaStze jener Aufl&aung 
und auch von diesenr bauptaacblich nur jene bat- 
iauabeben» die inüBntwurf aelbat (3ter Hauptablch^) 
^ nicht voliotändig auagefüfa^rt worden aind. 

Wir stellen bier gleich zu AnAtiig ala PtiVicip 
auf« däfa, da das organische Pröduet das Ptbduct 
in der zwtiten Potenz ist 9 äitfcrganischc ÖoU' 
Struction des JProducts wenigstens Sinnbild der u r^ 
sprünglichen Con^truction alles Prßßucts 
Ufjxk mufa» 

a) Damit die tProductivitMt nur überhaupt an 
^ einem ;Funlite fixirt werde , müssen Grämen g^ge» 
hen seyn. ' Da Grämen die Bedingung der eriten 
Prscheinung sind, 60 Icann die Ursache^ wodurch 
Gränzen hervorgebracht \ytjAeii9 nicht mehrers^heV' 
nen, sie gebt In Aas Innre der Natur adtr dea jedea*< 
xnaligen Producta* zurück, 

• ■ ■ 

> / In der organischen Natur wird diese Begfän» 
zung der ProductiTität gegeben durch daa» wi|a wir 
6e?isfhilität neunetip und was gedacht werden mufi^^ 
:Js er^te Bedingung der Constructiou dt§^ orgam* 
web eju Producta, (Entw.. S, 1^9}« 

T> 4 b) l?er 
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-• • t b) D^r unmitttflbar^ £ffect der be|^ln«t«n Pro- 
'- dMtiviUk lit eitt^ Wechsel 'vän Coni;rä4tioh und 
V* >iE9cjit»nji9^'in 'der «chön gegeb»^xl^'ücl^ wlo 

wir jetzt^^wiHen ; sum zweitenmal gli^iehsam coa- 

sirairten Materie, 

■vj G> IVo dieiei" Wecheel stlilestdi^« geht die Prd- 

' /' dvlctiviUlliiA^Prodiict, und wo er wieder herg^M^Ht 

wird, dMProduct iiiPt?öduaiirltätu4rer» — ilean 

da das Product in's JJnendlicfae productiv bleiben 

toll« 80 müssen aich iml^roductj^Tz^ drei Stuffen der 

r.,\,Fr0du^ti^ifiUj^^'tersf\he4>den. Uus^ni (3er ab- 

^^^^#plote VebergiuDg derJetztern in> P^oduj^t ist d^^r 

^.. Vnteig^pg4eft!P,rQ^ct8 felbst« 
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dif So wMtliese äfiei Stuffen im Individuum un- 

'terscheidbar cfind , so müssen sie in der ganzen 

organischen Natur unterscheid bar seyn , und dia 

^^, Stuffenfolge, der Orgai^isationen ist nichts anders 

ala eine^ Stuffenfolge der Productivität selbst^ — 

y.. (Oie .ProduciiYität erschöpft sich bis zu dem Grade 

* c im JProd. At und kann mit dem Producte B nur 

.. da anfangen» wo, es mitA i|ufh<^rte9 d. h.mit dem 

^^ Grade i^^und soherab.bi^ zumyerschwindeuMer 

Producti^ität. — Kennte man 4en absoluten 

Grmd der Froductivität» der Erde z. B, (der 

' shirbh ihr Verbältnifs zur Sonne bestimmt ist), 

ga wire die Orinze der Organisation auf ihr da- 

dhfiräi genauer zu bestimmen^ als d«irch dia* 

«nvonständige Erfahrung, — die schon darum vm- 

▼ollsändig seyir mufs» weil die Catastrpphen der 

■<- ■ Nai 
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is^mnx fehne Zweifel die inrfcntpa 01iai«><«l«r Ket- 
te t^radilitii^Ni haben, ^r 'Oi^^^aigenjüichcKlitliT- 
gttecbicbi#t .die tlicht die jPro^ucftf« «OfNlierdr die 
Nätitr UJitti sam Objject t»t , Terfot^t «Ha JB;f7f# 
. der Fr^ih^it «ich gl«k:h«a«^ svehrenHe Proii.Qetii4Ult 
dardi j alljft .Weiiflaii§ea .'iüid:iK.rilnimüiig<tt Uli- 
durch bis zu dem Punkt» wo sie im Produoi^fett'tr- 
•terben endlich gezwungen ist^. 

Auf Jener .dyqami^cbfn ^tuffei^lTalg^ im ^IndiVi« 
duum wip Ol der ganzen organischen Nji|;ar ba- 
•ruht die ConaiTuction aller Qrg9^i9che^^,^Mchei* 

'•■•■-. 

Diese Sätse aurAllgemieifthelt' erweitert 9 IS^ren 
ItuF folgelida Grundsätze diiÄ^ällgeinäiaeii f hiiorie 

ÄerNatOT^'- ■ '"'' '•''''" 
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e) I)ie Prodttcrivitit soll yr^^fräfigl/^itdbcgränet 
werden« Da jensieits dec .begränzten Sro'ductivi* 
tat reinp Idet^tipißt istc no liaoa die Begründung 
nicht gegeben werden durch eine schon Vorhand* 
ne Di£Ferenz» also durch eine in derFvoduciivität 
selbst entstehlinde Sntgegensetzurr^ ^ tiaf welche» 
als erstes Postulat wir hier zurückkommen, 

i 

h) Diese Differens » rein gedacht, ist die erste 

'Bedingung aller Thä^tgkeit, die Productivität 

wird zwischen Eutgegengesersten (den Ursprung« 

Vchen Grausen) angesogen und zuntckgettorsen^ 

iA 
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in dtoMm IVedbBel von Expaiuion nnd Contra- 

eüon tntateht nothwendig ein GemeiBSchaftiidiefl» 

■ tbtr nur im Wieksel bi^stehendes. .^«^ii Soll es 

aufser dem Wecbsel 1>ettelien • so niiib der JVech-^ 

: sd #^2(ir* fixirt »iwrtKden. . — Bas TkiUig* im 

...llVediael iat diean a«chaelbat enäweiteProdiitti- 

c^ Ea frag^aichs 

, • ■ • ' . - * 

' '«) WodfvircK'finer Wechiel 'fibcrfiaupt iSxirt 

' " wenden könne? «^ Er kann nicht fixiit werden 

*' ' ' dfairch irgend ^'tWäa* das im Wechael' selbst als 

Glied begrifleil -ist, also durch ein Drittes* ' 

p) Aber dieses Dritte muGi eingreif $n können 

.ii| i^nen ursprünglichen GegensaU ; aber au- 

Jsur \tntxa Gegeqsat2^ ist: nichts — r ea taute also 

ursprünglich schon in demselben begriffen sejn^ 

als etwas, was durch den Gegensatz« und wo- 

'^: dnrcE hinwrederunoi 6bc <}e|[en6atz Vermittelt 

ist. Denn so- st is& kein Grund» warum es in 

jenem Gegone ate ' ursprünglich begriffen seyn 

sollte. 

Der Gegensatz is^ Aufhebung der Identität Aber 
die Natur ist ursprünglich Identität — Es v<^ird al- 
so in jenem Gegensatz wieder ein Streben nacli 
Identität seyn müsse». Dieses Streben ist bedingt 
durch den Gegensatz « denn wäre kein Gegen« 
aatz> so .wäre ; Identität» absolute üuhe und 
littcb kein Streben nach Identität «— Wäre 

hin- 
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IliitwilNiomm nicht io dett 0ag#nftt8 '/wieder 
Identität, so Könnte der Gegexuat^ eelbtt^Aicbt 
fortdaaren. 

Ideiitltit aua DilFerenaB hervorgegangen 
in IndifFmnz » jenes Drittcf also ein Slr^b^n 
nach IndifferefiZi das durch dieDifferehs selbst» 
"und wodi^tich hinwiederum diele bectingt ist» «— 
(Die Differenz ist als Differenz gar nicht 
aufzufassen» und ist ni<:hts för ffie Anschauungt ' 
als durdi eU^ Drittes » was sie erhllt •- w0ran 
der Wechsel selbst haftet). 

lenes Dritte als* ist das Einzige t was in je- 
nem ursprüxiglich^n Wechsel, das Substrat ist« 
•^ Das Substrat aber setzt den Wechsel ebenso* 
gut ^ie^der Wechsel das Substrat voraus — ^ und 
•s ist hier kein £rstes und jkein Zweites t son- 
dern Differenz und Streben nach Indifferenz ist 
der. Zeit nach achlechtbin £inea undzugüeich. 

Keine Identität der Natur ist absolut » eon- 
dem alle nur Indifferenz. 
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Da jenee Dritte selbst den ■ iurs|>rünglichen 

Gegensatz^ V4ir«iixj«^s:^, eo kann dadurch nicht 

der Gegensatz selbst aksalui; aufgehoben >. wer« 

den > di€ B^dmgung dtr Fortdautr des Drit" 

ten ist die ieständigt Fifrtdauer des GegicJisO' 

tzes, eo 'Wic/urogekehrt» ^o/j der Gegensatz 

fortdauert durch die Fortdauer des dritten, be* 

dingt ist^ 

Aber 
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plete in's tmendlich« fortguhende Bildung 
jUt so voTKutteUen. — * Der urtprüngiiche Ge- 
geiMatz xnüfste in dem Urprod^ct A sich aufhe* 
beo« Dac.^Froilucr.'müGBle in deu Indifferena^ 
punct von a und f fallen» aber da der Gegen» ^ 
satz ein absoluter ist 9 der nur in einer unend- 
lich fortgesetzten (nie wirklichen) Synthesis auf« 
gehoben' werden kann, so mufs A gedacht wer* 
den als der Mittelpunct einer unendlichen Peri- 
pherie» (deren Durchmesser die unendliche Li* 
nie a f). Da in dem Protlua » ron a und f nur 
c und d vereinigt sind, so entsteht in ihm die 
neue Eatzweiung b und e, das Product wird 
also sich nach entgegengesetzten Richtungen 
trennen» in dem Fünct , wo das Streben 
nach Indifferenz das Uebergewicht erlangt» wird 
b und e zu einem neuen, von dem ersten ver* 
schiednen Prodiiet zusammentreten — > aber 
zwischen a und f liegen noch unendlich viele 
Gegensätze; der IndiflFerenzpunct B ist also 
Mittelpunct einer Peripherie» die in der. ersten 
begriffen» aber "selbst wieder unendlich ist» u« 
i. f. I 

Der Gegensatz von b und e in B wird . unterhat- 
ten AurchAr wellesihnunvereimgtiifi&tt so wild 
dir Gegensatz in C durch B unterhalten» weil'' 
B von a und f abermal; 7/ur einen 7äW^ aufhebt« 
Aber dcpr Gegensatz in Q. wird durch B unterhal' 
tent nur insofern A den Gegensata^ in B unter- 
hält 
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hält -^ was also mus Jenem Gegensatz !n C 
und B resultirt» wird ^trursacht darch den 
gemeinschaftlichen Einflufs von A » so dafs^ B 
und C, und'dle unendlich 'vielen Prodacte» die 
noch zwischen a und f als Mittelglieder fal- 
len -*- in iße^ug ai:i^ 4nur jEih Frodnct sind. — 
Die JD/^rrs/zz,' welche nach' der Vereinigung 
von c und'd in A» übrig bleibt, ist nur £f /f#t 

in welche dann wieder B • C u, s. w. sich thei- 

■ . . ' . ■ » • ■ ■ ■ ' 

Aber die Fortdauer des Oegensataes ist' für 
jedes Froduct Bedingung« des Strebens nach In- 
differenz ^ also wird durch A ein Streben nach 

Indifferenz in' B und durch Bin C unterhal- 

. • • • • ' 

ten. •«!-- Aber der Gegensatz , den A unaufgeho- 
ben läfst» .ist nur Einer», also ist auch }ene 
Tendenz in B\ in C und so iu's Unendliche 
fort nur bedingt und unterhalten durch A. 

Die so bestimmt^ Organisation ist keine andre 
als die Organisation des Universuhis in Gravi* 
tationtsysteme. •— Die Schwerkraft isrWn^ 
facht .Att ihre Bedingung ist Dupücität« r— 
Indiff^enz geht nur. auS Differenz hervot^. — 
Die aufgehobne Dualitit ist die M^tetie; fnso- 
fern sie nur Jfajjs ist. ^^ 

• 

Der. uhsolute Indifferenzpunct existirt nir- 
gends, sondern ist auf ngtehrere #iMzr/;i« gleich* 
sam veriheiitr -^. Das Universum , das 'sich 

£ vom 
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Tom Centriim gegen die Peripherie, bildet» s\ieht 
den Funct » wo auch d^e äufsersten Qegenaatse 
det XÜatur eich aufbebexi; die Unmöglichkeit 
dieses Aufheben! eicherk^die Unendlichkeit des 
Universums» v ' 



Von jedem Froduct A wird der nichtaufge- 
bobne Gegensatz 'auf ein ne^ues B uber^getragen ; 
jenes wird dar'. >^k4i Urlache der Dualität und 
der Gravitation 'ffir B. — (Jenes iTebtrtrag^n 
ist das » was man Wirkung durch Vertheitung 
nennt 9 dereo^ Theorie erst von .diesem Punct 
aus Licht erhält). *-^ So unterhält z« B* die 
Sonne, weil sie nur reZa/^n;^ Indifferen2: ist, so 
weit ihre Wirkungssphäre reicht, den Gegen- 
satz 9 welcher Bedingung der Schwere auf den 
untergeofdneten Weltkörpern ist 

Die Indifferenz wirJ In jedem Moment a^fge- 
hoben, und in jedem Moknent wiederherge- 
stellt. Daher wirkt 4ie Schwere in den ruhen« 

• 

den I^rper, wie in den bewegten. — Das^ 
allgemeine Wiederherstellen der Dtulität.und 
das Wiederaufheben in jedem Moment kann 
nur ^Is Nisus gegen ein drittes erscheinen ; die« 
ses dritte ist, abstrahirt. von der Tendenz, 
nichts , also blos, idealisch , (pur dier Richtung 
bezeichnend) — ein Punct. Die Schwere ist 
für jedes Totalproduct nur Eine , und so auch 
der relative iBdijSerenis'Jpunct nur Einer. Der In* 
differe^zpunct des einzelneniK.'6fftr$ bezeidinet 
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nur ^ie Ili/chtungslinie seiner Tendenz gegen 
^eh aiigemeinen Indiffereneptinct; daher jener 
Pnnct als der Einzige betrachtet werden kann^ 
ivorinn die Schwere wirk^, so wie das, wo* 
durch die Körper allein Bestand fiir uns erltn* 
gen, nur jene Tendenz nach aufsenist« ^) 

pas rertikale Fallen gegen ^diesen Punct isi 
nicht eine einfache sondern eine zusammeiig^ 
setzte Bewegung, und es ist zu verwundenny 
dafs man diefs nicb^ eher eingesehen» **') 

Di6' Schwere ist nicht etwa proportional der 
Masse, (denn was ist diese Masse als ein Ab- 
etractum der specifischen Schwere, das ihr nun 
liypostasirtbabt?^^ sondern un^gekehrt die Masse 
eines Kö/p.ers ist nur Ausdruck des Momente» 
.womit der Gegensatz in ihm sich aufhebt* 

d) Durch das Bisherige ist die Construction der 
'Materie im Allgemeinen vollendet« nicht aber die 
cl^r sp^^schen Differenz der Materie« 

Was -alle Materie von'JB G u. s« f. in Bezug 

auf A unter sich gemein hat, ist d|e durch A nicht 

* aufgehobne Differenz « welche in B und C aber* 

/ male •* 

'^ Brnrndtr über dai pytbagoräische Quadrat. 1798, 

**') Ausgenommen den denkenden Yixi, einer Kecension 
naeiner Schrift von der JV^ltseeU in den Würzb, gel. 
Ans. der einsigen » die ioh bis jetzt Über dies« Schrift 
'kenu«, ^ 
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jnals nur zum Theil «ich tufhcbt -^ also «ttich 
die -durch jene Differei^ rermittelte ScEw^ex. 

• • ■ < » i 

Was also B und C von A untärscheidett ist die 
durch A nicht aufgehobne Differenz , welchfB Be« 
dingung der Schwere für B und C wird. — Eben- 
so » was C von B unterscheidet» (wenn C ein B 
untergeordnetes Produkt ist), ist die durch B 
nicht aufgehobne Differenz, welche auf C wie- 
der übergetragen wird» Die Schwerkraft ist also 
nicht für den höheren und subalternen Welt* 
körper dieselbe, und es rst so viel Marinichfaltjg- 
keit in den Centralkräften der AttracUon , als in 
ihren Bedingungen, (vgl. den Entw. S. 119») 

Wodurch in den Producten A, B, C, welche, so- 
fern sie einander entgegengesetzt werden , absolut 
homogene Producte vorstellen « wieder eine DifFe- 
'renz einzelner Producte möglich ist, ist, dab ein 
verschiedenes Vethältnifs der Factoren in der y^jT- 
hebung möglich ist, so dafs in X z.B. der positive 
Faaor, in X der negative' das Uebefgewicht hat« 
(was den -Einen Körper positiv,, den andern nega* 
tiv- electrisch macht. — Alle Differenz nur DifFe* 
Ten^ der Electricität)« 

e) Dafs die Identität der Materie nicht absolute 

Identität, sondern nur Indifferenz scye, ist.l^e« 

weisbar ^nur aus der Möglichkeit der Wiederaiifhe- 

bung der Identität, und den Phänomenen, welche 

,iiie begleiten. — Es sej uns erlaubt, jenes Wie- 
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deraufheben, und dia daraua raatiltirenden Phäno- 
mene der Kürze halber unter dem Ausdruck : dyna* 
miseker Procejs su bejgreifen, wobei es» wie sich' 
versteht 9 noch ganz unentschieden bleibt» ob ft* 
was der «Art überall wirklich aeye. 

£s wird nun gerade so viele Stuffen des dyna- 
mischen Processes geben t als e^ Stuffen des Ue* 
bergmigs aus Differenz in Indifferenz giebt. 

a) Die erste Stuffe wird bezeichnet seyn durch 

Objecte» in welcp,en das Wiederentstehen und 

* Wiederauf heben des Gegensatzes in jedem Mo* 

ment{ selbst nochObject der Wahrnehjnung ist^ 

Das ganze Product wird in jedem Moment neu . 
reproducirtt i. h. der Gegensatz, der. in ihm 
sich aufhebt, ^entsteht in jedem Augenlilick auf's 
neue* at)er dieses Wiederentstehen der Differena 
verliert sich uiQimitt'elbar in die allgemeine Schwe- 
re; jenes Wiederentstehen kann also nur wahr- 
genommen werden an einzelnen Olijecten , wel- 
che unter sich zu y gravitiren scheinen , indem 
venu deip Einen Factor des Geg^ikisatzes sein 
entgegensetzter (in ^inem andern) ajngeboten 
wird, beyde Factor en gegeneinander schwer wer* 
den, wo also die allgemeine Schwere nicht aufge- 
hoben, sondern irtnerhalb der allgemeinen eine 
^specielle stattfindet. •*- Solche- 9&wei Producta 
sind in Bezug auf einander 'die Erde upd die 
Magnetnadel« in welcher das beständige Wie- 

£ 4 der- 
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deranfbeben der Indifferenz an der Gravitation 
gegen die Pole» das beständige Zurücksinken in 
Ideiiti'ät ander GraTitiation gegen den allgemei- 
nen liidifferenzpunkt unterschieden wird« — 
Hi^r wird also nicht das Objecto sondern das 
Jievroducirtwerden des Objeets selbst Öbject* 

p) Auf der ersten Sxuffe erscheint in der Iden* 
tität des Products wieder seine DupUcltät, auf 
der zweiten Stu£Fe wird der Gegensatz selbst 
sich trennen^« und an verschiedne Körper ^A 
und B) vertbeilen. Dadurch, dafs der Eine Fa- 
ctor des Gegensatzes in A» d^ andere in B ein 
relatives Uebergewicbt erlangt, wird nach dem^ 
•elben Gesetze, wie bei «) eine Gravitation der 
Factoren gegen einander und dadurch neue In* 
difFerenz entstehen» welche» weim das relative ^ 
Gleichgewicht in jedem wiederhergestellt ist, in 
Zurücks tojsung ausschlägt. — (Wechsel von 
Atiziehung und ZurückstoTsung » zweite Siufie» 
auf welcher die Materie erUickt wird") — £/#^ 
etrieität* 

y) Auf der zweiten Stuffe hatte der Eine Fa» 
€tor dc$ Products nur ein relatives^ Ueber ge- 
wicht, auf der dritten wird er ein absolutes er- 
langen — > durch die zwei Körper A und B wird 
der ursprüngliche Gegensatz wieder vollkom- 
men tepräsentirt — die Materie wird auf die 
0rste Stuffe des Werdens zurückkehren. 

Auf 




. Auf dölr trsun Stuffe itt ndch rein 4 JDifft» 
renz* ohne Substrat» auf der zweiten Stuffe 
find es die einfachen Factoren zweier Frodu- 
€tet die sich entgegengesetzt sind» auf der 
dritten sind ea die ^Producta selbst ^ die 
eich entgegengesetzt find; hier ist die Dijffe^ 
r^nz in der dritten t^otenz« 

Wenn zwei Prödücle einander absolut entge- 
gengesetzt sind, so mufs in jedem einzelnen 
die Indifferenz der Schwere^ (durch welche 
es allein ist)^ aufgehoben werden, und sie müs- 
sen gegeneinander grayitiren. (Auf der zweiten 
Stuffe war nur ein wechselseitiges Grav^liren der 
Factoren gegen einander •— hier ist ein Gravi* 
tiren 'der Producte. — Dieser Procefs also 
greift zuerst auch das Indifferente dps^ Pro* 
duöts an« d. k. die Producte selbst lösen 
*ich auf. 

Wo gleiche Differenz Ist , ist auch gleiche In* 
differenz, die Differenz der Producta also kann 
auch nur mit einerlndifferenz der Producte en- 
den« — (Alle bisher abgeleitete Indifferenz war 
nur Indifferenz substratloser oder wenigstene 
einfacher Factoren. -^ Hier ist die Rede von 
einer Indifferenz der Producte^. Jenes Streben 
wird nicht ruhen « ehe tni geniein^haftUches 
Product da ist« Das Product, indem es sich 
bildet, geht von beiden Seite . durch alle Mittel«^ 
glleder,. die zwischen den beiden X^roducten lie- 
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' tiincu1t«hren9 Was sind denn die Körp^ selbtt 
als verdichtete (gehemmte) Electricität? — 
Im chemischen Procefs löst sich der ganze 
K5rper in -i- E'odier — £ auf. Das Licht 
ist überall Erscheinung des positiven Factors 
im ur^jprünglichen Gegensatz , wo daher der 
Gegensatz hergestellt wIfH, ist fär uns LichL^/ 
weil überhaupt nur der positive Factor ange- 
schaut 9 und der negative < nur empfunden 
wird. .— > Ist vivtn der Zusammenhang def 
täglichen und jährlichen Abweichung der 
Magnetnadel mit dem , Licht begreiflich — 
imd • wenn in jedem chemischen Procefs der 
Gegensatz sich lös^, — ; begreiflieb, d2ih Licht 
Ursache und Anfang alles chemischen Pro- 
cefses ist? 

f) Der dyitamische Procefs ist nichts anders 
als {fie zweite Construetioit der ßlaterie, und $o 
viele Stnjfen des dynamischen Procejses es giebt, 
so vielß StuJJ^en in der ursprünglichen Con» 
strucLion der ßlateric. 

Dieser Satz ist der umgekehrte des Satzes e) 
Was ipi ■ dynamischen Procefs am Product wahr- 
genommen wird • geschieht jenseits dt^ Products 
mit den einftcheh Factoren aller Dualität. 

Der erste Ansatz zur ursprünglichen Produ« 
ction 'ist die Begränzung der Productivität durch 
den ursprünglichen Gegensatz , der als Gegensatz 
(und als Bedingung aller Construction) nur noch 

im 
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w«li^e den chemischen PrQCers in seiner gröre* 
;ten Vollkommenheit (iUs Vierbtennungt - Pro* 
ee£s): begleitiBt » eine souderj^are Jj^racheinuhg, 
welche weiter yetfotgt bestätigt > Was im 
Entw^ S. i4<i. gesagt wird: „die Actiön dt$ 
Lichts muls mit der Aaion der Schwere» wel-' 
che die Centralkörper ausüben « in geheimem 
Zusammenhaag stehen/* — Denn, wird picht 
jene indifferens der Schwere, in jedem Mo» 
ment aufgelöst » da ja die Schwere als immer 
thätig, ein beständiges Aufheben der Indif« 
ferenz voraussetzt? f-^ So bewirkt also die 
Sonne durch die auf die Erde ausgeübte Vet- 
theilung ein allgemeines Auseinandergehen der 
Materie in den ursprünglichen Gtfgensatz^ 
(uKd daidur^I^ die Schwere). . Jenes allgemei- 
ne Aufheben der Indiffirenz ist es , was uns 
(belebten) üt Licht erscheint, wo also jene 
Indifferenz sich 4iuflöst (im chemischen Fro- 
cefs), da mvfs uns Licht erscheinen* — Nach 
d«m Torhergehenden ist es Ein Gegensatz» 
der vom Magnetismus an durch die Electri« 
ciiät endlich in die' chemischen Erscheinun- 
gen sich verliert« Im chemischen Procefs näm- 
lich wird das ganze Produst «4- £ oder — £» 
(der/;oj/7if;-electrische Körper ist bei ^absolut 
imv erbrannten immer auch der verhremdiche'^ 
re, dagegen das absolut ünverbrennliche Ur>> 
Sache aller zze^aZtz;» electrischen Beschaffenheit 
is(») und wenn es erlaubt ist» Einmal die Sache 

um- 
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Natnr auf einen gemeinschaftlichen Aufdruck zu 
bringek» näher gerücht« w 

Die "anorgische ' Natur ist das FroJuct der er* 
sten^ die organische das Froduct der zweiten Po» 
tchz -r- (so wurde oben festgesetzt;; es wird sich 
Vald zefgeii , clafs sie Fröduct einer hoch hohem Po- 
tenz ist); — 'darum erscheint diese in Bezug auf 
jene zufällig, jene in Bezug auf diese no^iwendig. Die 
anorgische Natur, kann ihreii Anfang nehmen^ aus 
einfachen Factoren » die organische' nur aus Pro/lur 
cten • die wieder zu Factoren werden. Darum wird 
eine anorgische Na,tur überhaupt, erschieineu als 
von jeher gewesen , die organische als entstanden. 

In der organischen Natur kann es zur Indi£Fe- 
renz auf dem Wege nicht kommen, auf welchem es 
in der anorgischen dazu kommt, weil das Leben 
eben in dem beständigen Verhindern» ddfs es zur 
ihdifferenz kommen besteht, wodurch freilich nur ein 
2ustand herauskommen kann» der der Natur eleich- 
sam abgezwungen ist. 

Durch die Organisation wird die Materie, die 
durch den chemischen Procefs schon zum zweiten- 
ipal ^usammengesetf^t ist, noch einmal zurückrer- 
setzt in den Anfangspunct der Bildung; (der^oben 
beschriebne Kreis- noch einmal geöffnet), es ist 
kein Wunder, dafs die immer wieder in die Bildung 
zurückgeworfne Materie endlich als das vollkom- 
menste Froduct wiederkehre. 
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Dieselben StuflFen, welche die Productipnder 
Natur uriprünglich durchläuft» durchläuft auch di« 
Froduction des organischen Products» nur dafs dipim^ 
auf der ersten Stujfe schon n^it Producten l3itx ein^ 
fachen Potenz wenigstens anfängt. — • Auch die or». 
ganische Production beginnt mit Begränzung , nicht 
der ursprünglichen Froductirität» sondern der Pro* 
ductivität eines Froducts, auch die organische Bil- 
dung geschieht durch den Wechsisl von Expan^oo, 
iind Con (taction » wie die ursprüngliche » ^ber -^ee. 
ift ein Wethsel» der nicht in . der einfachen Prow 
ductivität, ipndern in der i^usamnaeogesetzten statt* 
hat. 

« 

Aber im chemischen Proeefs ist das alles auch» 
und im chemischen Proeefs kommt es doch zur In- 
diffehrenz^ ' Der Lebensproccifs mufs also wieder die 
herbere Potenz des chemischen seyn , und wenn das 
Grundechema von jenem Duplicität, wird das Sehe* 
i()i>a von diesem 7V//!7/iVi^a^ s^eyn müssen. Aber. das 
Schema der Triplicität ist das des galvanischen Pro« 
cesses« (ütV^cr'j Beweis^ etc. S..i72)r also steht der 
galvanische Proeefs, (oder» der Proeefs der Erre- 
gung) eine Potenz höher als cler chemische und das 
dritte» wa» diesem fehlt und Was jener hat» verhin- 
dert, dafs es zur Indifferenz im organischen Product 
komme. *) 

Da 

I 

•) Dieselbe AUeitnng ist schon Im Entw. S. 177. g^jre- 
bcn. — Was die djmamisthe Actioii sejs, welche 
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Da CS die Efregnng zur Indifferenz Im einzel- 
nen Prodnct nicht Kommen läfst« und der Gegensarai 
.doch da ist, (denn noch immer folgt uns jener ur- 
epriiiigliche Gegensatz *)» so bleibt der Natur nichts 
übrig, >ls Trenrinl^g der Factoren in versckiedneJi 
Producten* — Die Bildung des einzelnen Products 
' Kann ebendefs wegen .keine rollendete Bildung , und 

das Froducc Kdnn nie aufhören, productir zu 
seyn **) — Der Widerspruch in der Natut ist der,' 
dafs das Product productiv (d. h«'Prodnet der drit- 
ten' Potenz sejn), und daft doch das Product .a/j 
Ptbduct der dritten Potenz , in Indifferenz überge« 
beh solL 

Die- 

, nach dem Ejitwarf tiieh Ursaeht dtr Erregbarkeic itc,. 

ift jezt wohl klar genug. Es ist die allgemeine Action 
die überall durel^ Aufhebung dir fndilTerenz bedinget 
^ ist, and die zulezt gegen ' IncuMusception ( Indifferenz 

doT pToducte]) teiidirt» we 'sie nicht wie im pxo*-^'"» 
der Erregung beständig daran Te]:hindert wird. 

•) Der Abgrund Ton Kräften, in den wir hier binabsehen 

üfFnc-t sich schon durch die Eine Frage: welchen Grund 

in der ^rit^nConstruction unserer Erde et wohl haben ni5* 

• . ge, dals keine Erzeugung neuer Individuen anders aU 

i ' unter Bedingung entgegengesetzter Potenzen auf ihr 

möglich ist ? Vergl. eine Aeufserune ron J\ant über ditseii 
, Gegenstan4 ; in seiner Anthropologie. 

* *^ Es kommt in dem Product zur Indiifrerenz der ersten 

und selbst .der zweiten Potenz, (ei kemnit t« B, durch 

> ■ 
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Diesen Widetspntch sucht die Natut dadurch 
fl;u lötfii^ 'dab tie selbst die Indifferenz durch 
Früiuetivität vermittelt» aber auch diefs gelingt 

nicht» denn^der Act der Productivität i^t nur der 

# 

Bündende Funke eines neuea ErregungsprocesSess 
das Prbduct der Produ^vität ist eine neue Pro* 
dußtivität. 7— In -diese als ihr Froduct geht nun 

freilich die Froduqtivirät des Individuums über^ 

• •-'-■» 

das Individuum hört also schneller oder langsamer 
auf» productiv zu seyn» aber eben damit hört es 
auch auf» Froduct der dritten Fotens zvl seyn» unjl 
den indüGferencpunct erreicht ^\e Natur mit ihm 
erst, nachdem es zu einem Froduct der zweyten 
Fotens hjßtabgekommen ist. *) 

Und nun das Resultat von dem allem t -— Dia 
Bedingung des organischen , ([wie des anorgischeq) 
Froductis ist DualitSt« Allerdings» abipr organischee 
productives Froduct ist es nur dadurch» dafs die 
Diffn-eni nie Judifftrenz wird- 

£• 

■ . • * 

die Erregung seilet zu eindtn Atisatfe Von Utaise^ und 
selbst zu chetntschen Producten , aber 2ur IndifTerenm 
der dritten , Potenz kann es nicht koititnen, Woll diesS 
•elbi»t ein widersprecbendet Begriff ist»^ 

*) Aus Welcheit Widersprüchen das " Leben hervorgehe» 
und dafs es überhaupt nur ein gesteij^erter Zustand 
gf meinet Nati^rkräfte seye, zeigt nichts mehr» als dec 
Wide jspruch der Natur in dem • w»s fie • durch die 
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Es ist ^ho unmöglich» di» ConiBtruction de« or- 
ganiscbca und anorgUchen Producu auf- einen^ ge» 

G9sc)decht*r mv erreicliep vennoht» oline es tneicheii 
zu Können. — Die Natur, hafst das Geftcfaieekt , und 
, Tvo es entstellt » enutelit es widei: ihren Willen« Die 
Ti'ennunjg^ der GeschlecKter ist ein unvemrieidUchts 
' Schicksal» dem sie, naclidein sie einmal organisch ist. 
-sich fügen mufs, und das sie uier verwenden kann« — ^ 
Dur^'h jenen Hsfs gegen die Trennung selbst sieht %H 
sich in den. .Widerspruch verwickelt v dafs sie, wat ihr 
f£uwider ii^t,^ aiifs sorgfältigste ausbilden and anf den 
Gipfel defr Existenz fuhren znafs , als ob es ihr darum 
KU thun wäre, da sie doch immer nur nach oer Rfick- 
kehr in die Identität der Gattung Terlang;t» "virelche aber 
an die ^nie aufzuhebende]) Duplicität der Geschleehter, 
ab an eine unvermeidliche Bedingung gefesselt ist. — 
. J)afs sie das Individuum nur gezwungen und dei: Qat* 
.cung wegen ausbildet^ erhellt daraus« d^fs ihj;, wo s^e 
m einer Gattimg das Individuum länger erhalten zu 
' wollen scbeiHt ([obgleich diefs nie de^ Fall ist^» dage- 
gen die Gattung unsichrer wird, indbm sie die Ge- 
schlechter weiter auseinander halten und gleichsam 
vor einander fluchten mufs. In dieser Region der Na- 
tur ist der Verfall des Individuums minder sieht* 
barschnell^ als da wo die Geschlechter. eivh.,i|^her 
sind, wie in der schnell hinwelkenden ^lume, vro sie 
bey ihrem Entstehen scjion in den Einen Kelch, wie 
in das Brautbett gefafst sind, wo aber ebendeij wegen 
auch die Qmttung gesicherter ist. 
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Die Natur ist das trägste Tkier» und .verwünscht 
die Trennung, weil diefer allein'' ihr den Zwang der 
Thitsgkeit aufericgt; sie ist nur thätig um jenes 

Zwangs 
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meinsehaftlichen Ausdruck zu bringen, und di« Auf* 
gäbe ist unrichtig» also auch die Auflösung unmög* 
lieb. Die Aufgabe setzt voraus f organisches und 
atiorgisches Prdduct seyen sich entgegtngtsttzt ; da 
doch Jenies nur die höhere Potenz von diesem un8 
nur «durch die höhere Potenz der Kräfte herrorge- 
bracht ie^t, durch weldie auch dieses berybrgebracÜt 
y^itd. — Sensibilität Ut nur die höhere Potenz d^; 
Magnetismus. Irriubilität nur die höhere )?otenz 
der Electricität» Bild nngstrieb nur die höhere Potenz 
dt% chemischen Frocesses. — Aber Sensibilität und 
Irritabilität y und Bildungstrieb sind alle nur begrif- 
fet in jenem iSi/f^mProtefs der Erregung« (Der Gal- 
Vanismus arfficirt si^ alle). *) Aber eind %lt nur die 
höhern Functionen des Magnetiamus • der Electrici- 
tat u. s. w., so m'ufi es auch für dieae wieder eine 
aolofae höhere SynChesis in der Nätu:^ geVdii, **^ 
welche aber ohne Zwe^l nut in der' Natu«* « inso« 

Ft fern 



' Zwangs }o8 zu werclexi« — Die Entgegen^stzteu mris-* 
teil ewig sich flieljeii, um sich «wig zu suclien, und 
sich ewig' such eh, um sich nie zufindien; niiif iii diesem 
Wideirspfuch Me^t itx Grund aller Thfttig&eit de^ 
Katur« . 

•) S^e Wirkung auf Äcprednctionskraft fsowic Pi.nck- 
würkung besondrer Znständo dieser Knrft auf galvani- 
sche Erscheinungen^, ist noch weniger beachtet, als 
^wohl nöthig und nützlitih w^e. fl, den Entw. S, 195. 
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) Vergl. oben die Anno. S, 14. 
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fern 0ie aU Ganses betrachtet absolut organlach tbtf 
gebucht werden kann* 

Und diea iat^denn auch da$. Resultat # auf wel» 
chea jede ächte Naturwiaaenschaft fühven ikiub , dafa 
liäinlich der Unteracbied zwiachen organischer und 
anorgischer Natur nur, in der Natur ala Object 'aeje« 
und dafs die Natur ii^uxBfräjß^iQh^prodwpiv über 
beiden (cbwebe« 



Ea iat noch Eine Bemerkung übrig» die wir ma- 
chen können « nicht ao sehr ihres eignen Intereasca 
wegen» ala um das zu^rechtfertigen» waa wir oben 
üb^ das Verbältnirs unsers Systems su dem bisher 
fogenannten dynamischen gesagt haben. ^^ Wenn 
Hian nämlich fragt » als waa jener ursprüngliche b in 
dem Product aufgenobne« oder vielmehr fixirte ,Ge* 
gensatz in dem Fioduct auf dem Standpunkt der 
Jleflexion aich zeigen y^erde» so kann man« waamam 
durch Analycsis davon in deni Product findet» nicht bea* 
aer bezeichnen» ala durch j^xptfnsiv * und Mtractiv'^ 
(oder retardirei^de) Krßft^ wozu denn doch immer 
noch ^ie Schiverkrafi: f als das dritte hinzukommen 

mufs • wodurch jene £ntgeg<;nge9e^9^tw erst daa 
werden » was sie sind, ' s 

^ Indefs gilt diese I}e»eichnung nur für clen Stand« 
punkt der Kefiexion oder der Jnalysis^ und Kann 
snur Synthuis gar nicht gebraucht werden und so 

hört 
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hört nnier System g^ade dt auf, wo Kantus und 
seiner 'j^achfolger dynamische Physik anfängt» nSm* 
lieh bei dem Gegensatz wie er in dem' Pro iJucT 
eic}i Torfindet. 

« 

Und hiermit übergiebt der Verfasser diese An* 
fangsgründe einer specalativen Phytik den denken* 
den Röpftndee Zeitalters» Indem er sie bittet, in die* 
eer— hfine geringen Aussichten eröffnenden Wissen* 
echaft gemeine Sache zu i^aached • .und yiras ihm 
.an Kräften, Kenntnissen, oder äufaern.Yerhftltniisea 
abgeht , durch die ihyigen zu ersetzen. 
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Im Entwurf sind noch folgende Druckfehler 

übi sehen worden« 

Torr. S. n. Z. 2. 1. das System selhsL 

Ittt DruekfdbkrTmeichnift Z, ig, statt wird lies : sind. 
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Vorrede. 
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An eine Schrift, die, wie die! gegen wärtiget, 
einzig und allein um aU Leitfaden für Vorfe- 
sungen !&u dienen geschrieben ist, können, 
mit Recht nicht dieselben Forderungen ge-* 
macht werden, wie an eine solche, die Ursprung j 
lieh für das gröfsere Publicum bestimmt war^ 

Diese Schrift könnte ^r^/dr Entwurf hei- 
fsen schon defswegen , weil vor ihr kein Ver- v 
such dieser Art existirt hat — (denn noch hat 
ifiiemand für die dynamische Philosophie g-^- - 
waEty was von Ic Sage füt die mechanisclie * 
gethan ist). — Allein "diese Aufschrift hat 
einen andern Sinn. 

per Verfasser hat zu hohe Begriffe von der 
C^rplse seines Unternehmens , um in d^r ge« 

gen« 
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genwärtigen Schrifit , -— v (weit en tfenfit, das Sy- 
stem der selbst aufzustellen) — auch nur ineht 
als den ersten EntWurf anzulrfindigen, 

Riiies also ist es, m^s er fordert: der Le* 
Ser crhinre sich bei seinem Ürtheil, dafs ihm 
dieActetn noch nichtvollständig gegeben sind. 
Am wenigsten urtheile, wer nicht einmal weifs, 
was dem Verf. Naturphilosophiie oder ^pecula- 
tive Physik bedeutet, sonderp , wenn er ja ur- 
jtheilen mufs, erwarte er die Erklärung des 
Verfassers , welche in einer besonrfem Schrift 
über das Fundament und den innem OrganU 
smus eines Systeins der speirulativen Physik 
binnen Kurzem erfolgen wird, — Indefs mag 
der folgende GrundriCs die Stelle einer Einlei« 
tun g vertreten* . 

lena, 
den soßen Man. 

1799' 

N 

I 

V. W. J. ScheUing, 
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(jrundrifs.des Ganzen« 



Erstet Hatiptabschnitt. 

Beweis y dafs die Natur in ihren iirspriinjglich« 
Sten Producten or>ganisch ist^ 

1. 11/ a überNatur philosopfa Iren so viel heibt, ali 

die Natur 6Gha£Fen,. so mub vorerst der Punkt, gefun- 
den werben, von welchem aus dier^atur ins Af' erden 
geset£t werdtQ kann. (S» 3 — 6) 

Damit aus einer unendlichen (insoFern Idealen) 
pToductiven ThJlligkeit eine reelle werde, muf« sie 
gehemmt, retardirt werden. Da aber dieThäti^keit 
•ine ursprünglich unendliche ist» so kann e^* auch 
wenn sie gehemmt wird, doch nicht %u endlichen 
Producten kommen, und wenn ea zu solchen kumint» 
können es blofs Scheinproducte scyn, d^ h. In jedem 
einzelnen 'mufs wieder die Tendenz zur nnentUichea 
Entwicklung liegen , jedes Product wieder in Croda* 
cte zerfallen können. (3 — 14) 

IL in« Die Analysia kann also nicht bei ii^end 
•twaa «tiUsMfaea, yim noch Praduet ist« sondern nnt 
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it Grtiiidrlfs des Ganzen; > 

bei dem rein Produetive$u Diätes absolut Producti» 
ve nur^ (was kein Substrat mehr hat, sondern (Jr^ 
Sache alles Substrats isQ, ist das absolut -hemmende 
aller Analysis, zu welchem aber ebendeswegen die 
Analfsis (Axt Erfahrung) nie gelangen kann«' £• 
mufs schlechthin in die Natur gesetzt werden , und 
CS ist erstes Postulat aller Naturphilosophie. — £s 
mufs das in der Natur (mechanisch und chemisch) 
Unüberwindliche seyn ; als solches aber wird nur 
die Ursache aller ursprünglicknii Qiialität gedacht. 
(S. I3). Dieses absolut Productive wird durch den 
Begriff der einfachen jiction bezeichnet. — , (Prin^ 
cip einet dynamischen AtomijBtib). — (S. i/.'u. f.) 

Da in der l^atur als.Object ein unendliches Pro* 
duct sich evolvirt, so müfste, wenn die al3solute 
Analysis als wirklich gedacht würde, eine unendli« 
cbeMannichfaltigkeitieinfacheTActionen, als derEle* 
mente der Natur , und aller Con^truction der Ma« 
terie gedacht werden« (14) '- 

.(^ mufs hier gleich erinnert Werden, dafs es 
2U dieser absolut^en Analysis in der Natur nie kom- 
inen kann, dafs also jene einfachen Actionen auch 
nur die idealen Factoren der Materie sind). 

• 

Diese ainfachen Aptionen aber können sich dqrch 
Dichts von einander, unterschiedeuf als- die ursprüng- 
liche Figvr^ die sie produciren, (worin wir dem Ato«>' 
mistiker beipilichten. Da es aber zur absoluten £vO' 
lution nicht*kommt, wegen dt9 allgemeinen, die Na- 
tur als Product susammenhaltendeh , Zvyangs aur 
Combination (29), so können diese Grundgestal- 
ten nicht als existirend gedacht werden , iegen, den 
Atomistikeif)*) Sie müssen also gedacht worden als 

sich 

* 

•) Wenn man die Natur als Object fürreel, und nicht 
äU darchETohition sondern iiift durch Symhesis ent- 
standen, , attaisht: Cwbs ni«3i denn auf dem «mr 

pi. 
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f ich 'Aufhebend) al« ineinander grtißsud (CohSsion*. 

23 11« f.) Das ursprünglichste pToduct dieses Inein an« 

der|^reif^n9 ist die ursprünglichste Flüssigkeit — dai^ 

i^bsolnt IncomponihU^ ebendeswegen absolut Decom« 

penible« — ' (Ansicht der Wärme - der electrischen 

tind der Lichterscheinungen aus diesem Gesichte» 

punitt» (30 — 32% — Vermittelst dieses Principe 

würde es zur Aufhebung alier Individualität — also 

auch alles Prqdvpts^ in der Natur kommen. Diefs 

ist unmöglich. £s mufs also ein 'Gegengewicht in 

4er' Natur scyn • dadurch dafs die Materie ron 

der andern oeite steh in i{^$ absolut Indecomponihle 

Terliert. Aber ditees kann wiederum nicht existiren^' 

aU insofern es- zugleich das absolut Cowponible ist.. 

— - Die Natur kann weder in das £ine noch das andra 

Xxtrem sich verHeren *> Die Natur in ihrer Ursprung- 

liebkeit also ein mittleres aus beiden. (S. 35) 

■ » 

Der Zustand der Gestaltung also der ttrsprüiig« 

lith»te in dem die Natur erblickt wird. — Die Na- 
tur =£ einem Producta das von Gestalt in Gestalt über- 
geht, zwar nach eintfr gewissen Ordnung» wodurch 
es aber doch abermals zu keinem bestimmten Pro« 
ducte kommf: ohne absolute Hemmung der Bildung. 
»— - Es wird bev( lesen» dafs ,eine solche ^iir dann 
tüehkbar ist, wenn der Bildungstrieb nach entgegen- 
gesetzten Richtungen sich entzweit, was aufweinet 
tiefem Stuffe als Geschlecht sverschiedenhßit erschei- 
nen wird. (42) ^ 

Beweis y dafs dadurch die Permanena Verschied* 
ner EntwicHlungsatuffen in der Natur gesichert istt 
(46. u« fO 

$ n ' Aber 

^iri^phen Standpunkt nicht jinddrs ki^nn'), iflt die 
Atomiitik nothwendie, sie seyo nun nrfchaniick 
oder dynamiicli. -^ Durch die transoendentale jk'Or 
fiibkt, zu welclicr ^ie ipeculative PhytijkzuUut tick 
erhebt, andere sich alles vOUig uip« 
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' i Aber alle diese verschiednen Pro«lu^te 3 Einem auf ' 
versehiednen Stuffen gehemmtenProductf Abvreichi^n' 
gen voi) ^Einerfi ursjprärig liehen Ideal« Beweis ai^e 
der Gontinuität der dynamischeu StufFenfolge in^er ' 
Katur ("59. u« f.)^und daraus die Gtundaufgabei dei^ 
, ganzen Naturphilosophie: die dynanns 6he Stufy 
j enfol^e'jin der N atur abzuleiten. , 

IV. Es sind individuelle Producte in die Nätut 
gesetzt worden, aber die Natur geht anfeinen allge* 
meinen Qrganismus. — Ankämpfen der Natur ge* 
. gen alles Individuelle« 

> Deduction der nothwendigen fVechselhestim»'^ 

jnungderReeeptivität utid der Tkätigkeit in allem Or* 
/ iganischenj (was sich tiefer unten als Erregbarkeit där<^ 
. «teilt) (S. 72. )f utkI Aufhebung dieser Wechselbet» 
^ «tiaimung in den entgegengesetzten Sjrstemen 

a) der chemischen Physiologie« welche in de4i 
Organismus blofse Receptivität (kein Subject) 

. «etat, 

b) dem System» das eine ^^bsöliUe (durch kai* 
ne Receptivität vermittelte) Thätigkeit — eint 
absolute Kraft zu leben ip den Organismue 
•etac-^(S. 8^0 

"Vereinigung beider Systeme im Dritten (S« 31. ff.) 

^ i' 

•Aber wepn in den Organismue als das Vermit« ^ 
tdnde seiner Thätigkeit nothwendig Receptivität ge* 
^ setzt wird, so liegt in ihm selbst die Voraussetzung 
^iner ihm entgegengesetzten -— - anorgisdh^n —Welt 
Ton bestimmter Einwirkung «auf ihn — welche Welt 
aber ebendefswegeq , weil sie eine bestimmte (unver« 
Inderli^he) ist» selbst wiet^er unter äuCsrer Einwir« 
kung stehen , (gleichsam in er^wungnem Zustand 
•eyn) mufs« umso zusammen mit ihrer organischen 

Welt 
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. ' .Grundrifs des sGXnze^» y 

.Welt» .wiadcr] ^gemelnschaf dich . ein Innres zu 
bilden« 

1.4. 

Diefi müfste »ich ableiten lassen aus den Bf- 
dingungen einer anorgischen Welt überhaupt, 

Zweiter Hauptabschnitt« 

fl 

Deduction der Bedingungen einer anorgi- 

$chen Natur« / 

Deduction der MöglichKeit deines blcyfsen Ncfben* 
und Aufseteinander (96). Da ein solches niir aU 
Tendenz zum Ineinander deahbar ist, wird eina 
Ursache postulirt » die diese Tendenz nnterhält. ^ 

z) Deduction der allgemeinen Schwere C97 —» 
. 98). Entgegengesetzte Systeme» 

Aas n^echanische • und 
das metapjiysischa Sysiem der Attractioiiii 
. (99 — iiiO 
Drittes aus beiden: System der physischen At» 
traction» abgeleitet ^us der Theorie der allgemei«^ 
»en Wcltbildung (m — 134.) 

b) Mit der allgemeinen Schwere ist in di»; 
Natui die Tendenz, zur allgemeinen Intussusce* 
piion gelegt« Alst Hypothese- angenommen» 
^ dals "es zur wirklichen lut-ussusception Kq uum w» 
so wird die Action der Schwere nur der erste Im- 
puls dazu scyn; es wird al»e um aie wirklich «u, 
machen eine von ihr verschiedne Astioä hinzu- 
l(omnien. -— £s wird gefordert eine solche in 
der Natur aufzuzeigen, (136). 

Beweis « dafs das Princip alle» chetnt5chen Püo* 
cesses einer bestimmten Sphäre nicht wieder Pro« 
duct derselbtfn » sondern einer hohem Sphäre ist» 
(Deduction des SaüerstoIFs) 137 — 39» — Folge- 
rung, dala die pösiiive Aefcion in jedem chemie:ehcn 

n% Pro 
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:lProcrU dfr nifdrero Sphäre ton de? böherp nuige- 

Bewei«. daf« Aaia JLicht in dem una bfltanntefv 
Thfil des Uinversnma Pbänomefi einer aolchen von 
d^n WeUliörpern höherer Ordnnpg anf die Siibalter- 
pen auageübten dynami^fhen Aftion ae^et (Verbren- 
ü/Ung :i einem üeherganp etitgegengeaetzter AirinUätn- 
•pUären in einander, 139 -^ 46)- 

c) Deductinn eines entgegengesetzten Verhält- 
pissea aller Jürdsubatanzen zu jener Aetion *— 
fhctris^he Verhältnisse c'^er Körper, 

Unterschied des electriscben und chemischen 
Frncessea^ Daa Princip« das in den Einen nnmit«» 
telbar eingreift« iat das mittelbar bestimmende dea 
»ndrm (153 — 54.) 

d) Verbal tnifs der Actioh der Schwere zyix che** 
. . miacben Aetion U54* vi, f<r) 

Dritter Hauptabschnitt« 

Wecbfelbe^timmung der organischen und 

ariorgisdben Natur. ' 

Iv toer höchste Begriff« wodurch der Zusam*, 
IPfnbang dea Organismus mit einer anorgischi^n Welt 
nusgedrücht "wird , ist der Begriff der Brregbarkeitm 
)imm Diiplicität« welche dadurch in den Organismus ' 
gesetzt wird« und Ableitung derselben aus der all» 

gemeinen Qrganisation desümvcrsums,»(j57 «• 61;. 



Vollständige Vereinigung der entgegengesetzten 
f^ateme^ welche den Organismus entweder ab blo* 
f$e$ Object oder als blofsea Snbject setzen • im drit« 
ten« was ihn als erregbar setzt t il6i. u, f.) -«- Ab«^ 
ieitung einer Ursache der Erregbarkeit« deren B«" 
dipgung DupUcilätf die ihrer Tendenz nac^h che«^ 
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hiisCht et>i*nrtefs wegen ttrsprfinglich nlchtchetnifcb« 
und darauf gegründeter volUtäiMÜser Bew^s der 
Möglichkeit; ^in^s iiöhern djnawi^iphen Prncesi^s^ 
(tiergleicbep der Lebeii*proc«fO''/»fr, ohgUich Jtelhst 
nicht chemische doch dieselbe Ursache^ und dieseU 
hen Bedingwigen hajt^ wh dtt'vhemiiiht Procefs^ 
(~ X69O .; : 

11* Ableitung der einzelnen organischen Function 
nen aus dem Segriff der Erregbarkeit^ 

a) Da die ' ErregbarkeU Dnplicitlt voraus-^ 
aj^tzt, '^ kann die Ursache von jener nicht w\h» 
der Ursache von dieser seyn, .Es wird also eint 
Ursache posrulirt, die Duplicität njcht m^t 
voraussetzt -^>-^ eine UrJkachiQ iipr Sensibilität^ all 
organischen T.httUgkeitac|ae)U; (— 175), 

b*^ BestinUtiung der Thätigket):, deren <?ndl 
sie 'ist. Und der Bedingungen dieser ThMtigkeit 
(im Oalvanismus) ^^ Irritabilität (-^ I.87)» 

c) Erlöschen dieser Thttigkeit im Prodiict -« 
Productionskrafttoit allen ihren Zweigen» (Nu* 
trition 188 •«-• 90* Secretion pj -^ 95 Wacha» 
tu|B 96-9 Kunatrieb ("tbieriscba Instinkte üb^* 
banpt) t97 — ai5. — Metamorphose i Z»» 
gungstrieb, 2j6 — ip.) 

IIL Folge aua dem Vorhergehenden t 

a) Dars die Organischen FunktiMen eine, 0er an* 
dern untergeordnet • dafs aie sich entge^enge* 
setzt in. Ansehung ihres jEwÄ^i/iewi (Hcrvortre* 
tens) im Individuum aowohl aU der gans&en j^r- 
ganischen Natur. 

b) Dafs durch diese Entgegonseaung « (weil 
die höhere Function durch das Uebergewicht der 
untergeordneten verdrängt wird), eine dynamisch^ 

Stuffenfolge in der Natur begTiin|l«( i%t ■< 

a 4 c) Bo- 
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TU GruQÖriC^ des -Q^uzea* 

s ■.■<•-»,.■ ■• » • » ■ - 

c) Be\ve>8 dieeeir dynamischen. Stuffeofo]g<B 
,050 r- 23) aus» ' ■ 

aä) eitler WechadbeftimninAg der iSensi- 
bilität und Irtil^bißtat (am — 31.) 

bb) -— ; >— - 4.Cf Sensibilität und Productions- 
kraft (31 -^ 32) 

cc) Irritabilität und Productionskraft. 

( — 33Ö 4tirch die ganze organische Natur. 

.< ' ■ . ■«. . ■ • . ■ 

. Sehlufsjolß^;. dafs. es Riw und dasstlbe Pro* 
duct ist \ was von d^r höchsten Stiiffe der S^ensibi- 
^iität endlich in äie Reproductwnskrajt der Pflanze 
' ^ich verliert. • * , . , 



' *d) BevreiB» däüinderaügemeinenund der anor» 
gischpn Natur .die-s^ke dyndntisöhe StvffenfolgB 
yierrjche^ wie iif^.der,organis£hen, 236 — 54. 

Allgemeines Schema dieser Stuffenfolge'^ 
^O'tganisohe^'-^ Allgemeine'-^ Anorgische Natur. 



' '^iidun^s trieb Utht ' Chemischer Vrccefs^ 

" ''$ifritahilität Electrieität Electfisjcher Procefs^ 

f-Ädsibilität Ursache d^s Magnetismus % ^ 

Jilasn^tismus ^ 
*^ . ..» 

e) Höchste Aufgabe der Naturphilosophien 

fV eiche Ursache aus der allgemeinen Identität 

•■ • > dtr Nahir die erste Duplici$ät (von der alle 

andern Gegensätze blofse Abkömnilinge sind) 

Jiervjofgebracht? (254). 

-■'':"■: An* 

•) Da die untergeordneten Kräfte in der allgemeinen, wie 
in der organischen Natur eiiie nrsprilnglichc Hetero- 
geneität schon voraussetzen, so wird eint Heterogc- 
neität (aus Homogeneität) hervorbringende Ursache po- 
«tulirt , an dWen Stelle vorerst blofs hypothetisch die 
Ursache #ci allgemeinen Magnetismus gesetzt wird. 
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Grundrifs des Ganzen« ix 

(Anhang zn III : Theorie der Krankheit, abge* 
leitet aus der dynamischen Stu^Penfolge in der 

Natur 254 — 79.) 

• . ' ■ 

IV. Nicht nur die untergeordneten Fuhktionea 
des Organismus, sondern atichdie ihnj^nenüprechen* 
den iillgemeinen Ki^fte (Electricitüt, chetnischer Pro* 
cefs) setzen eine ursprüngliche'Heterogeneität voraus 
•i- die Auflösung jcnerAnfgabe, (welches die Ursache 
der ursprünglichen Hetet'Ogene1t9t ?) » ist also zugleich 
eineXhepfie des chemischen Frocesses und umgekehrt« 

AUgemeint Theorie , des chemisehen ProcesstSf 
8.280 — 311. \ 

a) Begriff des ehentisehen Proeesses fgo — 84* 

b) Materielle Bedingungen des ehemischen, 
Frocesses, -^ Beweis« dafs im chemischen » wie 
Im electrischcn Proceftf nur Ein GegeoMtz hott; 
•che (384 — 295) 

c)Da aller chemische (und electritche) Pro» 
eejfs vermittelt ist durch Eine erjte Heterogene!« 
t2tt , so hat diese füf die allgemeine Natur die* 
selbe Function • wie die Sensibilität für die Oi^ 
ganische« -— Vollständiger Beweis • dafs es der 
Magnelisvius ist^ der für die allgemeine N»* 
tur das ist, was die Sensibilität für die organl^ 
sehe, dafs ib^» wie dieser alle organischen , aU 
le dynamischen Kräfte des Universums untarge» 
ordnet sind — dafs ^er , wie die Sensibilität in 
"der organischen, allgemein ist in der anorgischen 
Natur;' (und aufgehoben, wo er es ist, nur für 
die Erscheinung)» '^ Schlufs auf die Identität 
der letzten Ursache der SensibilitAt und des 
Magnetismus ( — 306.) 

d) Vollsiändige Construction des che'miseJien 
nnd alles dynamischen Processes , ^06 — 31 1») 

aa) Da eine Intussusception zwischen he* 
tero^eaen Körpern möglich ist« nur insolern das 

a 5 ßo* 
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i ^ Gründrifs des Ganzen. 

\- ■ - - Homogene selbst > in sidh entzweit wird, 60 
kann Jkein homogener Zustand absolut' eon« 
dern nur ludiß'ercnzzu stand seyn. Um die* 
0en KU crklärrfi, mufs im Universum eine all- 
gemeioe von Product zu Product sich fort- 
^flan^iende Wirkung * durch (magnetische) 
iVertbeilung, als das allgemein bestimmende 
aller Qualität, (und darum der Magnetismus 
als allgemein) angenommen werden ( — 309«) 

' bb^ Ferner, um Heterogeneität in Idie ein- 

,zelne dynamisjche Sphäre uml dadurch die 

'AlÖglichkeit einer Aufhebung des dynami«^ 

, Beben IhdiiFerens&zustaiadcs zubringen — eine 

■ ' ■' Mittheilunf[ zwfsthdiVi dfcr höhern und niedrem 

Af&nitätisphäre (durch das Medium desLicHts 

• (-^ 311») Durch die letztere ist At^äufsre 

''.' Bedin^ng des dynamischen Proce.sses, Hete- 
rogeneität^, durch jene die imtsref (Eiitfcwei« 
i|ng im JlomegmdPn Bßlbet) gegeben^ 



I «- . 



; * V. Die jetzt abgelei tete dynamische Organisation 
jlet%t das Universum als Oerüstc voraus* 

Ueduction der Kraft e^ durch welche (unter Vor- 
•anssetzupg einer ursprünglichen Duplicität in der 
^atur) , di0 Evolution des Universums bedingt ist, 

der expansiven 

*.^ retftrdirendien • und 

der Schwerkraft, welche (in ihrer . Unabhän- 
t^Xt^fß^ y^ einander) , allein die Natur als ein für 
jet4ei) Moment der Zeit wie des Raums bestimnites 
Product und eine reelle Construetion der- Materie 

möglich «jachen, <3ii~ 321) 
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cichcr Gegcnatand Object der Philosophii? serii 
soll» derselbe muls auch als schltchlhin imbeJingt 
angesehen werden» Es fragt sich, inwiefern der 
J^atur UnhediuQtheit \Ojniit zugeschrieben werden? 

l) Vorerst inüiscn wir uns des BcgrilTs de« ' 
Unbedingten zu versichern suchen : dazu aber be- 
dürfen wir einiger Sätze, die aus der Trnnscendcu- 
talphilosophie als bekannt vorau^gefetzt werden. 

Erster Satz* Das Unhedingtc kami über- 
haupt nicht in irgend einem einzelnen Dinc;^ 
noch in irgend etwas gesucht werden , von dvtn man \ 
sagen känn^ dafs es Ast. Denn was ist^ nimmt 
nur an dem Seyn Theil » und ist nur eine eini,elne 
Form oder jirt des Seyns. -— ^ Umgchuhrt kamt 
man vom Unbedingten niemals sagen ^ ^^^ß^ ^^ i^t* 
Denn es ist das Seyn selbst^ das iti keinem enJ^ 
liclten Producte sich ganz darstellt, und wovon aU 
les Einzelne nur gleichsam ein besondrer Ausdruck 
ist. 
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Erläuterung^ Was durch diesen Satz be- 
hauptet wird, gilt ganz allgemein iind für das Un- 
bedingte in jeder Wissenschaft, Denn obschon zum 
Absolut - Unbedingten im menschlichen Wissen nur 
die Transccndentalphilosophie sich erhebt, so muff 
diese doch selbst erweisen, fiafe jede Wissenschaft, 
die r.ur PVisscnschnJb ist, ihr Unbedingtes hat» 
Der obige Satz gilt also auch für die. Naturphiloso- 
phie; ^^C3 hann in lieinem einzelnere Naturding, als 
solchem das Unbedingte der Natur gesucht werden ;'* 
vielmehr offenbart sieb in jedem Naturding ein Priii" 
cip <\qs Seyns , das nicht seihst ist, — Dafs nun 
aber das Unbedingte überhaupt nicht unter dem 
Prädicat des «Stfpu gedacht werden könne, folgt von 
selbst daraus , dafs es als Princip alles Sejns an kei- 
liem höhern Seyn theilnehmeakann« Denn, wenn 
iallefi, was ist f nur gleichfam die Farbe des Unbe- 
dingten ist, so mufs das Unbedingte selbst — gleich 
dem Licht , das keines höheren Lichtes bedarf, um 
sichtbar zu seyn — überall durch sich selbst offen- 
bar werden. 

Was ist nun aber dsr Transcendentalphiloso- 
phie das Seyn selbst ^ von dem alle* einzelne Seyn 
nur eine besondere Form ist? -^ Wenn nach Prin- 
cipien derselben alles, was. ist, Constmction des 
Geist.es ist, so ist das Seyn seihst ^ nichts andefrs als 
das Coiistrulren seihst^ oder da Constmction über- 
haupt nur als Thätigkcit vorstellbar ist, nichts anders, 
als die höchste construirende Thätigkeit, die, obgleich 
selbst nie Objcct, doch Tiincip alles Objectiven isL 

Die- 
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Diesemnacli welfs die Transccndentalphiloso- 

pliie von keinem ursprünglichen Seyn. Dcinn werm 

das Seyyi selbst mir Tliätigkelt ist, so -kann auch 

das eio!2c}ne Seyn nur als eine bestimmte Form öder 

Einsohränkung der ursprünglichen Thärigkeit äuge- 

'^•ehen Werden. — Das Sayn soU nun ebensowenig 

etwas Ursprüngliches '6 eyn in der NatürphiLosophle^ 

■ i 
^Jlcr Begriff des Styns als eines l/rsprüngr 

lieh tu soll aus der I^aiurphilosopUic^ (ebei^ 

50 wie aus d/er Tre^nsGendcntalplülosophie) 

schlechthin elimhiirt iverden,^* 

Dies lind nichts anders öagt das Obige: «.Die 

Natur soll als unbedingt angesehen werden/* 

Nun ist aber nach allgemeiner UebcreinstJm- 
mung die Natur selbst nichts anders» als der Inbe* 
griH alles ßeyns; es wäre daher unmöglit^h» die Na- 
tur als ein Unbedingtes anzusehen , wenn nicht im 
Begriff des Seyns selbst "die verborgne Spur der f rei- 
' heit etttdeckbar wäre. Durum behaupten Mvif: Alle« 
Einzelne (hi der Natur) tfry nur eine Fbrm des Seyns 
selbst^ das Seyn selbst aber n absoluter Thäli^- 
keit. Demi, wenn' das Seyn selbst' n ThStigkeit 
ist, so katm auch das'e?nzelne Seyri 'nicht. 'absolute 
Negation der ThStigKcit seyn. "Das Ndtnrproduct 
selbst müssen wir'uni allerdings' unter dem Pvl^dicat 
des Seyns denken. Ab^r dieses Seyn selbst ist von 
einem höhern' Standpunkt angesehen nichts anders, 
als nv-^G'*^ eontinuirlich - inlrl .lunc ^aJLuvthqti^keitt 
die in ihlreib Producce^Ärftf^.h'ön iijt^ — Ürfi'prüng- 



lieh abct ist fÜT uns in ^ex Natur überhaupt kein 
einzelnes Sryn^ (aU ein zu Stande gtkonimned) 
vorhanden, denn sonst ist unser Thun nicht Philo« 
Sophie» sondern Empirie. — Wir müssen, was 
Ohject ist, in seijnem ersten Ursprung erblicken» 
Vorerst also ist alles, was ih der Natur ist, und die 
Natur, als InbegriiF des Seyns 9 selbst für uns gar 
nicht vorhanden. Ueber die Natur philosophiren 
heifst die Natur schaffen. lede Thätigkeit aber 
erstirbt in ihrtoi Froducte , denn sie gieng nur auf 
dieses Product,, Die Natur als Product kennen 
wir also nicht. Wir kennen. die Natur nur als thä- 
tig — denn philosophiren ISfst sich über keinen 
Gegenstand',' der* nicht in Thätigkeit zu versetzen 
ist« Philosophiren über tlie Natur heifst, sie aus 
dem todten Mechanismus, worinn sie befangen er- 
scheint, herausheben , sie mit Freiheit gleichsam he* 
Jcben, und in eigne freie Eijftwiciilung versetzen — 
heifst, mi^ andern Worten, j*V7i seihst von der gc- 
meinen Ansicht losreifsen , vrelche in der N^tur nur» 
was geschieht — höchstens das Handeln als Factum, 
nicht das Handeln selbst im Handeln — erblickt. 

2) Die erste Frage , wie der Natur Unbedingt- 
beit zugeschrieben werden könne, haben wir 
durch die Behauptung beantwortet, , die .Natur 
müsse als schlechthin Ihätig angesehen werden« 
Diese Antwort aber treibt uns von selbst auf die 
neue Frage; wie kann die Natur als schlechthin 
thatig angesehen werden, oder deutlicher: iu uel' 
chehi J^khte mufs ujis dis ganze Natur $rsch$in€n% 
wenn sit absolut thätig üt? 

Die- 



Diese Frage. lEu. beantworten 9' mufs uns deci 
firigende Satc dienen* 

* Zweiter Satz. AhsoliUe Thdtig,7ieit ist 
hicJit durch ein endlich e f , sondern nur durch ein U n - 
endlithei Produc't äarsteUldr. 

Mrli^ut-erung^ Die Naturphilosophie , i].^- 
i|iit.jsii9 nicUt in ein leeres $piel joiit Begriffen au^r, 
9X\p^ mulj für alle ihi% Bcgriile eine e;Usprechende 
Anschauung mch^^tii^ti. Ks fragt sich daher, wie 
eine absolate Tbätigheltt wt^nn eine solche in der 
Natur ist, empirisch, d« b. im £ndlicbe;i sich dari 
stelleft-yvcrde? 

— Mbglidilceit der Darstelhmg des UnendlfJ 
eben im Endlichen — ist höchstes Problem aller Wis«* 
senschÄftetiDienntergcordnete nWisssn schiften lösen 
dieses Problem inr besondreFälle. I>iej Transcenden- 
"ätlphilosopbie hat es ib derj höehsten' JUgemeinheib 
aufzulösen. — Diese Auflösung wird ohne Zweifel 
kuf fol-gendes Resultathinauskoaunen 

■ • ■ « • 

Der Schein , ■ der die gans^e Untersuchung* über 

'■.^ iii , . ^ 

das Unendliche in allen WissenSLchaften umgiebts 
rührt von einer Amphibolie dieses [BcgrilTs selbst 
.her. -^ Das empit^isch - Unendliche ist nur die 
äufsere Anschauung einer absoluten (^inlcUectuelleji) 
Unendlichkeit f deren Anschauung iirsprüu^iich in 
ujis ist» die aber nie zum ßewufstseyn k'm^oline 
ättfsere, enpirische Darstellung: der Beweis dar- 
.von ist, daCs diese Anschauung gerade dann eiutriit, 
wenn die enipirisch- unendliche Beihe vor der £in-* 

A * bil. 
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DildiiTigakrafc vernichtet wird» (-^irft tügt. sid , un^ 
du liegst ganz vor mir*'). Wenn, nämlich nur.jiM 
Endliche ^uTserlich abgeschaut werden Mnn» so 
kanp das Unendliche in der äufser^ Anscbanujng gar 
nicht dargestellt werden , aU durch eine EudUcbkeit^ 
die nie vollendet, d. h. selbst unendlith ist, mit an» 
dem Worten, dnr'ch das unehdUch ff^cYäejiJU, wo 

• 

dan'h die Anschaituhg des Unendlichen in RelncifA 
einzelnen Moment liegt, sondern Aur in eineiii 'erid- 
fosen Pr0gre8siis erzeugt werden- soll, — in leineiti 
ProgressVis, den aber keine Einbildungskraft aus- 
hält, daher* dann die Vernunft sich bestimmt-, die 
Reihe entweder eu vernichten, oder, was der- Ma- 
thematiker thutry wenn er eine iJröfse als unendlich- 
grofs oder klein annimmt, eine idealische Gr^nzo 
der Reihe anzunehmen, die aber so weit hinausge- 
rückt wird, daCs man im praktischen Gebrauch nie- 
mals über sie hinaus zu gehen kann genöthigt wer- 
den« 

. .*-.i#-- nr» 

Wie mufs man sich nun. ..aber eine uneiidHcbi^ 
Reihe vorstellen, wenn sie nur die Sufsere Darstel- 
lung einer ursprünglichen Unendlichkeit ist?' Mufs 
mau glauben« dafs das Unendliche in ihr durch Zu- 
sammensetzung erzeugt werde, oder vielmehr mufs 
man sich jede solche Reihein ContinuUät ^ als Eine 
in's Unendliche fiiefoende Function vorstellen ? — * 
bafs in der Mathematik ;iinendliche Reihen aus Gr6- 
fsen zusammengesetzt werden , beweist nit:lits für 
jene Annahme« Die ursprünglich - unendliche Reihe, 
wdvon alle einzelnen (in der Mathematik) nur 

Nach- 



i 



T^achaLmnngen £ind , tnuteht irlclit durch I^nsam- 
mensützufig 9 sondern Anxch J^lvohui&n^ <Jnrch Evo- 
lution ^iner 9 in ihrem An fang spunde fichon </7i«. 
endlich^ Gröbp, die durch die ganze ll«ihe hio- 
durohfli^eCst; in die^r Js^inea Gvörse i$k ursprünglich, 
die ganze Unendlichkeit concentrirc, die Snccessip-^. 
nen in der Keihe bezeichnen nur gleichsam die ein- 
seinen Hemmungen ^ welche der' Aiifcbr^itung j^ner 

Grätige in eine unendliche Reihe feinen unendlichen 

..." 

Rauni)» welche sonst mit unendlicher Ceschwlncti^-' 
kcit geschahen und keiiie feüle AlJschaiiung verstat-^ 

j i < ■ ^ ' * ■ 

ten. würde« continuirlich SchranTien setzen« 

••''.■■ . . r • • ' . 

■ ■ I •• • 

Der eigeritUchcrßwiff.also für eine empirische 
Ufiendlichheit ist d^r^egriff einer T/tätigkeit^ die 
ins Uheiidliche fort gehemmt ist, wie könnte sie 
aber doch ins Unendliche gehemmt werden , wenn 
eieniclit ins Unendliche flöfse, nnd wenn nicht in 
jedem einzelnen Pünct der Linie, die sie hei 
•chieibt, noch ihre ganze UnendlichHeit'läge? 

Folgesätze für die Naturphilosa.phiet 
(die zugleich ah Beantwortung unsrer zvyeiien obi- 
. gen Fragt anzusehen sind)« 

Erster Fo lg es atz. Ist die Natur ähia^ 
lute Thätigkeit , so mvfs diese l'hätigkeit als ins 
Unendliche gehemmi^' .er4che^i€H„\i Der ursprüng- 
liche Grund- dieser Hemmung aber- viufs ^ da die 
Natur schlechthin thätigistf doch nur wieder 
in 4hr selbst gesucht werden. - . 

! . >A.;5 , *•-» /4, ^^,^i 
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Zireiter Folgesatz. Hie Natnr e«/- 
shirt als Product nirgends, alle einzelnen Producte 
in der Natur sind nur Scheinprodücte , nicht das 
absolute Product , in welchem die absolute IThäita" 
tCdit sich erschöpft, und das imnier' wir'd'*Jind 
ni^ist.' 

I Dem ersten Satz zufolge mufs in der Natur 
tfM ursprüngliche Dualität schlechthin vorausge- 
«et^t . werdeot . Denn weiter ableiten läfst sie sich 
nicht, weil sie die Bedingiuig ist» unter welcher 
allein ein Unendliches überhaupt endlich darstellbar, 
d.. h. unter welcher überhaupt eine Natur möglicbi 
ist« Durch diesen ursprünglichen Gegensatz in ihr 
selbst wird nun die Natur eigentlich erst in sich 
aelbst ganz una beschlossen. 



I • & 



Da sie sich selbst ihre Sphäre giebt, so kann 
lieine Bernde Macht in sie eingreifen; alle ihre Ge* 
setze sind immanent, oder : die Natur, ist iJwe eigne 
Gesetzgeberin, (Autonomie der Natur). 

Was in der. Natur geschieht, mufs sich auch 
aus den thäligen und bewegenden Principien erklä- 
ren lassen , die in ihr selbst liegen , oder : die Na- 
tur ist üch selbst genug, (Auta^hie der Natur). 

' Zusammenfassen läfst, sich beides in den Satz ; 
die Natur 7ia» unbedingte PteaUtät; welcher Sata' 
eben das Princip einer Naturphilosophie ist. ' ' 

Die absolute Naturthätigkei^ soll als ins Un* 
mdli'ehe gehemmt erscheinen. Diese Hemmung der 

aU- 
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allgemeinen Naturtliätigkeit, (ohne welche es nicht 
einmal zu Scheinprochicien hame) , lälTfc sich nun 
alltrdin<;5 als das Wcrh enrgcgeiigesetzter.Tciiden- 
zen in der Natur vorsielien. (Man^dculie sich Eiue 
▼on Einem MiUelpunct nach allen Richtungen aus« 
atrömende» ursprünglich in sich selbst unendliche 
Kraft, Bo wird diese in keinem Funct des Ilaums 
einen Moment verweilen , den Haum also leer las- 
sen, wenn nicht eiue entgegenwirkende (retardiren-« 
de) Thütigkeit ihrer Expansion eine endliche Ge« 
achwindigkeit giebt)« Allein so bald man unter- 
nimmt, aus jenen entgegengesets^en Tendenzen die 
Construction eines endlichen Products zu Stande zu 
bringen, begegnet mau einer unauflöslichen Schwie- 
rigkeir« Denn man setze, dafs beide an Einem und 
demselben Puncto zusammentreiFen , so werden sich 
ihre VYirlmngen wechselseitig gegen einander aufhe«. 
ben, und das Product wird = o seyn« Ebeudefs- 
wegen aber mufs behauptet werden, dafs kein Pro- 
duct in der Natur das Product eejn kann, worimi 
jene entgegengesetzten Thätigkeiten absolut zusam« 
nieut^elTen , d. h. in welchem die Natur selbst zur 
Kühe gelangte. Man mufs mit Einem Worte allo 
IWmajieuz in der Natur selbst schlechthin läu§ne?u 
Man mufs behaupten f dafs alles Beharren nur in der 
Natixr als Object statt findet, während die Thätig- 
keit der Natur, als Suljects^ unaufhaltsam fort* 
geht, und wahrend sie selbst aller Permanenz con- 
tinuirlich entgegenarbeiter» Das Hauptproblem der 
Naturphilosophie ist nicht, das Thätiee ixi'ii9x Na- 
>r> (denn das ist ihr «ehr begveÜUchf weil es ihre 

erste 
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erste Voraussetxnng' ist) , 'sondern das B.iihenä§; 
PermaneiU9 zu erkiärcn. Zu dieser Erklärung aber 
achngt eie eben durch jene Voraussetzung, dafs das 
Permanente für die Natur eine Schranke ihrer eig- 
nen Thätjgkeit sef. Denn, wenn dies ist» so 
wird die rastlose Natnr gegen jede Schranke an-- 
kämpfen; dadurch werden die Hemmnug.^punclfm 
ihrer Thiitiffkcit in der Natur, afs Objcct , Penha^ 
ntnz erhallen. Die Hemmungspnncte werden fiir 
den Philosophen durch Pröducte bezeichnet scyn; 
jedes Product. dieser Art wird eine bestimmte Sphäre 
▼orstcilcn, welche die Natur im ra er neu erfüllt, und in 
welche sich unaufhörlich der Strom ihrer Kraft crgiefst« 

Wenn man nun aber fragt, (nnd das ist die 
Hanplfra^e): wie es iiberhanpt möglich scy, alle 
' diose einzelnen Prodiictc in der Natur nur als Schein- 
pioducie an7usehen, so findet sich folgende Ant- 
wort: ' OiTcribar ist jedes (endliche) Product nur ein 
scheinbares Product, iveiin in ihm seihst wieder die 
Unendlichkeit; liegt , d, h. wenn es selbst wieder ei- 
ner unendlichen Entwicklung fähig ist, denn wenn 
es zu dieser Entwicklung käme, so würde es über- 
haupt kein permanentes Dascyn haben; jedes Pro- 
Viu<it, das jetzt in der ^atiir ßxirt erscheint, würde 
tiür ehiert Moment exisLircn, und in continuirlicher 
Evolution begrilTen, Ätets wandelbar, nur erschei- 
nend vorüberschwinden. Die'tiben gegebene Ant- 
wort auf die Frage : wie die Natur als schlechthin 
'thätlg könne angesehen werden , reducirt sich also 
jetzt auf folgenden ' ' 

Satz* 
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Satz. Die Natur ist schlechthin iliätig^ 
wenn in jedem ihrer Pr^ducte der Trieb ftiner un- 
endlichen Entwicklung li^gt^ 

Unsern weitem Uniersuchungen ist der Gang 
damit vorgezeichuet. Es fragt sich nämlich zu- 
nächst: Wie niiifs ein Product beschaffen sej-n, das 
einer unendlichen Entwicklung fähig ist, und findet 
sich wirklich ein solches Frodnct in der Natur 
vor? •— Man hemerke wohl, dafs wir mit dieser 
Frage zugleich auch eine andre beantworten, die 
ßchlcchlerdings beantwortet werden mufs, diese 
nämlich; warum es in einem solchen Product doch 
nur bei der Tendenz zur unendlichen Entwicklung 
bleibt, warum es dieser Tendenz unerachtet als 
fixirt erscheint, uud nicht ins Unendliche sich Terlierl ? 

Anmerknng, Der Satz 2 dafs in jedem In* 
divlduum der Natur das Ganze — das Unendliche-^ 
sich spiegle, ^iM In der Transcendcntalphilosophie 
eher als in der Naturphilosophie gehört worden^ 
Denn jene hat ganz dieselbe Schwierigkeit zu erklä- 
ren: wie entgegengesetzte Thätigkeiten in der An- 
schauung des Endlichen zusammen trefl'en, ohne sich 
wechselseitig aufzuheben. Man wird läugnen müs- 
•ten, dafs sie in irgend einem Producte absolut zu- 
cammentrefFen , man wird behaupten » dafs der 
Geist überhaupt in keinem einzelnen Frodncte — 
dafd er überhaupt nicht in der Vereinigung, son- 
dern in dem unendlichen Auseinanderhalten seiner 
entgegengesetzten Thätigkeiten, (die nur durch die- 
ses 
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«es Auseinanderhaltea selbst vereinigt sind), eine 
Anscliauung seiner selbst habe. Man wird behaup- 
ten müssön 9 dafs ebendesswegen jede einzelne An- 
schauung nur sehäinhar ' elnieln i und dafs eigenl- 
lieh in jeder einzelnen zugleich die Anachauung des ' 
ganzen Universums enthalten sey. Der ursprüngli- 
' che Streit des Selbstbewusstseyns — für die trän» 
6cendentale Schöpfung ebendas, was der ursprüng- 
liche Streit der Elemente für die physische — mufs 
wie das Selbstbewufstseyn selbst unendlich seyn; 
er kann sich daher nicht in irgend einem einzelnen ' 
Product» sondern nur in einem Producta das hor 
jatr wird t und nie w^, und in jedem Moment des 
Sclbstbcwufstseyns neu geschaffen wird, enden. ~ 
Um absolut Entgegengesetzte zu vereinigen dehnt 
die productive Einbildungskraft ihr wechselseitiges 
Aufheben in eine unendliche Reihe aus; durch die- 
ses unendliche Ausdehnen -— dieses unendliche 
Hinausrücken der absoluten Negation kommt allein 
das Endliche zu Stande« 

II. 

Ein Product {ist nur scheinbares Product, 
wenn in ihm selbst wieder die Unendlichkeit liest, 
d« h. wenn in ihm die Fähigkeit su unendlicher 
Entwicklung ist. . Es kann aber diese Fähigkeit in 
ihm nicht statt finden t ohne unendliche Manuichfal- 
tigkeit ursprünglich in ihm vereinigter Tendenzen. 
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. Jk»£d (ragt sich, woduroh clieee Tendenzen 
in. der Niitiir ül?CThaupt aich offenbaren? 

Lehrsatz. DU 7/r.5 p riin^lichjlen ^emmungs^ 
puneX0 der allgemeinen Naturfhätigkeit sind in den 

I 

ursprünglieheu Qualitäten zu suchen» 

Beweis^ — £s ist eineunnachlässliche For« 
deruug» welche nnsre Wissenschaft zu erfüllen hat» 
daf». sie ihi^n Construdionen a priori entsprechend« 

.äufsre Anschauungen beigeselle» denn sonst würden 
diese Constructionen für uns nicht mehr Sinn habea» 
als die Theorie der Farben für den Blindgebohmen* 
Nun wurde im Vorhergehenden behauptet , eine a]^ 

. soluid Thätigkeit könne empirisch nur unter unend- 
lichen Negationen erscheinen« ^Es müssen afso in 
der Natur unendliche Negationen £iner und derß^U 
ben ursprünglichen Thätigkeit durch Analysis g#« 
.£unden werden. 

In diesen Negationen müsste ein Uühedingtes 
sich offeiibaren. Nun ist aber von dem Unbedingt 
'ten keine positive ^Vii%tre Anschauung möglich« Es 
'müfste also wenigstens eine negative Darstellung 
desselben in der äubem Erfahrung versucht werden'« 
Das Unbedingte nun haben wir hestimmt 
durch dasjenige, was, obgleich Frincip alles Seyns, 
doch selbst nie tst. Alles äufsre Seyn nun ist ein 
S^yii im Räume/ Es müfste also in der Erfahrung 
etwas vorkommen» das, obgleich selbst nicht im 
Räume» doch Frincip aller Raumerfüllung wäre« 

l) E.S soll seih st nicht im Räume seyn. — Waa 
im Räume ist^ auf dasselbe kaxm auch durch physi- 
sche 
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0c1i« Kraft geWirlEt werden , es ist mechanisch oder 
chemisch zerstörbai^. Ein Frincip also» das nicht selbst 
ini Räume ist» müsste schlechterdings weder mecha- 
nisch noch chemisch iiherwältrgt werden ktoneq. 
£s findet sich aber in der Erfahrung nichts der Art 
vor, aufser den ursprüjigUehtn Elementen (Princi- 
pien)' aller Gvalilät, ' 

, Ä. Es soll Frincip aller Raum'^^ ErfüUuirg 
seyn. — Es müsste sonach dasjenige sejn, was» 
wenn auch die ^mechanische) Theilung der Materie 
•in^s Unendliche geht, doch jeden noch so kleinen 
Theil der Macerie für weitere Theilung eiiiäft, 
]curz dasjenige, was die unendliche' Theilb^rkeit 
der Materie möhlirh mackt^ Wäre* nun die nnend- 
liehe Theilbarkeit der Materie unmöglich, so müfst» 
-jnan beim Theilö^i irgend einer Materie endlich auf ' 
einen Theil kommen , dtn man nicht mehr für ei- 
nen Theil jener^ Materie» d. h* nicht ^ehr a}a homo^ 
gen mit derselben erkennen közmte«. Da also die 
Theilbarkeit der Materie ins Unendliche geht,, iio 
mufs jede Materie , so weit sie auch getl^pilt wird» 
ins Unendliche homogen bleiben. Die Hoinpgi^uei- 
tat ins Unendliche aber erkennt man allein- an der 
Permanenz der Qualitäten , also ist die Permanens 
der Qualitäten Beiliugung der Möglichkeit der me- 
chanischen Theilung iiis Unendlichje» sonach auch 
die Priiicipien der Qualitäten Principien der Raum- 
Erfüllung selbst. . i . 

IDie ursprim^lichen Oualitäten sind also die 
ursprünglichsten negativen JDarstellungen des Un- 
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heiingten in der Nattir. Da nun das Unbedingte 
überall 1= absoluter ThMtigkett ist, absolute Thätig- 
keit aber empirisch nur als eine ins Unendliche ge- 
hemmte. Thätigk^it ersclieiueu kann, so. sind die 
ursprünglichsten Hemmungspuncte der allgemeinen 
Naturthätigkeit durch die ursprüjuglichen ^Uiditättn 
für uns bestimmt« 

Fo Igtsätze. I. Die TJieilbarkeit der Ma* 

t€^ mujs also in Einer Rücksicht ertdltck seyn», 

^endejsivegen , iveil sie" in der andern unendlich isK 

^ Der Atomistiker versieht es nur darinn » dafa 
<eT mechanische Atomen, d. h. die Endlichkeit der 
mechanischen Theilbarkeit behauptet, - Detm in je- 
dem materiellen Baum mufs wie in dem mathema« 

• ..•■., 

tischr^n kein Theil der absolutklein(^te Bcyi}^ waf, 
im Raum ist^ ist im Kaum nur vermittel&t einer 
cörttiwuirlich - ^^ä/:/^tf7z RaumErfiillung; in jedeni 
Theil des Raums ist also bewegende Kraft« sonach 
SLiich Bettyeglickkeitt daher Trennharkeit fedes noch 
80 kleinen Theils der Materie/ von allen übdgen ins 
Unendliche. Die ursprünglichen Actiönen aber sin4 
nicht selbst im Raum 9 sie können nicht als TheiU 
der Matcirie atigesehen werden. Unsre Behauptung' 
kann sonach Princip i\.tx dynamischen Atomistik hei- 
fsen. Denn jede ursprüngliche Action ist für uns ebenso» 
wie der Atom für den Corpuscularphitösophen, 
wahrhaft individuell^ jede ist in sich selbst g^nis 
und beschlossen , und stellt gleichsam eine Natur* 
Monade Tor. 

B 5. Ä- 
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:2. Itde Qualität ist eine Act ion vffii hcstimm'' 
tem Grad , für die es kein andres Maafs giebt , als 
i/tr Frodäpt, * . , 

8^ Sic ist Action überhaupt, alio nicbt 
sMsl Materie* Denn wäre sie selbst Materie — 

\ 
■ I 

Steffi wie di6 populäre Chemie sich änfedrückt, so* 
müsste sie auch im Räume Selbst darsteHbat se^fru . 
Im Raum aber ist nur ihre Wirkung darstellbar, sie 
selbst ist -eher als der Raum (exteiiflone prior). — . 
(Wjarum Uat die Chemie npch keinen ihrer Stoffe 
rein — isolirt von allen 3Iaterie7i — dargestellt?). — 
Sie ist e'bensöwenig etwas blofs der ursprunglichen 
Materie (den Atomen , wie der AtomistiKer lehrt) 
Inliärireiides , wie die "Figur; noch auch^twas, das;' 
aus der Zusammenwirkung der Atomen resultirt, 
Dunn, wenn diese selbst l^elne Qualitäten haben^* 
wie soll eine solche durch ihre Zusammenwirkung ' 
erzeugt werdtot 

b. Sie isl jiction, für die man keir% Maas JiaV^ 
als iltr Product seligst* dadurch soll soviel gesagt 
werden^ die Action selbst, abstrahirt von ihvem , 
l^roduete, ist nichts. Denn sie ist ja nichts and<^r^ . 
als das Product selbst^ aus einem, höhern Stabd- 
dnct angesehen. Man kann also nicht «rwar)L«n»i 
.n das Innere jener Action selbst einen Blick thun»' 
und die Gröfse (den Grad) der Action #^tvva (^urch, 
mathematische Formeln beslimme^' . xu , kön»ei).. - 
Alle Vevsucho, dies zu thun, haben, bis jetzt eu , 
nichts riccUem geführt. Denn jenseits dc^ Proidacta^ 

reicht 
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reicht unsre Erlieimtnifs nichts und fiir die Gröfse 
- der Actio n kann es keinen andern* Ausdruck geben, 
als.^das Product selbst. Die Naturphilosophie hat 
weiter nichts zu thun, als (tafs sie das unbedingt- 
Empirische in diesen Actionen anerkennt. D^a 
der Empirismus zur Unbedingtheit erweitert ist ja 
Naturphilosophie. ^ 

Zusatz* Wir haben durch das Bisherige 
zwar die Cor:struction der Materie im Allgemeinen 
ZVL Stande gebracht« Denn da «lie Identität einer 
Materie aliein an der Permanenz ihrer Qualitäten er- 
Kannt wird , so ist sie von diesen in nichts verschie- 
den;' jede Mateije ibi also nichts anders als ein he-^ 
stimmter Grad von ylction , keine Materie ist ur- . 
spriinglich. mechanisch zusammengesetzt ; denn wä- 
re dies» so mlifste sie, die unendliche Theilbarl^eit 
^ vorausgesetzt, in niclUs auflösbar, und aus nichts 
uysprünglich construirt seyn. Darum — (ne r^s ad 
nihilum redigantur funditirs omncs) — mufs, wer 
die Maierie «mechanisch entstehen Jävst, sie aus 
Atomen zusammensetzen, (deren Annahme noch m 
eine Mengfs andrer beschwerlicher Folgen verwik- 
kelt^. 

Allein d(irö -defswcgen niemand glaube, wir 

^ haben damit schon die specißsche Differenz der Ma--'^ 

teric abgeleii-ct, oder ableiten wollen. Allerdings 

ist jede Materie ein bestimmter Grad- von Actio«, 

.aber diese Action kann höchst zusammengesetzt; 

seyn, sowie, «ach Newton, da9 weifsc Licht ^us 

JJ2 ^7 
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7 einfactien » lind diese 7 yieUeicht aus andern hoch 
.em£acheptt Actionen" zusammengesetzt sind* £s ist 
in derTbat wahrer Unsinn, die unendliche Mannich* 
faltigKeit der Materien in der Welt durch verschied- 
«e Xjrade E^ner und derselben — einfachen — 
Actiou er1il2hreu zu wollen. Folgt darau'i, dafs die 
nTsprüiigUchen Qualität ea als einfache Actipneu zu 
betrachten sindf dafs nun jede — auc\i abgeleitete 
— Qualität, gleichfalls eine einfach/: Action se;^? 
.Wie, wenn sich erweisen liefse, däU in der Erfah 
mng gar keine ursprüngliche Qualität vorkommt 
noch vorkommen kann? — Doch wo;cu philoso- 
phische Grunde, wo die Erfahrung laut dagegen 
spricht! Wäre jene Meinung in der Wahrheit ge- 
gründet, so müfste die ID^iiFeren'z der Qualitäten der 
DifiPerenz der speciüschen Gewichte und Dichtigkei- 
ten vollkommen parallel gehen;, itian darf aber nur 
eine Tafel der leztern ansehen, um sich vom Gegen- 
theil zu überzeugen. Und wie will uiau endlich je- 
ne ganz eigen thmnücheu — nicht durch fpecißsche 
Schwere und Dichtigkeit, sondern durch ihre inner- 
ste Mischung eigentbümlichen — Producte der Na- 
tur in ihren organischen Operationen erklären, oder 
glaubt man etwa, dafs auch hier die Natur nichts 
thut, als Dichtigkeit und specüische Schwere ver- 
mindern und vermehren» 

Es mufs hier endlich noch ' bemerkt werden, 
dafs , da unsre Wissenschaft von einem unbeding- 
ten Empirismus , als Princip ausgehls gar /nicht von 

ei- 
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einer ttanacendentalen « sondern lecH^lich röik einer , 
empirjscken Constmetion der Materie die Rede 
«ey.n kann« IVie ßfaterie üherhaupt ursprünglieh 
erzeugt werde? Diet eben wird dunih nnsre folgert 
den Untersuchungen klar werden, 

B. Qualität^ =: Actionen; dieser Satz ist er- 
wiesen. In allen diesen einzelnen Actionen aber ist 
Eine und dleselhe ursprüngliche NaturthUtigkeit ge^ 
hemmt. Dies ist nicht denkbar» ohne dafs diese 
Aktionen Einem und demselben^ gemeinschaftlich dar- 
zustellenden , Frodiiet entgegenskrehen » denn auf 
ein absolutes Product geht alle Katurthätigkeit. 
Dazu wird erfodert, dafs verschiedne Actionen in ei- 
nem und demselhen gemeinschaftlichen Prodnct 
sich combiniren können» kurz» dafs es zusammen- 
gesezte Actionen gebe. Combiniren aber können 
sie sich nicht ohne wechselseitige Reeeptivität fiir 
einander zu haben. Eine Action mufs in die andre 
einsrclJ-vH können. le für zwo Tcrschiedpe Aclii^ 
jnen mufs es eiren gern ein schaftUchieii Punct geben, 
in welchem sie sich vereinigen, r-* (dieser Fnnct 
eben wird — freilich auf einer viel tiefern. Stufe — ? 
chemisches Product genannt)* Es entsteht also di4 

Aufgabe, Da eine nnend liehe Man a ich fal- 
tigkeit von Actionen zusammen Ein absolutes Pro- 
duct darstellen soll, den Punct, zu finden 9 in weU 
ehern diese unendliche JÜannichfahigkeit verschied- 
ner Actionen in der Natur sich '»ereiftigen können 



B* 



£a 



■• » 



f • 



» 



* 



/ 



2A 

s 

£s. mub aber.nothwefidig (iie Einschränkung 
bipzugefügt werden, dafs die Individualität hemev 
Action dabei zu Grunde sehe.* Denn sonst wäre die 
Manuichfaltigke^t y^rnichteu Die Einheit soll niclH 
auf Kosten der MannichfaUigkcit erreic;ht "werden. 
Die Mannighfaltigkeic joU bleiben , und doch ein 
gemeinschaftUches Product herauskommen , das 
eben jene unendliclie Mannichfaltigkeit zusammen- 
hält. 

(Man bemerl^e, dafs, wenn em solches Pro- 
duct in der r^atur wirklich vorkommt, in Ansehung 
desselben die^JMaterie auch dyn£iniisch ins Unendli- 
che p— nicht sowohl theilbar — als wir/dich getfuiU 
ist, da in jenem Ganzen keine Jndividunlltat ansge- 
löscht werden soll. Dafs man aber die Fortdauer 
jeder Individua^tät in diesem Producte voraussezt, 
wird sich' in der Folge als sehr wichtig zeigen)« 

Auflösung^, ^le zwo Actionen schränken 
sich durch Wechselwirkung weohselseitTg ein auf 
den gemeifisckaft liehen Effect. (Nur dieser ge- 
meinschaftliche Effect ist das Tertium^ in dem sie 
•ich berührert können. ' Für die Wechselwirkung 
beider giebt es abermaU keinen andern Ausdruck, 
äZj diesen EiTect)* Das Streben aller ursprüngli-» 
chen Tendenzen geht nun überhaupt 

a) auf Erfüllung des Raums ^ ihr Eingreifea 
in einander ist also Streben nach Erfüllung .ei- 
nes gemeififichafLlichen Raums , so dafs in je- 
dem noch so kleinen Theil einer gegebenen 
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Materie *n<fch alle Tendenzefn an«utteffen \vä- 
Ten«' (Man sieht hieraus, im Vorböigchn zu 
erinnern, wie es mit der dynamischen Theilbar- 
keit eigentlich besch^fffen ist** Nämlich die puaii-, 
liM'^ der Materie istdabei völlig gleicbgüllig; im 
gröfsten wie im kletnitenTheil derselben Materie 
miissen noch dieselben Tendenzen angeiroifen 
werdet!« Es kann» also selbst durch eine ins 
Unendliche fortgesezte mechanische* Theilung 
nicht zur allgemeinen. Ilomogeneität kommen. 
JVIan kann aber auch hier gleich sehen > dafs ei- 
ne zusammengesezte Action in der Natur nicht 
urspriingligh, sondern selbst schon ädi^ch be- 
sondre Naturoperationen, dergleichen wir noch 
an ^tn chemischen Durchdringungen wahrneh* 
men, zu Stande kommt), Du^ch dieses^ Streben 
nach Erfüllung eines gemein schaftlichen Raums 
müfste ejn solcher wirklich continuirlich neu 
• erfülle werden. *— Daher Ruhe nicht absolute 
Negation der Bewegung, sendern vielmehr 
gleichförmige Tendenz . zur Raunierftillung, 
und das Beharren dei' Ma teile selbst 3: einem 
beständigen lieproducirt werden. — Ferner, 
der erfüllte Raum ist nnr das rhHnotticn eines . 
Strebens, dessen Princip selbst nicht im Räume ' 
ist, der Raum wird also gleichsam von innen 
heraus ^erfüllt , ein sehr wiclitiger BegrifF. (Das 
Innere nämlich im Geg(y:isaz gegen das. Aeüfse- 
re heifst immer das, was Princip aller Raum- 
Erfüllung ist). lenes Streben nach Erfüllung 
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atfieA^'gräreinechaftUchen Raiimi wtirde sich in 
der £rfalu-ung durcb Widerst« iict gegisii Aufhebung 
der gemeinschaftlichen RaimiErfiillmig ankün- 
digen, die« würde daa Phänomen von Zusam- 
menhang — Cohäsion — geben* ' Die Kraft» 
mit der jener Aufhebung widerstanden würde» 
hiefse die Cohäsionskraft^ ' 

Anmerkung. Die Cohüsionslcraft ist also 
eine zusammengesetzte Kraft « nicht eine einfache» 
wie die Anztehui^gskraft. -— Schwierigkeiten der ge- 
wöhnlichen Erklärung der Cohäsion durch bloCse An- 
ziehungskraft, da ja in den meisten Materien, die 
wir kennen, das Verhältnifs der Cohäsion skraft 
ihrer kleinsten Theile zum (^>uadrat ihrer Di- 
stanz von einander ein ganz anderes seyn müfs- 
te» als es dem Gesetz der allgemeinen Anziehung 
nach sejn sollte« Davon nichts zu sagen , dafs die- 
se Hypothese atomisti^che Begriffe voraiussetzt , una 
die Verschiedenheit der Colulsiotiskräfte unter jener 
yoraussetznng beinahe uneiklärbar wäre. — Fer- 
ner In Bezug ^uf die allgemeine Anziehungskraft 
gilt aller durch den unendlichen Rärm verbreitete» 
in Weltkugeln geballte, Stoff = Einer ^i«»terie, jene 
allgemeine Anzielinng geht also ins Unendliche, und 
in Ansehung {hrer katm kein Raum als leer gedacht 
werden. Dagegen strebt ja die Cohäsion der AUge- 
meiiihek der Anziehungskraft entgegen, denn sie iu" 
iihiduaksirthesiindigf und läfst den Raum aufser- 
halb der Sphäre, innerhalb welcher sie allein wirkt, 
feer, (unerfüllt von ihrer Krj^ft). EigcuiUcha Cohä- 
sion 
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•ion findet nur innerhalb eines Körper - Jnihiduirmst 
statt. Daher mufs sie auch genau' unterschieden 
werden von Adhäaton , und vo^i jener beeondevn Art . 
der Anziehung, Aiczy/i^chenverschicdeiien Materien, 
%. B. Wasser und Glas in der Berührung statt fin- 
det.) 

b) Ferner, jede Tenden« Ist eine völlig; indiri* 
duelle und bestinnnte, d. h« ein Streben,. den 
Raum auf bestimmte Art zu erfüllen. ' Dies 
würde sich durch Bestimmtheit (Individualität) 
der Figur verrathen. In der Natur ist eine 
Gontinutrliche Bestimmtheit der Figur vom Cry- 
•tall au bis sum Blatt; und vom Blatt bis zur 
menschlichen Gestalt* Daher wir dem Atomt^ 
•tiker auch abgesehen davon, dafs er der ur- 
eprünglichen Figur der Atomen zur möglichen 
Coustruction speoifisCh veröchiedner Materien 
bedarf, *— darin Recht geben, dafs er den fCle- 
sienten ursprüngliche Figtir beilegt; wir beH.^n« 
pten nur, dafs es bei den ursprünglichen Actio- 
nen nie zur Froduction dieser ursprünglichen 
Figur kommt, noch kommen kann, dafs also jene 
ursprünglichen Gestalien in der Natur nirgends 
txistiren, well keine einfache Action in der Na- 
tur anzutreffen ist* (was wir hier . freilich noch 
nicht bew<eiseu können). 

Nun soll aber jede Action durch die Unendlich" 
keit aller übrigen eingeschränkt sejn» alle zasammen 
also werden wechselseitig in ihren Froductionen sich 

B 5 * «lö- 






' ;. 



1<J ■■ 

«töreti, keine Wird cs.bey dier andern zur Fnqp^uction 
der ursprünglichen Figur kommen lassen» d. h. sie 
werden sich wechselseitig auf Gestaltlosigkeit reda- 
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Das Gestaltlose — dem Flüssigen« DasFlüs* 
slge (det zweyten Ordnung wenigstens, das seine Früi- 
dität einem hohem Princip'vetdankt) ift •— nicht 
das absolut - formlose, (= dem ijlv^ ov der alten grie- 
chischen Phybik/er), sondern disks jeder Gestalt Em- 
pf angliche^ ebendefswegen Gestaltlose, (w/jt»f(j)ev). Daj 
Flussige überhaiTpt mufs deHnirt werden , als eine 
lylalTe, worin kein Theilvom andern dur-ch Figur sich 
unterscheidet. Aus dieser Definition wenigstens 
lassen sich alle andern bisher rersuchten , so weit 
sie richtig sind, ableiten. Ebenso lassen sich Jdaraus 
— die absolute Coniinuität^ die Abwesenheit aller 
Reibung in allem Flüssigen, und die Hanplgesetze 
der Hydrostatik deduciren. • Das'Hauptprincip ist: 
die Gleichheit der Aetioiien Csöaach auch der -Atlra- 
ciibneu) ./»i Flüssigen nach allen Richtungen. 

Die ursprünglichste und absoluteste Combina- 
tion entgegengesetzter Actionen in der Natur mufs 
sonach die ursprünglichste Flüssigkeit hervorbriii- 
gen, xVit^ weil jene Combinatiun bcbtandig vor sich 
geht, (der Actus der Organisation beständig im Gan- 
ge ist), als ein allgemein verbreitetes Wesen sich dar- 
stellen wird, das der Nichtflüssigkei< (der Starrheit^ 
schlechthin entgegenwirkt t und continuirlich be- 
strebt ist» alles in der Natur zu ßnidisireji. 

., ' (Die. 
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; (Dieses Princip yvltd TVürmeprincip genannt:^ 
classop^di keine einfache Substanz » überiiaiipt kei- 
ne Materie» 80<?dern immer nnr Phänomen der bg^, 
ständig verminderten Capacität^ (der ursprünglichen ' 
Actionen Fiir einander) und daher in dicr Nat^r ßewei» 
des beständig fortdaurenden OV*;anisationsprocesse« ' 
ist. — Neue Theotiö der*WHfme ilach diesen Grund- 
sätzfen). . .X ♦. 

* . 
Wärenun in der Naturnichls, waadem fluidisiren-v 

den Princip das Gegcnge^vicht hielte, so würde die 
ganze Natur in eine allgemeine Continuitat sich auf- 
lösen, n Dieser ycrnUmevicinernns: aber widerstrebt 
die IndividnalUüt der ursprünglichen i\ctioncn. Auch 
soll in dem absoluten Productssugleich mit der voll- 
kommensten Combination die allgemeine Individua- 
lität aller Actionen erhalten werden* 

f 

Da n^n in der Natur alles — oder vielmehr, 
HÜa eben jenes absolute Product — continuirlich itn 
/iF^r^tf?^ begiiffen ist, so wird es in demselben weder 
zur absoluten Fh'issigkeit noch zur absoluten Nicht- 
ilü&sigkcit (Starrheit) kommen können. Dies wirdr, 
das Schauspiel eines Kampfs zwischen der Form 
v?id dem Formlosen geben. Jenes immer werdende 
Product wird 'continuirlich auf derii Sprung vom 
Flüssigen in's Feste, und umgekehrt auf dem Rück- 
gang vom Festen in's Flüssige begriffen se}^). 

Es wird, da jener Kampf (zwischen der Form 
und dem Formlosen) endlos ist , alle iancrhalb der 

Sphä- 
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Sphäre, die' es begreift» möglichen Gestalten durch- 
Uufen, und in alle, gleich einem immer wechseln« 
dtA Proteus, sich verwandehi. 

Es wird allmählich alle Qualitäten , so unend^ 
lieh mannibhfaltig sie seyn mögen, asdirailirend, in 
seinen Kreis ziehen, und gleichsam durch unendlich 
viele Versuche hindurch di# Scoportion suchen , in. 
welcher jene allgemeine Vereinigung aller individuell! 
len Actionen ider Natur in einem gemeinschaftliche^. 
Froducte erreichhat ist. Durch diesen Trieb aber, 
alles Individuelle in der Natur in sich tu vereini- 
gen, wird^auch zum voraus ein gewisser Kreistn5gli- 
eher Gestalten für dasselbe bestimmt seyn. Man 
wird daher versucht werden, zu glauben, däfs-bei 
allen verschiednen Gestaltungen, welche es durch-, 
wandelt, der schöpferischen, in ihr wirksamen, Na- 
tur ein gemeinschaftliches Ideal vorgeschwebt habe, 
dem dasProduct allmählich sicbannähret; die verschieb 
denen Formen ^ in die es sich begiebt» selbst werd^ 
nur als verschiedene Stufen ifer Entwicklung Feiner 
und derselben absoluten Organisation erscheinen^ 

III. 

l) Die ganze Natiir, nicht etwa nur ein Theit 
derselben coli einem immer werdenden Producta 
gleich seyn. Die gestimmte Clatur also mufs in be» 
ständiger Bildung begriifen seyn, und alles mufs ^in 
{cneii allgemeinen Bildungsprocefs eingreifen. 
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Allel, WM in der Natur iV^, 'ttkrdk angesehen 
wercteHy als ein Oewordnes^ ^Keine Materie der Ifa- 
tur ist primitiv , denn es existirt eine unendliche 
Mannichfalijglceit ursprünglicher Actionen, (wie die- 
se entstehe, wird eben das letzte Problem der Na* 
turphiloeophde «eyn). — Diese Aciionen susam* 
tnien sollen nur Ein ahsoliues Product darstellen* 
Die Natar also isuts 'sie combiniren, Ks xavXs 
daher ein allgemeiner Zwang zur Comhmaiion 
durch die ganze Natur statt findet) , deofi man sieht 
nicht ein , wie und warum er Scbranken liabön. soll- 
te» er ist unbedingt. In jeder Materie also ist Con^« 
bination , Iceine Materie also primitiv^, 

Da aber jode Materie sich von der andern un- 
terscheidet , so ist jede ßlaterie Preduct einer Ät- 
sondern Naturoperation, Diese verschieJnen Ni- 
turoperationen müssen a priori abgeleitet werden» 
um die Möglichkeit einer speciiischea Verschieden- 
heit der Materie einzusehen. 

i) Keirii Materie der Natur ist einfach. 
Denn da -ein allgemeiner Zwang zur Combhiation 
der Eliementar-Actionen in der Natur herrscht» so 
liann heine Action für sich eine Form oder Gestalt 
prodnciren, jede Materie ist durch Combinatiön 
entstarrden. Aus der Erfahrung lafst sich dagegen 
nichts aufbringet » dsbn dafs es indecomponible Ma- 
terlen giebt» werdtii wit selbst als uothwcudig ablet* 
ten. 

3) ^f- 
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g): äiUi VerscMedeuhtitr'd^r Naturproducte ^ 
kann nur vbnder' vtrschitdnen ProporCion*der , 
jietionen Jierriihren. Alle Mannichfalligkeit der 
Natur ist allein in den Elementar- Actioneii tm su- 
clen , die Materie ist überall Rine , nui; die Propor- 
tionen der nrgpiünglichen Combination sind v'ei- 
.fchieden« Da der Zwang zur Combination durch 
"die ganze Natur' statt (ludet, so muFfs in jedem Pro* 
duct die ganze Natur ursprünglich sich' durchdrin- 
gen. In jeder Materie sind alle ursprüngHcben 
Ac^ionen ursprünglich enthalten. Aber nur - zum 
■ Jihsalutßüssigen können alle ursprünglichen Actio- 
nen , ihrer Individualität unbeschadet, sich . vereini'- 
.gen. Das Absolut ßüssi^e aber kami sein Daseyn 
nicht anders als durch DecomposiHon oJTenbaren, 
Indecomponirt ist es für die Empfindung =r o» 
denn in ihm heben alle Actionen sich wechselseitig 
auf» 80, dafs keine die andere bis zu irgend einem 
aensibeln £Hect kommen lälst. Aber das Absolut^ • 
ßüssige ist seiner Natur nach das decor^iponib^lstet 
denn es ist in. ihm das Vollkommenste Gleiehgewicht 
d^r Actionen, das sonach durch die leiseste Verände- 
rung gestört wird* — Esleuchtetferner von selbst ein, 
dafs . das Absolutflüssige liur decomponibcl , aber 
. 'jDichi compo/iibel . ist. 

Als das ursprüngliche Shänpmen der absplur 
tsn Flüssigkeit ist uns die Feuer -oder Wärmematerie 
bekannt. Diese scheint zu entstehen oder zu ver- 
öchwindeu, wo eine blo9^wiwitiY«^/v* Verminderung 

oder 
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iier^ Vennt^jhnui jf d«T- CupaclR^t (VcrgröJCsemng.odet 
Verkleinerung des Volumt) yorgthl« Die Wärntt 
materif' erscheint als einfach , und man hat bei ihr 
noch keine Duali^Üt» oder Decoinpotition in ent- 
^egengeseute Actionen» wie z. B. bei der Electrici* 

. * • _ ■ • * 

ist» wahrnehmen können. Diefs eben ist der Bc- 

•% • «■••■<. 

weis 9 dafs in dieser ursprünglichsten aller Flüssig- 
Kelten die Tollkommenste Combination noch uugt;^ 
itört erscheint« 



Dagegen bringt juclii die leiseste Berührung 
Üeterogener Körper (beim Galvünismus » und in an- 
dern neuerdings angestellten Versuchen) Fhäiiomend 
von EUctricit^t kervor, und da Wärme sowohl als 
ElectricitMt durch Reibung (beständig wiederholte 
und verstärkte Berühtung) erregt wird, so scheint 
es, dafs bei jedem Zusammenstofsen verschiedner 
Körper die absolute Flüssigkeit » die sie alle durch 
dringt — - (Weil sie alles tn fluidisiren beetrebt 
ist) •*— beides f mechanisch aus dem Gleichgewichtt 
und dynamisch aus ihrer ursprünglichen Combina« 
iion geset;ft werde; J^nas giebt das Phänomen tVei^ 
werdender Wärme f dieses das Phänomen erregter 
Electricität. £9 ' kommt auch wirklich beinahe keht 
cbepaischer Procefs vor» bei weichem Wärme ent- 
steht oder verschwindet» welcher nicht auch Spuren 
erregter Eledricität zeigte» genauere Aufroerksanükeit 
wird hier noch vieles lehren. Davon nichts zu sa- 
|<;n, dafs Electricität in sehr Vitien Fällen« diesel- 
ben Wirkungen wie Y/kimc ä^iiff^i:, und daCs di« 
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ll^tr in kn^ehnng fkw tieltf&ngskänst för bcid^ 
0isli ' gleich •verhalCM*/ 
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IndeCi rnnfs man l)ei den electrischen Eirperi^ 
inenteh noch besonder« in ßetrachltiDg ziehen, d^fj 
aie' unter höchst complicirten Umständen angeatellt 
Mrerden, daher auch bei den Phänomen de^eelhea 
manches vorkommen Ttann , was der Electricität ur- 
^prünglich nicht wesentlich ist; so z. B. das Toy« 
TiceUische VacuunV lenc^tet uiclit, ,und tuverläfbig 
werden clectri sehe Versuche in In fHrcrem Raum und 
iD veT5»chicdi*cn IV edien prf es eilt verschiedne 
Fhanomfne zeigen« Gleichwohl gelingen die Gal» 
vani sehen Experimente beinahe in allen Medient 
die man bisher versucht hat,.'ui)d im luftleeren 
B.äum so vollkommen , als in der Luft selbst« 

: • . ' 

' ■■ 

Waa soll man enc^Ilch ' xnon dem Licht sa- ' 
gan,? — - ' Möge ,es nach JS/ewton ursprunglich schön 
in. eine Menge von einander veracbiediier einfacher 
Actiou zersetzt seyn« deren Total- Eilndruck nnr dasf 
weifse Licht ist— oder möge es i/rj;;rü7ig//rÄ einfacH 
aeyn nach Göthe^ auf |eden Fall ist die Polarität der 
Farben in jedem Sonnenbiid Beweia einer In den Phlno- 
menen dea Lichts herschonden Duaiititi deren Ursadne 
noch 2Ü erforschen ist; * 

4) Es kann keine Materie den Zustand der ab- 

- . ■ ■ * 

aoluten Flüssigklät verlassen » ohne daCs irgend eine 

Actiön 
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jihtUm das Uebergewicjbt «rlange. -Ef J^nn aber 

'lieiiiQ Afc-tjiqn da^sUeb^r^gevyij^lit ^rlangierr,. ohue daJGi ' 

ciue andre d^i gegen unter ^ini^t , oder völlig aiisge* 

lüsdit, >v^rile. le grüftier daher der ...Zustand der 

Starrheit^ (Fesiigkeit),. ;^lest:o sekeiiibar einfacher 

die Substanz, (Krden, Metalle u.-s» w^)* Aber 

Keine Substanz ist einfach, lede scheinbar einfachet- 
' ■ ' * 

d. h. indecom])onible Substanz ist das Resiäuinn def 
allgenieinen IVil Jungs- PfÖcesses', und obgleich wir 
rter Miite! entbehren, ihre Elemente wieder in wech- 
selseiüge Unabhangiglieit, und die in Ihnen unter* 
drückten Aktionen in Freiheit zu setzen, so könnte 
doch die Nätür Mittel liaben i es zii bewerli^telligen^ 
und *8Ö diese todien Materien aufs neue in d^n "all- 
geraeiheh Organisations - Procefs. aufzunehmen. In« 
defs ist es a 6»riori demonstrabel, dafs ei ifidetf^ni* 
-poiiible Substanzen in der Natur geben fniifs , denii 
der afl gemeine Bihlnngs- Procefs der Nariir' ist hui 
in 80 fern wienrllich, als er conlir^iirlich in sich ^ 
seihst zurücWä'ufr. Es mufs also allerdings in die^ 
sem Procefs zu lelzten'Fro'ditfiteJi'kbhnmen, welche 
die ;N^attnr in der ' 'ur^pTJiiw ßlichen. ■ Jlf cht n ngf nicht 
■weiter ausbilden kann , ..mit denen.' sie dahcc genö.^ 
thigr-ist, djen unigekehrten Weg- ein aruBchlagen, und 
ait in der entgegengesetzten AicliFung zuibearbeiteh. 



Daran erkennt man auch allein die eigentlir 
eben in^ecomponibeln SubstaTtzenf. £s sind Mate- 
rien , ^lennr 'comp{f?nhii i^^UiA, i Zum voraus kann 
mau daher z, B,. scl^liefsen» dafs die. jErd^irn^unmög« 
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lieh indecoitiponibel seyn können, nbd dafs die Ver«» 
tuiithnng sich noch bestätigen werde» dafs sie die 
Trümmer deü grofsen nnd allgemeinen, Verbren* 
nungsproce^ses seyen , welcher in den Sonnen, und 
selbst auf der Oberflache der £rde noch jetzt gewiss 

•ermaaften fortdaifert. 



Es findet aber keine. Composition indecompo«- 

.nibler Materiell statt, ohne dafs in ihnen gebnudne 

Aktionen frei werden. So wie die Matur die absolut 

• ■ . .... 

incomponibele Substanzen durch Decornpositioxx 
componibel macht« so wird sie umgekehrt die ab- 
^olut indecomponibeln Substanzen, durch Compo- 
sition wieder in ^tn allgemeinen Kreislauf der Ma- 
terie versetzen.. Denn die Composition kann nicht 
vorgehen, ohne dafs die ursprüngliche Combination, 
^er Elementar -Actionen in solchen Substanzen' \vie* 
der verändert werde, und da in jeder einzelnen 
Substanz alle Actionea ursprünglich sich durchdrin- 
gen,, so wird die Natur auch Mittel besitzen, aus 
^Uem alles hervorzubringen« 

Es ist daher wahrscheinlich , dafs im Gitofsen 
wieder derselbe Gegensatz in der Na^ur statt findet, 
tler- im Kleinen benierklich ist, nämlich dafs die 
Natur von der: Einen Seite djis indecomponibla 
durch Composition, und das incomponible durch 
Decompodition bildsam macht* Es ist möglich, dafs 
2E. B. auf den Sonnen, im Gammen der umgekehrte 
f rocefs vDn dem» welcher auf den Planeten stattfiu- 
•det» im. Gange ist.. Wenn nach allgemeiner Erfahr 
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rang äie lüdecompontbeln Substanzen äit ipeci- 
iisch schwersten sind , so ist zu erwarten , dafs in 
jedem einzelnen System das indecomponibelste im 
Centrum liege. Das Leuchten der Sonnen verräth 
«inen beständigen Combinationsproc^efs 9 dagegen 
dasselbe Licht 9 das durch einen solchen Procefs in 
der Sonnen - Atmosphäre entwickelt wird« aiif den 
dunkeln Weltkörpern beständige Decombinations- 
processe unterhält , denn weder Vegetation nach 
Leben ist etwas anders als ein beständiges Wecken 
^hlummemder Thätigkeiten , ein beständiges D«* 
combiniren gebundner Actionen. 

6) Wir kennen jetzt zweierley Klassen von 
■ Naturproducten , deren Eine die absolut inconipp-* 
. xiibele« di^ andre die absolut indecomponibelnSubstan« 
zen in sich begreift. »Aber die Natur kann weder diese» 
noch jene dulden , denn überhaupt duldet die Natur 
kein letztes Producta nichts Permanentes, auf immer 
Fixirtes» DieBichtung aller Naturthätigkeit wird also 
auf mittlere Prodncte (aus jenen^ beiden Entgegenge- 
setzten), auf Materien, die absolut componibel und ab* 
fiolut indecomponibel zugleich sind, gehen, und in det 
Natur (als Object) werden permanente Processe er- 
scheinen , dmch welche das Incomponiblo beetäadig 
deconiponirt 9 und das Indecomponible beständig 
i;omponirt wird. Diese Processe, weil sie perma* 
nent sind, weil also auch ihrt Bedingungen beständig 
existiren, werden den Schein von Producten hie- 
ben. Es fragt, sich, welcher Art diese Producto 
§e^n werden? 

Ca 7) Die- 
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• 7)-'X)iwc' Producte ßollen zwieclien l)eide»i- 
Extremen dem absolut decomponibeh^ und dem 
absolut indecoiTiponibela in der Mitte liegen. * 

Um absolut decompolübel zu sC} h , müfste 
^in solches Prociiict dem yihsoliiffüssi^en sich^iiis- 
nähern« d. h* alle EleinentaraVaioneii in der voll- 
hommexisten Comhinatioii \u sich vereinigen. Um 
absolut componihel zu seyn » müfsten die Actioneu 
in ihm beständig aus Ihrer Combinnition gesetzt wer- 
^en , es müföte ein beständig • gestörtes Gleiclige- 
"wicht der Actionen statt finden, d. h. es müfste sich 
dem Festen annähern. Aber es soll zu keinem von 
beiden kommen. 

Es müfste also' in diesem Product zugleich 
die gröfstc Freiheit (wechselseilige UnabhSngiglieif) 
tind die grofite Bmdung (wechselseitige Abhängig- 
keit) der Actionen von einander statt finden. Es 

' . . ■' 

fragt sich, was das Piesullat davon scyji weide? 

r- 

Vorerst wird jede Action die ajndre hindern, 
ihre ursprüngliche Figur zu producicren. Allein es 
6ind verscbiedne Grade der Intensilät >eder Action 
möglich. lede Acticn wird also auf; jeder SlufTe 
eliie andre Aclion seyn. Allein, auf jederStuffe auch 
fuidet <\t ihren Aiuagohisien. Es wird ajso dasPro- 
dulu überhaupt gleich seyn einer iiclhe, in welcher 
popiiive und negative Gröl'sen beständig sich siicce- 
dircn. Innerhalb dieser Keihe aber kann das Pro- 
dukt nicht gehemmt w;crden, denn es wäre entwe- 
der n I — I f- I — I, d. h. = o, oder ca müfcie 

ir- 
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irgend cnne positive Action da« Uebcrgcwiclit erlan- 
gen. Keines von beiden soll geschehen. Datf rro- 
- clukt kann also überhaupt nicht gehemmt werden» 
i^ niufa immer nur im IVerdcn begriffen seyn. 

(Ilrer hätten wir aUo deducirt, von weichet 
Art jenes imm^v werdende Produkt ^ dessen Noth- 
wendigkeit wir aus dem BegviiF einer unendlichen 
Ihäiiglieit der Natur abgeleitet; haben» De}*n müsse« 
In demselben nähnilich wird eben jener continuirli« 
che. \Vech6el von combinirenden und decombiniren« 
den Processen statt finden, den wir als allgemein un3, 
iiaihwendig in der Natur demonstrirt haben). 

Indem die Aluioncn decoinbinirt werden, 
wird jede, sich selbst überlassen , produciren, was 
sie ihrer Natur nach produciren niufs. Insofern 
wird in jenem Produkt ein beständiger Trieb zur 
frei cflii Gestaltung seyn. Indem die Aktionen con- 
tinnirlich neu comhirtlrt werdeh , wird keine in 
Ansehung ihrer Produktion frei bleiben. Ks wird 
also Zwang und Freiheit zugleich in dem Produkt« 
seyn. 

Da* beständig Aktionen in Freiheit gesetzt und 
wieder -gebunden werden, und da unendlich ver- 
^chiedne Combinationen , und in jeder Combination 
wieder eine Menge verschiedner Proportionen mög- 
lich sind, so wird in diesem Produkt continuirlich 
iiene xtnd ^elgenthüiniiche Materie ursprünglich er- 
zeugt werden, von der es zwar möglich ist, durch 
chemische Kunst die Hhmente derselben , nicht aber 
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clie Comhinatiön selbst ^ d. h* die Proportion dct 
Combination zu finden. 

Da Jede Actlon höchst individuell ist, ubd da 
jede sich bestrebt zu produciren , was sie ihrer l^a- 
tur nach produciren iniifs , so wird dies das Scbau- 
epicl eines Streits geben, in welchem keine Kraft 
ganz dicgt, oder ganz urtterliegt, Dei^ Egoismus je* 
der einzelnen Action wird sich dem allet übrigen 
fügen müssen, das was auch zu Stande komndtt, ist 
Produkt der Unterordnung aller unter Eins und 
Eines UTiter alle, d: h. der vollkommenste» wech' 
selseitigen Sfubordination. Keine einzelne Potenz 
würde für sich das Ganze hervorbrii/gen , wohl aber 
alle zusammen. Das Produkt liegt nicht im Einzel^ 
ne?z,. sondern es liegt in allen zusammen 9 dtnn e$ 
ist ja selbst nichts anders , als das äilfsre Phänomen 
oder der sichtbare Ausdruck jener beständig unter- ^ 
haltnen Combination und Decombination der Elc*^ 
mente« 

Das Produkt, da es ein gemeinschaftliches ist 
0ti8 vielen verschiednen zusammenwirkenden Tbä- 
tigkeiter^, hat den Schein des Zufälligen ^ und ist 
doch, da bei dieser bestimmten ursprünglichpn In- 
tensität jeder individuellen Aktion, und bei dieser 
bestiniratcn Proportion ihrer Vereinigung nur ein 
solches hervorkommen kann , blindes Naturprodukt^ 
Es ist also in ihm ZiiJ^lliges und Nothwcndiges 
ursprünglich vereinigt. 
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•In jeder einzelnep Adtion ist eine ThätigKeit, dt6 
8icb J^rei — ihrer N alur gemäfs -^ «u entioickebi strebt. 
In dieser' Tendenz zur freien RntwicJäuiig ihrer eig- 
nen Natur liegt eigentlich ihre Receptivität für -*^ 
oder ihre Beschränkbarkeit durch alle übrigen » weil 
eie zu derselben nicht gelangen kann , ohne Aus* 
schlufs aller übrigen voji.\ ihrer Sphäre* Dadurch« 
dafs fremde Aclionen in ihre' Sphäre greifen» ist sie 
genuthigt , zugleich in die Sphäre jed^ andern eib« 
zugreifen. £s wird also ein allgemtines Eingreifen 
jeder Ac(ion in die andre statt haben. Zu derjeni«- 
gen Entwicklung also , die ihrer Natur gemäfs istf 
kann keine Action in diesem Antagonismus kom- 
men. Die Elemente eines solchen Ganzen werden 
alle gleichsam eine andre Natur angezogen zu ha- 
ben scheinen , und ihre Wirkungsart wird von der« 
welche sie aufserhalb dieses Antagonismus zeigen, 
ganz verschi^en erscheinen. Indefs liegt doch in 
Jeder die Tendenz zur naturgemäfsen Entwicklung, 
die in diesem Antagonismus nur als ein Trieb ef 
scheinen wird» Dieser Trieb wird in seiner Rich- 
tung nicht frei seyn , seine Richtung ist ihm dnrth 
die allgemeine Unterordnung bestimmt« es i^t ihm 
also eine Sphäre gleichsam vorgeschrieben« über 
deren Gränzen er nie schreiten Kann» und in welche 
er beständig zurückkehrt» 

Diese Sphäre aber wird selbst wieder unend- 
lieh seyn« Denti da es überhaupt nicht zum Pro- 
dukt kommen kann» ohne dafs die Aktionen sich in 
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wechselseitigen Zwang erhalten, jeclb einzelne Action 

aber diejsem Zwang widerstrebt, so wird ctst dörcji 

Unendlich viele Ve^rsuchc hindurch diejenige Pro- 

Jyortion gefunden werden, in welcher neben, d*r 

jgröfsteu Freiheit d'cr Adioneri zugleich die roU- 

koinmfenste wechi>elseitise Bindung möglich ist. 
' ... 

Für die Prop?)rtion ^er Äctionen. überhaupt 

aber haben wir keinen andern Ausdruck als die pro* 

äncirte Geslalt. Wenn nuii das Product alle raög- 

lich«?n Gestaltungen vermittelst steler ücbergänge 

producirte. , und vori »Proportion in Proportion 

' dutch unmerkli<;hc Nuancen übergicnge; so'würde 

ein beständig'Cs, Verflicrsen 'einer Form oder Gestalt 

in die aridre, eben deswegen aber nichts Entscliied- 

nes , Fixirles, iiich,t einmal Etwas, das scheinbares 

l^roduct wäre, in der Natur vorkommen. 

. Nuii *5oll aber j^^ unendlicKe Nalurthätig- 
keit , die. In .allen /eins^elnep; Äctionen bich regt» 
elnpirisch Ai^h darS:tfVll^^. ^Es ist also- nothwendig, 
dafs jeries unendliqhe Product aw/" 7«d<r Stujfe des 
ff'erdcns,iixixt werde, 

Das Product aber ist nichts anders, als dib 
auf bestimmte Art wirksame Natur selbst, das Hern- 
nieo des Products also zugleich ei^i HcThmeu der 
Nanir selbst, die Natur abef ist nur thätig. Sie 
kann daher jiicht gehemmt werden, ohne dafs die- 
ses Geliemmtwerden in andrer Rücksicht seibst^wie- 
ä«r — xhätigkeit seye^ 
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lede StufFe der Entwix^klung hat also einen 
eigenthümUchea Charalitjsr. Auf jeder . Sluffe der 

C 5 Hut- 
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Es entsieht die ^ ' \ • 

Avfgähe anzugclen ^' wie 'die Na für ihf ^ 
Troäuct avj einzelnen JSntivickluuf.ssMf^cll hcrrt^ 
men' könne y Ohne dujs sie selb^^ßuJUöre i thätiz ' 
zu seyn? . " * v ' 

Auflösung, 

l) Die EntwicKlaiie des absoluten Products, 
* . - . ' " .' ' •' 

In welchem die Isaiurlhätiglvcit selbst sicli c^rscho- 

pfen würde, ist iiiclits aiuleri, als eine Bilcliing Ins 

' Unendliche, Bildung aber ist nicbts anders als 6e- 

aStaltung. Di* Törschiednen StiifFcn der Enivrick'^ 

kitig sind also nichts andere aJs verschieilne SmJfcrf 

der Bildung oder der GestaUui^^. It^de^ rmzelrrd* 

TSfatwrproduct l^dies mufs ang^nömnieu werden) durchs. 

läuft bis zu dem 'Funkt, bei welchem- es g^h^mmlf 

wird, alle mögliche üestaltaingen» nur dafs ,es zur 

wirklichen Production bei keiner derselben komiut» , 

"■14% V ..«..■ ^"^ •• ,' 

Icde Gestaltung aber ist selbst nur das Phiinomen 
einer bestimundn Proportion , welche die Natur 
zwrschen entgegengesetzten, wechselseitig sich ein-' 
^hrankendeh Adionen errcMit; So vielerlei Pro- 
pOTtiOnen dieser Actioneri möglicli sind , so vielerlei 
rerschiedne Gestaltungen tiuä eben so vielerlei Ent- 
wickluiigsstuifen, 
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Entwicklung ist die bildende Natur auf eine he» 
stimmte •:— einzig mögliche — Gestalt einge* 
schränkt 9 in Ansehung dieser 6«lftalt ist sie völlig 
g^t^ufiden. in d^r Prod'iction dieser Gestalt wird sie 
gar keipe F/eiheit zeigen. 

. ö'^ Nun fragt Siebs aber eben: wie die unend* 
' licbthärige Natur auf ein« ^oiche bestimmte Gestalt 
%ÖMii eingf^schräukt werden? 

"Der Natur ist das Individuelle zuwider» sie 
Verlangt nacb dem Absoluten , und ibt continuirlich 

> 

bestrebt^ es darzustellen. 

• * . . • • 

Sie sucht die allgemeinste. Fropoition« tn wel- 
cher alle Aktionen ihrer Individualität unbeschadet 
vereinigt werden können. Die individuellen Pro- 
dukte also » bei welchen ihre Thätigkeit stille steht« 
könnten, nur als mislungne VersucHe eine solche 
Proportion zu erreichen, angesehen werden. 

Es fragt sich, ob in der Natur etwas sich fin» 
de, das uns zu einer solchen Annahme berechtiget? 

A) Hätte die Natur die wahre Proportion für 
die Vereinigung einer Mannichfaltigkeit von Aktio- 
nen gefunden oder getroffen , %o müfste 
sie diese Aktionen , so entgegengesetzter Natur 
sie übrigens auch seyn möchten, in einem 
gemeinschaftlichen Produkte darstellen können* 
Der Beweis also, dafs sie eine solche Proportion 
nicht getro£Fen, wäre, wenn in dem Produkte, so- 
bald es auf einer gcfwissen Stuffe der Edldung ^n^' 
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gelcommen Ist, «ine Entzweir/nf ier ATitiotien vot- 
gienge» oder da die gemeinschaftliche Thätigkeit der 
AXtionen als Bildungs trhh Bich' offeHbaret, wenn. 
Buf «iiier gewissen Stuffe der Bildung der im Pro- 
dukt rege Bildungstrieb in entgegengesetzte T#n- 
aenacn sich trennte, 80 dafs die Natur genöthigt 
•wäre, ihr Produkt nach entgegcngescvaten Rlclv 
tungon auszubilden^ 

Anmerkung* 

Absolute Geschlechtslosigkeit ist nirgends Ia 
5er ganzen Natur demonstrabel , und ein regulatives 
Princip a priori fodert, überall in der organischen 
Natur auf Geschlechtsverschiedenheit auszugehen. 

a) Dafs die sogenannten crfptogamischen Ge- 
wächse, wie die Schwäwime, Conferren, Tremel- 
len u. s. w* blofs knospentragende Pflanzen sonach 

-absolut geschlechtslos seyen, ist Vorerst eine blofiii^ 
Annahme» für welche die Unmöglichkeit, (?ä- 

scJdechtslheilc an jenen Pflanzei^ zu demonaitriren 

Tk^ia Beweis ist, 

* t 

b) Eben so wenig ist Geschlechtslosigkeit im 
Thierreich demonstrirt, denn selbst an Geschlechts« 
functionen der Polypen ist seit Pallas Entdeckung 
nicht zu zweifeln. Wo wirklich Geschlechtslosig- 
keit ist, ist doch eine andre ^ individuelle Rich- 
tung des Bildungstriebs. Bei den meisten Insekten^ 
ehe sie ihre Metamorphosen durchgegangen sind, 
tritt als Ae(|uivalent des Geschlechtstriebs der Kunst' 
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•trieb tivt*\ Die geschlechtale&en Bienen sind allein 
auch die produktiven »■ und ohne Zweifel doch ipnr 
die Mitt/^Ulieder, durqh welche die Bildung Atx Ei- 
nen weibliehen £iene (in welcher der Biiduiig^^lrie^ 
aller übrigen oonccntrirt schtint) erreicht wird. 
Die naeisteii Insekten verlieren nach der Cef chlcchiÄ- 
En^VyicKlung allen Hunsttfieb« 

Die Geschlechlsverschiedenlieit,' selbst übri- 
gens, so grofse Maunichfaltigkeit in Ansehung der- 
seUjcn ZH herrjschen scheint, reducirt sich am If-nde 
auf wenige Varietäten. Die Trenuuns: iu verschied- 

ne Geschlechter geschieht nur auf vevijchiednen Lil-- 
. ' . ..'••♦ • *. 

düngsstuITen, uxid eben dies ist der üewcis fiir die 

Behauptung, dafi jede Organisation eine StufFe der 
Bildung hat,: auf welcher Jen« Trennung nothwen" 
dlg ißt. Die Natut hat ehtgegctigesetzte Geschlech- 
ter entweder in Wintxsx und demselben Produkte ver- 
emigt, und dieses zugleich nach verschiednen Rich- 
tungen ausgebildet, wie bei manchen Würm^rarten, 
wo die Begattung immer doppek ist, uhd bei iien 
meisten Pflanzen , oder sie hat , wio bei eitug«n 
Pflanzen und den nioisten Thiercn die, entgegenge- 
setzten Geschlechter an verschiedne Stämme (Indi* 
viduen^ xertheilt» Hier wird die Geschlechts -Ein- 
• «eitigkeit Wiederum nur auf verschiednen Entwick^ 
lungsstuflFcn sich hervorthun, * ^ 

r 

Die Pflanzen überhaupt, auch diejenigen , de- 
ren Blütb^n .^^i^^ß Geschlechter vereinigen, gelän- 
gen z\x der Qpschlechts - Entwicklung gleich den , 

In- 
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IjQS^cten nur durch VTervyandlungeiv' Die Geachlechis- 
EntwicKUirig seihst ist inir iler liüchMe Gipfel der 
Bildung iibprliaupt, denn sie geschieht durch deu- 
tfelbcn' Mechanismus, durch welchen auch das all- 
xhälig fortschreiiendc'Wachsthuin geschieht. 

}3ci den Insecten herrscht nun.daiacjbe Gfisetz»' 
nämlich dafs auf der ersten Siuffe ihrer Lildunir Cr.. 
B. im Zustand der Raupe) kcine.Geschlechtsverschie- 
denlicit sich^eigt, und dafs die Metiuiorphosen, 
wekhe sie durchlaufen, beinahe einzig dazu be- 
IBlimmt »ind, das Geschlecht in ihnen ku eiUwi- 
ekeln, oder vielmehr, dafs die Ilevolulipneu iljier 
Metamorphose nur rhänomcnc der Geschlechts -Ent- 
Wicklung selbst sind« Denn sobald ihre Motanior- 
phose vollendet ist, ist Verschiedenheit der Oe- 
schlechter, und mit derselben der Geschlechtstrieb 
da. — I>cl Blumen sowohl als Insccien ist 
das aucli der höchste Gipfel der Bildung, ^tn s:t 
erreichen können; denn die Blüthen fallen ab, und 
das verwandelte Insect stirbt, ohne ir.<iend eiiicir 

■ - « • 

andern Trieb geäufsert zu haben, spbald die Bcv 

■ I . , 

fruchtung vollbracht ist. 

- ■ .^ 

Tene allgemeine Xrennung in entgegengesetzt« 
Geschlechter miifs nun aber nach einem bestiniuuen 
Gesetz geschehen, und zwar sollte kein Geschlecht 
entateheii können, ohne dafs das andre zuclcich mit 
Entstünde. Denn wo beide Geschlechter in Kiuem In- 
dividunm vereinigt sind, eiitsteheÄ sie durch eine 
und dieselbe Bildung. Man mufs aUo das Gesetz« 

^ das 
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. A bei diesen beobachtet wird ^ über dlie gmte Na- . 
^'> erweiterru i 

.So wie iiQsren Itindpien zufolge die Pro«, 
duktion der verachiediien' Gattungen und Arten in 
der Natur nur £«//# auf verschiednen Stullen begrif-* 
feue I^roduktlon ist, %o müssen auch die Bildungen 
eptgegengcsetztcr Geschlechter derselben Gatturigi 
♦ und Art nur üiTitf Bildung, Eine Natur Operation 
seyn 9 so dafs die Verschiednen Individuen dersel- 
ben Gattung nur JEjn^w, aber nach entgegengesetz- 
ten Richtungen, ausgebildeten Individuum gleich- 
gelten. Damit stimmt überein die im Thierrejch 
wenigstens -*- (denn im Pflanzenreich fehlt es an 
Beobachtungen) — allgemein sichtbare Proportion, 
welche die Natur zwischen beiden Geschlechtern er- 
hält, nicht zwar, als ob d\e Individuen bei beiden 
Geschlechtern an Zahl gleich wären , sondern ^ö» 
dafs die Natur die geringere Zahl det Individuen' 
Eines Geschlechts durch höhere Intensität ^es Bil- 
dungstriebs , und umgekehrt die geringere Intensität: 
des Bildungstriebs in dem Einen Geschlechte durch 
die Zahl seiner Individuen ersetzt«. 

B) Es mufs bewiesen werden, dafs die Tren- . 
nung in verschiedne Geschlechter eben die Tren- 
nung seye, welche wir als den Grund der Ilem- , 
niung in den Produclionen der Natur angegeben 
haben , d. b' es mufs gezeigt werden , dajs die Na* 
lur dunh diesiß Trennung wirklich in ihren Froduc* 

lio 
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tiorren gehemmt Würde, ohne' dafssU deswegen aiif' 
höret thätig zu seyn. •....'. 

I^ Vom Moment der Cntzweiang an wird das 
Prodüct den Character ^er Ei^twicklungsstuffe , auf. 
welcher es stand» n\d[ktvcithr *üöllstänMg ausdirü« 
cken. Es wird. aUo kein po/Ztf7/^fft^^j'Product« kein 
Froduct seyn, auf welches zu \vrlrkto diib Natut mi^- 
Jiören könnte , obgleich allerdings seine weitere Ent> 
wicklung durch jefne Trennung gestört und also au£ 
dieser StiiiOFe gehemmt ist* Welche Tliatigkeit wirl 
nun die J^atur in diesem Froducte ausüben? 

Vorerst wenn einmal das Pfoduct in entgegen« 
gesetzte Richtungen 'sich trennt, oder in eine ein- 
seitige Richtung ausschlägt t wird die Natur, di^ 
nie aufhören kann , thätig zu seyn , entweder nach 
beiden; oder nach Einer dieser Richtungen. hin, die 
Bildung des Products bis aufs Aeufserste verfolgen» 
so, dafs das Product nach jeder Richtung hin sich 
Tom allgenieinetl Chc^racter seiner EntwicklungsstuiFe 
eb weit als möglich entfernt. Mit andern Worten t. 
^ie Natur Wird die> Individualisirung des Producta 
jaach beiden Richtungen aufs höchste treiben. Da«> 
her der höchste Moment der Individualisirung je* 
der Organisation auch der höchste Moment der 
Katur- Thätigkeit in ihr. 

2) Ware die höchste Stuffe der Individualität . 
nach beiden Richtungen hin erreicht, so könnte die- 
Orgaiüsation allerdings ferner nicht Objekt der Nar 
turthätigkeit^ wohl aber Mittel unä Instrument seyn« 

Ist 
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• Utjenfe lw5«hste SluJT«; erreicht i «o Sind b«i«llt 

Rirhtuiigen , als entgeeengeseti^te anzusehen, 6lt 

T€trIi;pUfip.WQlx,?&V^SWP^er,- wie. peaisive und nega- 

«... ••'•■. -• 

•tive Gröfsen, Allein weder die Eine noch die andre 
dieser Hichtimcen kiuinte das seyw^ .»worinn dicN*: \ 
turtihäijgljeit jH/clj , erschöpfte, denn dieser ist ii,ber- 
bauit das Individuelle zuwider* ... ,. 

» . ■ 

Die entgegengesetzten Naturtliätigl^eitc^nr wcl- 
che^.in dem Produkt nach entgegengesetzten Rieh- 
tungen wirksilm sind, werden iiümer unabhängiger 
von einander; je unabhängiger von einander s'xß 
nv<prden , d^sto miehr wird das Gleichgewicht inner- 
halb der bestimmten Natursphäre, welche durch »i« 
beschrieben wird, gestört» Sind sie auf dem koch- - 
«ten Gijjfel der wechselseitigen Unabhängigkeit, ari- 
gTckommeut 80 ist aitch deV höchste Moment des 

gestörten Gleichgewichts erreicht; 

' • , • ■ . -. ■.:;;. 

Allein in. der Natur ist-d^ höchste Monie9| 
des gesÖTten Gleichgewichts mit detn d^r Wiederher** 
«telhiug. des. Gleichgewichts £«-tier und ders%lj^« 
Zwischen beiden verlliefst keii^ß Zeit. leue jer^tge^ 
gengesetzt^n Thätigkeiten also messen naCh -eio^oir 
iio^hyvendigen und allgemeinen Naturgesetze siclSk 
combiniren. Das Produkt wird ein G^meinsckafjt* 
liches aus den bejde^ ientgegen^esetzten liichuingen 
(des Bildungstrißbs) seyn , die Natur wird so durch 
einen Kreißlauf wioder zu dem Punkte zurükee- 
kommen seyn, weichen sie verlassen hatte, das Pro- 

duct 
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.dukt 3vird gleichkam selbst zurtickgekekTt seyn » und 
den allgemeinen Charakter «einer Entwicklungsstuf« 
fe wieder angenommen haben. 

Von diesem Augenblick an» da das Gemtiu" 
fchaftliche gesichert ist, wird die Natur das Indivi' 
duelle vtrläiBetit wird aufhören, in ihm thätig zu 
BejUf oder Vielmehr, sie wird anfangen, darauf 
eutgegüJigesetzte Wirkung auszuüben ; von nun an 
-wird das Indiviilaelle eine Schranke ihrer Thätigkeit 
seyUf welche sie zu zerstören arbeitet. 

Das Individuum also mvfs Mittel^ die Gat* 
tung Zweck der Natur scheinen — das Individuello 
untergehen und die Gattung bleiben -— wenn es 
wahr ist, dafs die einzelnen Produkte in der Natur, 
als mislungne Versuche» das Absolute darzustellent • 
ahgeseheii werden müssen. 

3) Das gemeinschaftliche Produkt wird wi^ 
der dieselben EntwicklungsstufFen vom Flüssigen au 
durchlaufen , bis zu derjenigen StufFe , auf welcher 
es abermals für Eine bestimmte Richtung sich ent' 
Bgheiden mufs, oder in zwo entgegengesetzte Rieh* 
tungen ausschlägt, von welchem Moment an die Na- 
tut ihre vorige Handlungsweise wieder anninimt« — 
(Man ben;ierke: dafs es für /edes Naturproduct ei« 
ne Stuffe der Bildung gebe, auf welcher, wenn das 
Prodnct sie erreiche hat, (denn viele erreichen sie 
nicht) , entgegensetzte lUcbtungen des Bildungs^ 
triebs unvermeidlich werden , dies ist eine Behaup- 
tung, auf welche wir uns getrieben sahen» ohn^ 
dafs wir sie vorerst selbst wieder reclitfe^iigen konn- 
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tch. Xs ist prienng, dafs sie 4m Ziisamtrtetibä'fig urt»: 
rer bish<fTigeii,UtilÄr»tt€biiTigcti nothTytndig- ist,, ob- 
gleich sie selbst wit:der ein Problem i^t . das Wir hi 
der Foigc werdeu aariöseu müssen« ..Wir miissen , 
vorerst .den Hauptfa^en unsers Raisoiinements fest- 
halten» und erwarten» dafs in einer cot)seqiieiite)i' 
Untersuchung jedes nnaufgelöst gebliebtne Problem 
^diich seine Auilosüng üuden werde). , 

Es w^r vorerst nur darum zu thnn , die Hem- 
iDung in der Produktion der Natur als "nothwendi'g 
darzulkun/ ^ Nothw^endig «her Wäre sie nicht, wenn 
ni/Cht« entgiegengesetzte Kichtungen des Bildungs* 
.triel;>s aul jeder Entwickl/angsstuffe nothwendig 
.wär3n« < ' 

Die Verschiedenheit der Geschlechter also, 
behaupten wir , ift der eigentliche und, einzige 
Grund, warum- (organisdie) Naturproducte über- 
haupt ÜKirt erscheinen. (Aber sie j/n^ ja nicht ein- 
mal fixirt. Das Indiriduum geht vorüber, nur die 
Gattung bleibi^, die Natur hört des^vege'n nie 'iuf^ 
thätig zu 9tyx^. Nur, da sie uneftälu-h thätig ist« 
und da diese unendliche ThHrial^eit durch .endliche 
Producte sich darstell&n muLs, mufs si'e durch einen 
endlosen Kreis lauf in sich selbst zurückkehren). 
Wir können jenen Satz nicht verlassen, ohue di€ 
Folgerungen zu «rwägen , die aus ihm Hiefsen. ' 

Der wichtigste daraus hervorgehende 

., * " . ■• 

Folgesatz ist dieserj die ^ Verschieden* 
hcit der OrgaiiisatiQtten reducirt sich zuletzt aU 

. '*- lein 
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Uitt ßuf'. di§ yersthindehheit d§r Skiffen « auf wtL 
€hen sie in entges^engflseCzU C eschlichter sieh tren- 



nen. 



Denn d« die' Organisationen überhaupt nur 
.als .£)/'>itf auf verschiedenen £intwlckJnngsstu£Fen 
gehemmte Organisatio«! anzusehen sind , diese , 
Heiumung- aber allein durch jene Trennung be- 
wirkt wird, so Ixängt alle Verschiedenheit d«ir 

■ ■ 

Organisationen v^n den verschiednen Stufren, 
ab, auf iwelchen jene Trennung erfolgt. — * Es 
wird also auch die Bildung jeder Organisation 
bi« »u der Stuffe auf welcher jene Trennung 
bei ihr geschieht« mit der Bildung aller übrigen 
ganz gleichförmig geschehen , die individuelle^ 
Bildung jeder Organisat^'ou fätigt erst mit der. 
Ausbildung des Geschlechts in« 

Auf welcher Sturfe aber jene Trennung ge^ 
schelie, kann allein von der Proportion der 
Aclioncn, welche in jeder Organisation ur- 
spriiuglich getroffen ist, abhangen, lede Orga- 
nisation aho druckt den Charaktjer einet; gewii* 
sen Kutwicklungsstutfe nicht nur, sondern ahich 
einer bestimmten Proportion der ursprunoli- 
dven Actionen aus. Aber sie drückt diesen Cha« 
rakter nicht vollständig aus, weil sie auf jener 
Stulle nicht gehemmt werden konnte, ohne 
sich in entgegengesetzte Richtungen zu tren- 
nen. Das Gemeinschaf i liehe nun , das kein 
einzelnes Individuum ganz, aber doch alle zu* 
ja)ri///#isauidrückeiky- heilet die Gattung. In or- 
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g^niscbeff, Naturprodukten ^ist äIso notbw'dndi^ 
Gattung xit^ä Individnunuj . ^ -- « 

£hi neuer Folgesatz aus dem obigeii ist: 
da fo Or« anisutionen , welche auf derselben Entwick- 
li4^!gsstiijfe gehemmt sind^ auch in Ansehung' ihrer 
mengenden Kräfte homogen sfpt müssen. 

• Daher man mit Recht im empirischen Nach- 
forschen die gemeinschaftliche Fruchtbarkeit 
' YerschiedcÄ geglaubter Arten alß einenB^weis, 
daft* sie ülafe jdiartungen derselben .Gattung 
oder Art sejcn , gebrauchen , und jene. Einheit 
der zeugenden Kraft roraxst S3gar zum Prinzip 

«ines Natiirsysten?« erh^-ben kann. 

■ • ,. . 

Es wird behauptet. Jedes gehemmte Produkt 
sey auf eine bestimmte Bildungssphäre ei/ige- 
schriinkt. Aber die Natur organisirt ins Un* 
cndllchr, d. \u jede Sphäre, auf welche die Na- 
tur bcscbiilnkt ist, mufs seligst wieder eine Un- 
endlichkeit enthalten, es werden alea innerhalb 
jeder Sphäre wieder andre Sphären sich bilden, 
und in diesen Sphären, wieder andre und so iu's 
unendliche. 



Dies wird den Anschein von freien Richtun- 
gen des bildenden Txiebs innerhalb jener allge- 
meinen Sphäre der Gattung geben. Da. man 
bei der Naturgeschichte (im eigentlichen. Sinn * 
des Worl5) bis ,zu den Individuen aufsteigen 
mufs, wie sie unmittelbar aus der Hand dec 
Natur kamen 9 so muls man .annehmfia^ dals ia 

. ; den 
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eh. ilf»: .traten Individuen jeder Gattung jene Rieh« 

. ■ tW>gj5u des BiUlungstriebsjiocIi^iclit suigedi^utet 

■waren, denn «onst wäre}], aie.nioiitfjfr« gewesen* 

„So \väre also jecjes erste Individuum seiner Arr, 

obgleich es .selbfiit den. BegrJiT seiner Gattuiiff 

;, nicht yoUsländiti; ausdrückte, in Bezug auf " 

später crzi^iieten .Ind^viquen selbst, wieder ( 

tyiiz gewesen. (Zur Erläu 

üdjojc^enr 



auf die 
Gat- 



ur ^.riaiuerun;^ .diene , wae 

währ isar^t;, in der Abhandl. üiex die 

Menscnenraccn , "wie die Gestalt des ersten 

j . '■ • • .... ' '»*'»• 

MenschensLnmuies , in Ansehunf^ der Farhc be- 

schaffen gewesen. $eyn möge, ist ietst unmög- 

lieh zu errathen ;. selbst der CharaKCer. der 

ffeifsen ist nur die Entwicklung einer der ur- 

sprüngllohen Anlägen ,*. die nebst den übrigen in 

jenen anzutreffen wavcn.") 

Der Bildün^stritb war in 'Ahsell;^ing' jener 

Kich tnngen-^r^/,- weil sie ^//^^^/i^/e möglich 

waren« nicht aber, als ob^es etVfa TOtn ZufaU 

abgehangen hätte ^ • ^<<rel^he -dieser Hiclieungcn 

er in irgend einem luttividuuni nefanfen würde* 

Ei raufste also ein äufster Eiriflufs ^üMiit Or« 

ganisation hinzukommen» utn 'die- Organi« 

sation 2u Einer d'ereelbeB au bestimmen. 

Was nun durch äufsinni Einflüfs entwickelt^ 

(aber deswegen nicht hervorgebracht) wird, 

heifst Ixcim oder Anlage. Jene Derminationen 

des Bildungstriebs ^ innerhalb der^Sphüro des 

allgwueinen GattungsbegriEfes, werden dinier als 

itvsfjrün^liche Anlagen oder Keime, die lu dem 

Uiindividuum alle vereinigt waren -*- (sodocli. 
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ddfs diegelth«h«ae\ttf«;#ickYn»jt'cleto'£iMk di^ 
£ntwickiang^ed*ftndfYi).'at]mbglith Tüs^chKt) — 
TorgeatellCf werden können. ^ 

(Dadurch wird icne in ei^eif griindUcbe'n Na- 
tti'rwisscnschaft flicht zu ertragei^de ötjern!\cb- 
lichkeit der Erkläruns, aU obnümlich die hlas- 
sischen Unterschiede bei orgaiiischdn Wesen 
y derselben Art ihnen lediglich durf h Einflüssd 
der "äufsern Natur, oder gar der Kuqöt aljinäh- 
lig eirii^edriickt wären, verbannt, indem newie- 
den wird, ^ da fs in der Org:ani8ation derselben 

ursprünglich schon die Disposition einer. sol- 

•■.,■ :i ' ■ ;■ Ja. ' - i .' / " T ■ . " A •• > ■ 1 

chen' ei&enthnmUchen fieschafieuheit £;ele£en, 

' •• » ; V' .••■«' ■: ' *- r^ 

und nur auf den entwickelnden Einflufs äulsrer 

Ursachen gewartet b«lbV). ' ^ ^ 

• .' ' - ■ ■ « 

Di« Or^a^isi^rion tritt mit Entvirlcklnng jener 

urspriingUchen organischen Aulagen , in «eine 

. engfkre S^är^ .zw^r, xleffwegen aber doch, nicht 

.. aa8>d«r£pja,äreidQ8 QRM.ungsbegriiFs selbst, oder 

au« ^e.Y:rgp^är^' ibr&MufißpcüngliGhen .Knrwick- 

. lntig|fttlii|^»> Uö4 4a organiicbe 'Wesen j! weiche 

. ,.inri>A44^ung, ihr^r • £ntwicklungsstu£Fe sich 

:. gleich sind*, av^cbiin Ansehung ihrer zeugenden 

Kräfte .homogen- 6in<) (oben S«52.^, «o werden 

Individuen der.selben fiotwicklnngsstnlFe so sehr 

sie auch aietist.klaesischvon einander verschieden 

seyn niligen » zusammen iruchtbar seyo« 

Sie werden daher nicht als verschiedne Arten^ 
^ aondern nur als verschiedne Abarlungen oder 
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Rd(c«7f \iilf M^lb^epi iSUKPms liötintn angf seht» wer- 
den. (Am allgemeinsten sind die»e A^^rtur^en 
im Pflanzenreich, wo xn^n die fnichlt)arc Vcr- 
inid(;:hiing scheinbar verschiedener Arten aufj^er- 
onieatlich weit getrieben hat, nnd.wo selbst 
für manche |etzt vorhandne Organisationeh Alt 
nrspningliche Gatiiihg nicht mehr ausfindig zu 
machen ist. — Im Thierreich g^h't die Ab- 
arlang bei einigen Gattungen nicht minder 
weit. Sie erstreckt sich librin^eus bei weitem 
jjichr nur, wie es auf den erste/i ßlicK beim» 
Menschen der Fall zn seyn acheinen könnte, 
auf .änfsre Eisenlhnmlichkeiten z. B. die Farbe 
der Haut, Cobeleich iene selbst wieder Vt^erk 
einer ei(^enthtimli^hen Organisation dieses Aivt* 
ßonderungsorgans ist), sondern bei weitc;m.raehr 

auf den innern, Bau dea^ KÖrjiere , hauptsächlich 

» , 

den Knochenbau äca Kopfs, und so wohl, zu-^ 

• . .■■ 

letzt auf den Bau des Gehirns selbst) -— , 



Da a^er jene Wassisrhen UnterscMcdc Ei;t- 
.Wicklungen ursprünglicher in der Ot^iiiÄÄtion 
selbst liegender Tendenzen des BIMuhg^triebs 
si^id, iSO werden sie, einmal entwickelt, ih cou- 
tinnirlich-jn Zeugungen innerhalb derselben 
Abaft sich auch continnitlich und unatisbteib* 
lieh forterben, ohne daPs sie in jedem tirxmwtn 
Ihctividhum derselben Klasse nöthis; hUtteh aufs 
neue entwickelt zu werden. Individuen ver- 
schiedner Klassen ^^erdeu einen MittelschUg er* 
zeugen t der nur dann, wenn ar immer mit der« 
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selben Klasse sich vetmistht» ^uletst ganz in 
die letzter» übergebt. 

Was unausbleiblich anerbt ^ ist entweder so 
bestimmt» dafs es alle Varietät ausschliefst , wie 
%^ B. di^ schwarze Farbe , oder es verstattet der 
Natur noch einen weitern Spielraum, wie die 
^eifse Farbe, die noch mehrere Varietäten zu- 
läfst« Ist dies, so kann die Varietät nicht durch 
den R^cenunt erschied selbst schon btstimmt 
eeyni {%, B. das blonde Haar durch die weifse 
Hautfarbe) denn sonst würde sie aufhören f^a-' 
rietät z\x seyn« 31^ wird eben deswegen auch 
nicht zugleich mit dem Racei;iunterschied sich 
forterben, sondern cfher als ein Spiel der Na- 
tur erscheinen , daher Varietäten nicht , vcr- 
schiedne Kacen, sondern nur verschiedne' Spiel- 
arten begründen« (^Kant in der angeführten 
Abhandlung» und * der Abhandlung über den 
Gebfauch teleologischer Princlpien). 

Zuletzt gehen.. die ^ immer engem Beschrän* 
kungen^der organischen Bildung (innerhalb, der 
allgemeinen Sphäre des Gattungsbegriffs) haupt- 
sächlich bei der 'Menschengattung ins Unendli- 
che, un4 die Natur scheint in der MannichfaU 
^dgl^eit immer neuer äufserer sowohl als innrer 
Charaktere, die sie auf dieselbe ursprüngliche 
Form propft, wahrhaft unerschöpflich z^ seju. 
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Züsätzem 



* l) Das Produjit ist auf einer l;festimmten Ent-. 
^IqKlungtctuffe gehemmt, heifsi nicht soviel, als,. 
€».hört «chlechhin auf, thhtig zu seyn, sondern; 
€3 idt in Ansehung seiner Produlitlonen bcechränkt, 
es kann in's unendliche nichts reproducireu als sich, 
selbst. Da es nun fortgehend thütig ist, so \rird ^s 
aiur thäli^ seyn für sich selbst ^ d. h. es wird nichj 
i^ur sich selbjBt jils Indlriduum , sondern zn^Ieick 
sich selbst der Gattung nach iu's unendliche repro- 
ducireYi, fWachsthum und Zeugj^ng). 

Sich selbst der Gattung nach 'reproducireni. 
kann aber keine Organisation, welche die Stu^e 
der 'Trennung in entgegengesietzte Oeschlcchter: 
nicht erreicht hat. Die Fortpflanzung der Filanzen^i 
und pflanzenähnlicher Thiere~durch Knospen oder 
Absenker ist nicht Zeugung, sondern nur Wachs- 
thum, das durch äufsre Einflüsse ins unendliche 
getrieben werden kann. 

Da jede Organisation auf eine bestimmte 
Forii^bcsrhrMnkt ist, so mufs alle ifire ThätigUeit 
auf Produclion und Reproduction dieser Form ge- 
richtet seyn. Der Grund also, warum jede Orga- 
nisation ins Unendliche fort nur sich selbst repro- 
ducirt, ist, in der ursprünglichen Beschränktheit 
ihres bildenden Triebs, nicht aber etwa in jjräfov" 
mirten Ki'mcn zu suchen, für deren Wirklichkeit 

man auch ni^ht einen Schatten voq Beweis hau Die* 

«... . . • 
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crsrcn Keime aller OTg»n!Sch«n Bilrfmig «ind selbst 
schon Prodncte de« ßihlungslrieb«. Auch hat niail 
Keinen Grund aiiziiiiebthen, dafsr in einem sol^hea 
Keim alleTh^IJe des Indi^Mdiitim im iXTiendlich-kkri»'' 
nen — (indlviduen präforniirt) — - vorhand-en sindt' 
sondern nur dafa in demselben eine Mannicfafahig*''* 
keit ron Tendenzen enthalten ist, die sich, sobald 
sie — (jede einzelne^ — in Th^tigl.eit gesetzt 
* werden, nach allen zum voraus schon bestimmten 
flichtungen entwickeln müssea. Q^Omnes corporis 
partes non actu ifuiätTH sed^pottutia insunt gigrmi'* 
w/.'* Ilarvtns de fen* ä/;J, Denn alle Mann ich*' 
faltigkeiten TOn Organen und Theilen zeigt doch 
nichts anders» als die Mannich faltigkeit der Richtung. 
ggfi an, in welchen der Bildtin^^ri^b auf dieser 
bestimmten EntwicklungsstufTe zu wirken gezwun«. 
gen isu ' Mle Bildung geschieht daher durch £pi* 
genesis^ 

/ 

i) Die Hofnung, welche mehrere Natnrfor- 
scher schon gehegt zu haben scheinen, den Ursprung 
aller Organisarionen als succejsiv\ und zwar als all» 
malige Entwicklung Einer und dei selben urspriiiig- 
lieber Organisation rorstellen zu kimnen, verschwin- 
det durch unsre Ansicht, denn das allgemeine Pro^ 
dukt konnte auf Terschiednen Stfi£Fen nicht ge- 
hemmt werden, ohr^e zugleich in enr gegen geterzte 
Geschlechter sich zu trennen. Sobald aber in einer 
Organisation entgegengesetzte Geschlechter sind, 
ist auch alle weitere fiiidung unterbrochen » und sie 

i^kanR 
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hknn in^« Uaeiidlftbe fort nur- tiefet ^selbst reprbda^' 

• '■*'■ ' H'' •■■"•0 Af ■ ■ » 

ferner,, die Vcrschieclcnheit der Stiifren^ auf 

welchen wi^ jetzt die Qrgauisationfa.nxirt erblicken, 

setzt offenbar .eine ^eigenthüin liebe Proportion der 

Ur82)rünglicbeu /.ciion<^n für je(!e einzelne voraus : 

woraus, folgt, dats die Na.tur jedes l^rodukt, ,das nps 
;, . , • •■• ' iif* ""^- ' ;ß3 

n;;irt. erscheint,, von vorne, d^ h. mit einer 2^nz 

iiei\en Anlage angefangen haben mufsJ (Dabei 

bleibt es aber ^ine A,ufgabe für« den Naturforscher. 

diese ursprünglichien Anlagen E^nau ausfindig zu 

machen, damit er nicht etwa blofse Abartnngen'von 

einer '^ UrspHinglicfiea Iknlage ftir vtir^hieilnd Arten 
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Die Behauptung also,» daff vvirklich die vcr- 
'scli\:dn^n Organisationen durch allnjJifigc ,Enrwick• 
lun^r.aus einander sich gebildet habeo > ist Mi5ver- 
^Lär:idnirs einer ,Idee, die wirlUinh in der Vernunft 

liegt. Nahmlich : alle einzelnen Orfi;anisationen 

■ '■••.■>. . , ■■ " ^ ■ 

zusammen sollen doch nv^ Eineni Produkt gleich 
gelten; dies wäre nur dann denkbar, wenn die Nä- 

tur bei ihnen allen Ein und d^ßselbc Urbild gleich« 

^- * ,11 ij^rf » . . • . 

sam vor Augen gehabt hätte^ 
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Dieses Urbild wäre das Absolute, Qesehlechts» 
lose\ welches weder Individuum ipehr ist, noch 
Gattung, aondern beides zv gleich '^ \n welchem alsa 
Individuum und . Gattung zusammenfallen. Diese 
absolute Organisation könnte daher nicht durch ein 
einzelnes Prodiict, .sonderu nur durch eine Unend-»^ 

lieh- 
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lichkeit eli^zelnfi? r^roducte r^riie einzelu beitadk» 
tet vom Ideal ins Unendliche abweichen, im Gt^ui,^ 
genommen ;iber tnit ihm congru^rcn. — ; dargestellt 
werden. Dafs^nunalso die , Natur ein solches ab- 

golutes Original durch alle yrganiöationen zu^am* 

,'i'ä . ■ '.#•»«'■* ' *i *'.'j ' ' ' > . • • ■ 

y znen ausdrücke^, lieTse sich allein dadurch. beweisen, 

dafs man ' Keigtiet» alle Verschiedenheit der Organi- 

eationen seje nur eine Verschiedenheit der An* 

näherung i^u jenem Absoluten, .welches dann für die 

Erfahrung dasselbe seyn würde, al^ ob sie ürspiriyi'g- 

ilct nur verscfiiednc ^Intwicklungcq £iner und der* 

selben Organisation waren. 



/ 
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, Da niia, iep^^rfabsolutig IsftdRkt Ji\rg^A^ exi- 

stirt, {'sondern selbst immer nur wird^ alspjrii|^^ 

Fixirtes ist), so kann die gröft>ere oder geringere» 

Entfernutig^^ner Organisation' ron. demselben (als 

dem Ideal) auch nicht durch Vergleichung mit ihm 

bestimmt werden* Da aber in der Erfahrung snl'ch.« 

• . ' ■ ii ■ ■ • 

Annäherungen zu einem gern eihschafiliche'^ Ideal 

dasselbe fhäijpnien geben müssen, welchf'^ "ver- 

scUiedne Entwicklungen Einer und derselben Orga- 

nisation geben würden, so ist der Beweis f f r die 

erstcre Ansicht gegeben , wenn der Beweis für die 

^Ipglichkeit der letztern gegeben ist. 

Dieser Beweis könnte nmi entweder durch 

■' ,•.'1''"*, '^»- ■»•• . .<■ - ^^ 

Vergleichung der Aehnlichkeiten und sLuffen weise 
zunehmenden Verschiedenheiten, theifs im ärifsern 
Bau der Organisationen , iheils in der Struktur ih- 
rer Organe geführt werden, welches das Werk eii?er 

• ver" 
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ver^eiVhenJert jfnätomie fAnatömia (domparau) ist.* 
Tefiiiirtelst- dersieSbctt inüfste man allmälig zu eineir 
Wö?t' lidtürlichern Atiordhung des orgaiiUchen Na«' 
tntsysceins gelangen , als durch dl« bisherigen Me*»' 
thoden möglich gewesen ist. Allein da die dujsre^ 
Gestalt' s^'^X nur Phänomen der ursprünglich iu"^ 
ifcrn Proportion der organischen Funktionien ist, j6 
Hat mäh An Aufsuchung dieser Proportionen » wel-' 
che» ein6 bisher noch nicht versuchte vergleichende- 
fkysiöf&gie (Physiologia comparata) geben würde, 
ein weit einfacheres Priucip der Specification , alr 
aifi der Verschiedenheit der Gestüt und .organischen 
Struktur, obgleich <Ues4 . wenigstens als Leitfaden > 
zur Aufsuchung j^ner, dienen kaniu . . 

Ehe wir nun diese Idee, welcte'utis am kür« 
zesteh'feüm Ziel zu fültren verspricht,' 'weiter ver- 
folgen können, bedarf es einiger tlotkwendig vor* 
auszuschickender Erläxxitrungen» ' *'. 



a) lede Organisation ist selbst nichts anderii. 
als. der gemeinsehaftliche Ausdruck für eine Man- 
»ichEaltigkeit von Actionen , die sich, wechselseitig 
auf eine bestimmte Sphäre beschränken^ Diese 
Sphäre ist etwas Perenuirendes ~- nicht blöfs .et» 
was als Erscheinung vorüberschwindendes — denn, 
sie ist das im Conflict der Aciioaen Rntstandne^ 
gleichsam das ]\'k)nument jener in einander greifen- 
den Thütigkeiteo^ also der Begrijf jey,es fP^echscU 

selbst. 
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seihst 9 der JÜjSQ im Wechsel das einzige beharrende 
. i£t« Bei aller Gesetzlosigkeit xler.AjCtionfii • .dieslcJi 
contiouiriicb ujuter einander stören, bleibt dOiQh-da» 
QßstLzmäfsi^e de^s Produkts selbst, welches .(u ad 
kein andres) hervorzubringen sie sich unter cinao«. 
, der selbst nöthigen » wodurch dann jene Ansicbtet^ 
der Orjganisation, als eines Produkts» . welcher* w^ 
CS ist, durch sich. selbst ist^ — das sonach v^a .sicl^ 
selbst Zugleich die Ursache UAd die Wirkung -7- Mittel, 
und Zw^ck ist',-— als natur^cmälj geredbitfertigt 
werden. 






b) Dieser Cwifli et von Actiohcn nun, in wd-' 
chem «i^enilicb jedes organrscfae Wesen ^als^dei^ 
permanente Ausdrubk desselbeti), zu Stande kommt»' 
wird iu gewisa^en iiothwendigen }Iandiuu^en sich 
äufsern; v;.elchf v-da sie aus jdem organischen Con*: 
flict nothwendig,resultiren , als Funktionen des Qr- 
ganismus selbst angesehen w|&r^en müssen. 

c") Da diese Funktionen ans dem Wesen des 
Orsanismus nothwendig hervoraehen, so werden sie 
allen organi!jDfaeto-"Nainr€n gemein seyn. Alle Ver- 
schiedenheit im organischen Naturreich könnte also 
attein au« einer verschiednen JPropor^on dieseir 
Funktionen in Ansehung ihrer Intensität hervorge« 
h^n. 

d) Aber eine versrhiedne Proportion dieser 

Funktionen der Intensität nach kÖnüte nicht statt 

finden, wenn diese Funkiionen überhaupt in gerom . 

dem Verhäituifs zu einander stunden,, so dafs» wie 

/ die 
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df<^ eitie an Tnteitsität steigt /aiicb die. aprlre steigen 
niüfdie und umgekehrt« deifin.sQ könnte nur die 
absolute Intentirat <1er Fanklionen Inf UnencIMche 
vermehrt, nicht aber ihre Proportion sei st veran- 
<leri werden. Die Funktion^ aUo müCstea im ufr^ 
gekehrten Verhält uijs der IntetisUät unter/ einan- 
der stechen, ao dhls, wie die Kine an Intensität 

» 

^unühni^« dip . andre abnehmen; U )d umgekehrt^ 
iowi« diu Eine an Intensität abnahm^', dii- andre au* 
nehmen miifste. Kurz :'di€ Funktionen müfs;en t^inan- 
der entgegengesetzt seyn, und sicii wechc^eiseitig im 
Gleichgewicht halten, welches au sich schon mit 
dem Begriff einer Otfgauisation zusammenstimmt. 
» ■ . . . 

e) Es könnte aTso in einer einzelnen Of* 
ranisation entweder eine dieser Funktionen die herr*' 
Sckeiide seyn; in dem Grade aber als die Eine herr«' 
sehend wäre, miifste ihre entgegengesetzte unter« 
drückt seyn. Oder diese Funktionen könnten in 
Einer Organisation sicPx das Gleichgei^)lcht .halten. 
Altein da diese Funktionen sich entgegengesetzt 
sind, sonach die Eine die andre ausschliefst, so ist 
es nnniöglic]|;i , daH»* sie in Einem und demselben 
Individuum vereinigt seyen. Es miiCste also die 
Mine Organisation , in 'welcher sie alle veVeinigt wä* 
ren , gleichsam in mehrere einzelne Individuen aus- 
einandergehen, und an diese Individuen müfsten 
jene verschiednen Funktionen gleichsam vertheilt 
seyn. Diese Individuen aber nlnfsten' durch ^re 
Zusammen Wirkung doch nur wieder jene Organi- 
sation 
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satlgn producirien, uitd ümgecietirt^ niir inn^rbalb 
dieses Organismus müfsiie die Ausübung ihrer F|iu- 
Iitionen möglich' 6«yii. Sie würde» si<:h alsd zur 
ganzen Organisation zugleich wie Ursache und 
Wirkung ihrer ThäligXcit verhalten». Was aj^ec 
2ur Organisation (alt einem Ganse^)^ .sich -s^ 
Verhält» heibt Organ^' Es müFsten aUo , wo 
. in einer Organisation entgegengiesezte » F(in1itj,0r 
iien vereinigt sind, diese Funktionen an* veisphüidne 
Organe vcrtheilt seyn. le mohr daher im organi* 
sehen Naturreich <Jie Mannichfaliigkeit der Funktio* 
ncn zuninümt, desto mannichf altiger müTste das*Sj> 
«tem der Organe — (zum Theil G ef als - System ge? . 
nanht» was ganzsfalscli ist« denn innerhalb der Or« 
gänisation ist nichts bloTs Gefäfs) -— sich entwi- 
ckeln. Insofern diese Organe jedes «eine eigenthüm- 
liehe Funktion, ausübte, käme ihnen ein eignes Le^ 
hcn (vita proprra) — insofern aber die Ausübung 
dieser Funktion doch nur inperhalb jenes ganzen 
■ Oij^anismus möglich wäre, nur gleichsam ein ga 
borgtfts Lehen zu, und so mufs es dem Begriff der 
Organisation nach «eyn. Wenn also die möglichea 
mannichfaltigenProportionen der organischen Funk- 
tionen a priori abgeleitet werden könnten , so wür- 
de, weil von dieser Proportion selbst die organi- 
sche Struktur abhängt, damit zugleich die ganze 
Maniüchfaltigkeit müglichcr Organisationen abge- 
leitet seyn. * . . , 

f) Man versteht nun das Problem : die verschied^ 
nen organischen Funktionen , uud - ihre ver«chieJ«v 
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nw^ m2iglit)&en Proportioinen a priori JEUr^^Mdm* 
men. «^ G9iÜnge.t$^^ di«8et Problem aa£znlö8en» 
MO 'wäXA. damit nicht nur eine dynamisclu.Stuffen* 
iplge überhaupt io dii^ Natiir gebracht, 'sondern 
inan hStte zugleich auch die Stüffenfolgc \n ider Na- ' 
tur aelbdt a priori abgeleitet^ und dii bisherige Na-^ 
liurfeschichtß würde dadurch zum Natwsysimn 
liobeiu 
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Anmerkung. 

DiC:* SfaturgesekicfUe iat bis jetzt eigentlich Na- 
turbesthreibung gewesen , wie Kant sehr rich- 
tig angemerkt hat. Er aelbsf bringt den Na* 
men Naturgeschichte für einen. beaoAdern Zweig 
der Naturwissenschaft, nämlich die Kenntnife 
der allmäiigtn Veränderungen , welche die ver« 
echiednen Organisationen der Erde .durch £ia- 
flüsse der änfsern Natur »^durch Wanderungen 
von einem Klima in daa andre. u. s. w. ^^rjiitten, 
iß Vorschlag. Allein wenn, die oben aufgestellt 
te Idee ausführbar wäre ; sou würde . der ^N^men 
Naturgeschichte eine viel höh/;re Bedeutung be« 
kommen , deiin alsdaiin würde es wirklich eine 
Geschichte der Natur selbst geb^n, nämlich, 
wit sie durch continuixliche Abweichungen von 
einem gemeinschafilicjien Ideal — insofern al- 
so frei — deswegen aber doch nicht gesetzlos 
bildend — weil sie doch beständig innerhalb 
. der Grensen ihres Ideals bleibt — die ganze 
M^nnicbfaltigkeit ihrer Pdrodukte allmälig her^ 

E vor» 
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sfefneti , ' aber doch fni Gans^en reattftlerr» ~ ' 

Nun fragt sich nocli überdle0, wtelchijs Pribcfp di^ 

. Apori^nung aucii' '^cT biofstf 'NattärDeschrcibop^ 

^(Wefcii^.'f ich alsdann £tir Naturgeschichte nn 

' ' aAgegei)^en Sinn dies ' Worts iitigiefähif 'ebenso 

'' ^. verhaifeu \irürde\ ' wie Anatotni^ ftAr Physiolc/- 

gie) befolgen Sollte. Da die Continuit^t "dtk 

Arten (continni^^ formarum)» so lange man sie 

blofs nach äufsern Merkmalen aufsucht, in der 

l^atürwcht ange^bffeh wird ,'so lüfiU^Mhsfe ent- 

• '#i5dfer''Wle bisher die Nafturkette mit confinuir« 

'' liehen -Vntefbrechiingeri^'darst^leii; ^der sich 

dir Tergltichenden Anatomie, oder'^dJich» yi^ie 

* ' üiätt sfuch schön* versucht hiXy\fHi^OöUUnui^ 

tat ^^'r* tirganüchen' Fu7zclionen als f tinCtpa der 

Anordnung bedienen. Die leztere lüt clas Ob- 

' jÄt derf' folgenden 'Aufgabe, in welcher leicht 

• • al% • Probleme dti Natulrphilosophier veitinigt \ 

styh dürften, und für welche eben defitwe^cu 
der tdlgemeinstv Ausdruck gewählt ist« 

V.'. 

Aufgabe. 

Man soll eine dynamische Stufenfolge in der 
Natur überhaupt a priort ableiten^ 

Auflösung. 
In dem Vorhergehenden ist zwar labgelettet 
worden, warumr e« ntfthwendig seye^ daCs das ab- 

Solu- 
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•öthto ftodtifct: .üf eioMlnen Entwieklutigutiifen 
gehemmt werde» auch ist abgeleitet wonUsi vfiß 
diese Hekunung selbst geschehe (IILIV.).^ Allein 
CS ist nicht gezeigt worden« wie diese Hemmung 
pexpianen/^ seyn könne -^ wie diese individuellen 
Naturen^! ^ie von der i^llgemeinen Natur gleichsam 
«ich losgerissen haben i eine individuelle Existens 
behaupten können» da doch alle Thätigkeit der Na- 
tur auf einen ahsoluten Organismus gerichtet ist. 
« » . - ■ ■'%.■' 

Die Aufgabe nun t eine dynamische Stuffen« 
Jblge in der '"Natur abzuleiten» setzt die Permanenai 

individueller Naturen voraus. Zur Auflösung jener 
. AufgabjB können wir also nicht geJangen.» ehe eine 

«ndre 

' * • ■ * * • ■ 

• •"■■•..•-■ 11 

s < Aujfuht gelöst, ist^ diese nämKclis Tf^ie in 

'i§T Natur das Jndividuelh überhaupt sich erhalte? 

AüftöSUn^. Vorän9gesezt» dafs die gesiimm«* 
te Natur ± Einer Organisation i5t » so kiuan inner-^ 
halb* der" Watilr' nichts zu* Stände kommen, waa 
nicht in diesen allgemeinen Organismus sich'fügtb» 
odier ihm Unterworfen w^re» kurz es kann in der 
jNatur nichts Individuelles bleibeh» 

Nähfer bestimfnt ahb lautet unste Aufgabe söi 
fVie irgend eine indlviduMe Natur gegen den allge» 
meinen Organismus sieh behaupten könne f . 

^Der^ atlgemeitie Organismus wirkt ab^oltif 
assimilirend , d« h. et läfst tnfiethalb seiner SphSi-a 
keine Frodüctiou zu» die nicht In diese Sphäre pafs^ 

£ a te 
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te; nur Was zum ä^eoliitea Frodqct sich: f^t| lUbt 
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€t beiUfa«n; r ; • 

* r t ■ . _ 

K^jn^ tndivictnalität cler Natur also Itann lots 
solch^ sich behaupten « öline dafs sie gerade wie dir 
absolute Organismus darauf ausgehe « alles sich sb 
assiipiliren , alles in der Sphäre ihrer Thäügkett 
zu begreife^. Damit sie nicht asslmilirt wgrJk, 
mufs sie assimiliren , damit sie nicht or'gänisirt U7#r- 
def muli sie örgänisiren« ^ ' .' ' 

In. dieser Randlufig- (j^Ier Entgegensetznug) 
scheidet sich für sie Innres von Aeufsrem' Sie iit 
eine Thätigkelt, iit von Innen nach Auf sen wirlä. 
Aber wie liefse doch diese Richtung anders sich un* 
terscheiden , als im Gegensatz gegen eine andre 
ThStigkeit , die anf sie als auf ^ -ein Aeufsret 
wirkt? Und hinwiederum» wie könnte diese alif 
,aie als auf ein Ae.ufsrea wirken, w^mi sie sich 
nicht selbst, gegen die Aufnahme in jene Thätigkeit 
•etxti^y ^tier IdentlilcaiiQo mit der allgemeinen Na« 
turlhätigkeit widerstrebte),? 

Durch dieselbe Handlung also t durch welche 
sie die ge&ammte äufsire NattTr.Ton ihrer Sphlio 
ausschlielst^ macht sie auch fleh selbst in Bezug 
auf die gesammte Natur. zu cjnem Aeufsern«. 

Die (für sie^ fiufsere Natur wird g^to sie an- 
kämpfen» aber nur insofern sie hinwied^rufi gegen 
Alt äufsere Natur ankämpft. Ihre Em ff an g» 
lichkeit für ^das Jeufsere Ut also durch ihre 

Thä% 
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thiä-ti'gh^iif. g9gßn dasstlhe,bedin§t. Nur insofern 
. sie der äursern Natur Widerstrebt Vtxtn 4i9 äjqLftf« 

Natut auf aie, als auf ein Innres einwirken« 

..... , ^ 

Das Aeufsere kann sonach in sie gar nicht 
aufgenommen wgwden, als insofern sie es aufnimmt. 
Das Aeufsere ist für sie so gut als gar nicht da — es 
hat für sie keine Realität als inwiefern sie ihre Till« 
tigkeit dagegen richtet. 

Aber oicht allein ihreReceptirität für das Aeu« 
fsere pJ^rhaupt ist bedingt durch ihreThütigkeit ge« 
gen di^s Aeufsere, sondern auch die Art wie das 
Aeufsere auf sie einwirkt, ist bedangt durch die jtrt 
^ der Thätigkeit , Ivelche aie gegen, dai Aeufsere 
ausübt. . 

Das Aeufsere wirkt auf das Innere , nicht wie 
Aeufseres auf A^ufseres, (Todtes auf TodtesJ. Ein 
^eufsres wirkt auf ein Inneres überhaupt nur, inso- 
fern es in die posi^tive Thätigkeit desselben negativ, 
oder (was dasselbe ist), in die negative Thätigkeit 
desselben pbsitir eingreift» Aber auch umgekehrt, ^ 
. das. Innere* nimmt das Aeufsere nur dadurch in sich 
auff dafs seine Tbätigkeit iii^ Bezug Auf dasselbe 
positiv oder negativ wird« 

Man setze also , eine äufsere Thätigkeit =: X 

wirke auf da4 Innere ein, (Man abstrahire von al- 

. 1er mechanischen Einwirkung« denn eine solche ist 

hier überhaupt noch nicht abgeleitet, .und auf ein 

. Inneres als solche« kann iiberhaupt nicht mecha« 

E 3 nisch 
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nisch gewirkt wtrden. . £• Ut ron eiiier dimämS^ 
« « ichen ThäügMt die Rede« ^ . ' 
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Ueberhaupt bemerke man, dar« anadrficklich 
featgeaetKt wurde,, ea aoll auf das Innere, als 
9olch9s eingewirkt werden. Die Wirkung, weit 
ehe jene Thätigkeit ihrer Natur nach ausübt aeyes: A« 
Allein aie Kann mit A auf^ das Innere als solche« 
nicht wirken, ohpe dafs dieses ihr eine Thätjg- 
kclt = — A enrgcgehseze» In diesem — ji liegt 
die Receptivität des Absolut Innern für die SnXire 
Thäügkeits; A. 

(ib. B. X . ^tyt die Thätigkeit des Wärmestoffs. 
Seine Wirkung =: A. In Bezug auf dieaee 
Frincip » (den Wärmestoff j ist nup xuchts ^in 
Innres» als was dieses Princlp in sich seiist ef- 
' a;eugt. Auf ein Innres als solcjpcs kann also . 
der Wärmestoff auch n^cbt die Wirkung ::;; A 
anaüben» als insofern die eigne Thätjgkeit.def 
Innern in Bezug auf den Wärmestoff als ein 
Aeufsres» s; «—Aist, Beide Wirkungen (A und«»* 
h) sind -positiv, Sie sind nur positiv und ne« 
gatir in Bezug auf einander t insofern sie sich 
wechselseitig' das Gleichgewicht halten. Aber 
auch umgekehrt, die Thätigkeit sc >U A erlischtt 
ohne eine äüfsre« die in Bezug auf siie :: A ist» 
der sie daa Gleichgewicht häk| und Sie gleich* 
eam ihr Object ist.) 



Per 
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* pM unmittelbare ££Fect also« welcfafer auf, die 
Wifhung zz A im Innci^i erfolgt, i»t, der ncgafive 
(d. li,;nlcb)ä der /verneinende«^ iondern der.gierad 
entgegengesezte dieser Wirkung'^ — A. (Die eig- 
ne Wärmethätigkeit des Körpers ist . hl ' Bezifg auf 
die äiifsere Einwirkung des Wönbestoffs n «-^ A). 

Mittelbar, [durch, c^'ese Thäti^keU =: .— A^ 
werden, im. Innere neue Verändrungen hervorge-. 
bracht werden. Diese Verlindrunsen Sißveu^'p: Z, 
CO wird Z die Wirkung seyn« sowohl von. A als 
von — A. ' — Nämlich X kann auf das Inuerq als j 
solches nicht mit der Wirkung ^ A wirken« als 
insofern die eigne Thätigkelt des letetem in De- 
zng auf jene » — ^ A ist, also wird au^h Z der Art 
iowohi als dem Grade nach' bestimmt seyn durch die 
Art und den Grad der Thftligkeit' = — A.. - 

(Zur Erläuterung ! — Es wirke auf den änima* . 
lischen Körper ei tl Gift, Inwiefern ist es Gift« 
und warum ist es' Gift? Ist €^< etwa Gift an 
sich?. Nichts wenigen Z« B» das Blatterngift 
ist für jeden nur einmal Gift, das Vipem^ift kt 
für die Viper kein Gift. Gift überhaupt ist 
nicht Giftt als insofern es der Körpier dazu 
macht« Für das Gift als Gift hat der Körper 
keine Receptivität» als insofern er dagegen tbü- 
^^g ^s^, ^^s ^^f^ greift nicht ihn an , sondern 
er greift das Gift tu« Der letzte Eüect des 

Gihs also zz Z ist dei^'Xrt sowohl ^Is dem Gra* 

'• ■ ■ ■ ' ' ' 

de nach bestimmt dfureli die Art und den Grad 
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i€t] ThSttiglieit, weloU der örganianmt ihm 
entgtegenseati aUö eigentlich nicht ESecfc dee 
^ Gifts I iondem^ Effect der Thätigkeit — A). . 

Aber umgekehrt euch, das Innre übt keine 
Thitigkeit r: .^ A aus , ab insofern es Receptivi- 
tat für eiüe Thitigkeit =: 'A hat. Also i^t die Thä- 
ligkeit des Innern r: — Abseihst wieder Effect der 

• 

ThX'tigkeit des Aeursem =: A , mittelbar also wird 
auch Z der Art sowohl als dem Grade nach bestimmt 
§Bjn durch die Art und den Grad der Thätig« 
fceHsi. 

(Der Körper wird gegen das Gift nicht thätig sejn, 
als insoferir das Gift gegen ihn thätig ist« - Die 
^ Form und der Grad seiner Thätigkeit ist be- 
stimmt durdi die Form und den Grad der Thä^ 
U^keit des Giftesj. ^ 

jtlio shtd A und «^ A selbst wethselseitig 
ton $inand9r Ursaclie pnd Wirkung, 

In der TkätigkeUt welche das Absolut - Innere 
derm A^ujsem entgegensetzt $ liegt seine Receptivität 
für das Aeufsre^ und unigekehrt von seiner Re^ 
ctptivität für das Aeufsre hängt seine Thätigkeit 
ab* Weder was die Thätigkeit des Organismus» 
noch was seipe Heceptivität an sich ist, kann rein 
erkannt werden« Denn jene erlischt ohne Object, 
.S<^g^n welches sie ankämpft, und umgekehrt, nichts 
Ist Objea für sie, als insofern sie dagegen thätig ist« 

Zw 
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In dem w eben anfgetceUtte dyhAetStdien 
SitiKe sind Bvvoea e»tgegeageieste Sätze. Yertmigt. 

a) Erster. Satz. DU Thätigkiit dts Orga* 

' numus ist bestimmt durAj seiak. JUcepiHiität, • 

' ' Die orgiaiiche Thäcigkeititt-alee gan& und gar 

' abhängig TOa sleik Einflüfs^äubrer (materieller) 

Principiem Materie aber 1»mi nns^aolf Mate** 

' rie» und nur nach xmreränderiicheii Sesetsen 

* 

wirlien. Die Einwirkung äuCfrer Unachen auf 
den Organismus sowohl als «die dadurch un« 
* terhaltnen Funktionen der letztem geschehen 
daher ganz und durchgängig n'alch ^jesetzen der 
Materie. Materie wirkt aber auf Materie ent- 
weder durch Repulsivkraft >C9tors) oder durch 
AtiractivkraftCSchwre)« Weder aus dieser noch 
ans jener Witkungsart ift d^r Einflufs äuTse- 
ier Ursachen auf den Organismus» m>ch auch 
die dadurch be^irkte^ Thätigkeit des letztem 
erklärbar -*• alfo aus beiden zusa^xmengenom« 
men» oder aus der Wechiselwirkvng jener bei- 
den Kräfte* Diese' Wechselwirkung producirt» 
war n^an chemische Phänomene nennt^ Der 
Einflufs äufserer Ursachen auf den Organismus 
sowohl als die organische Thätigkeit selbst ist 
sonach ihetnUche^ Art. Alle Funifbonen des 
Organismus erfolgen nach chemischen Gesetzen 
der Materie» das If eben selbst ist [ein ^hgmisMhn 
Frocefs. 

Es An- 
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x'^iMciser ünietririf^ehdnt dk ^ EifahitAig ' selbst 
. ^xiigegen su Sommeu, wia lus^ dem folgenden* 
<rheUt. ,^ ^ 

« ^'QrganUafeiohx.uiiid Leben siad gäns vonche- 
y* . U- mischen -fiedihgintgto abhängig Schon von 
^.l:':^Femeher»^>in, der. sogenatuiten anorgis^hen 
• < n "Welt macht: d^Le« Nataf die'l^rstisa chemischen 
' -r'^^rCiitwärfb an .den Bildungen, die sie in der 
ii •' drgahUpkenprdducirt» i^Dle allgemeinen Na- 
-r toro^raÜtSoBim « und jene Proc^see , welche 
- '*i' .bestätidigimGangie sind« müssen als die er- 
sten Hudimente aller, Organisa iion angesehen 
IV werden«:; AHee ist In Einexütch'eViü^chen PtoceFs 
Verschlungen«. Die Erhlitungi des Lufikrei- 
>' fies Z-. B. !in einer glcitheii' Proportlofn der^ 

. ' Mischung ist für die gesammte organi$cbe Na* 
'tur .vonr- der höchsten Wichtigkeit. Selbst 
. täglich nmji e^gam si^t. enthäll: ^ie Aimos{)h^re 
. echon:d.eri «rsten Ansatz %ur. allgemeinen Or- 
: . \ -. ganisacloüi. Die, , mf tforajogjsch^n IJhäno- 
,*: ' xnene sind dhne.ZiveiiC^^tle j^usammen Fliä- 
, xiomene von Operationen» durch wi)lche sie 
immer t neu verjüngt uml wiederhergestellt 
•\vird^ .X)enu dafs wir z,.B« die Aerisation des 
j,3l . Wassets.t nnd die DitsaerisatiCHi , welche denl 
■ ■*• . ^^-j .■ .■■■•■' ^ '■ , Re- 
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•3 W'an ' wird leicht bfenierWn , ^afs das chemisehe Sy- 
stem in der Darstellung idcalisirt ist » allein ick 
fand diefs nothwei)dig* 
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Rcgab VpvliesBvgQhen tchtihtf aui titisem 
chetniicben Kentniaten .sotcnr»£ mcht.su er- 

* 

Mären witse^, bewciat.'nuihta gegen, die Be- 
hauptung » dab beide« nicihi: auf chemische 
Art gescliehe. Die Natur, setzt nicht zusam- 
men, wie derChemik^ xuaammenset^t Na- 
tur und Chemie verhalten sich zu einander 
wie Sprache .und OrammätiK -^ Da Inf der 
Atmospb^b' beständig dieselben StoSe com- 
binirttumd deoombiriirt werden, .dercto Com- 
binatian tnid, Decombinatijon auch das ani- 
malische und Vegetabilische Leben umerhält, 
so müssen die Processen welche die immer 
gleiche chemische Beschaffenheit, im i^llge- 
mcinen Mec^ium des Lebens «r halten^ die er- 
aten Anfänge' B.'ur allgemeindh Organisation 
aeyn. la die Ferpetnität^J^ner Proportion» 
im Oanzen, wobei es doch ntozurchaikiischen 
Verb'iudung der beiden Stoffe kommt noch 
kommen darf, i^t nicht anders,. -alt ans der 
Perpetnität einer beständig nnterhaltnen che- 
mischen Deeo^positionzuerkhlren; "'■ 
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**DI^ meisten' jener indecomponibcln. Substan- 
zen , welche Hanptbestsündtbeile der organi« 
sehen Materie sind , verrathen auch in der 
anorgischc!:! Natur die stärkste Tendenz zur 
Combinatfon* Keiner dieser Stoffe ist ein- 
Kein darstellbar , man ker;nt sie entweder nur 
in ihrer Combination mit dem Absolutfiüssi- 

gen 
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• gin!(aULBfttTten)»f^d0riii Veibin^ng mit 
• fttcm SubfUmxen. SM stehen eUo ichon 

zwischen äbioliit dccompombeln und inde*^ 

• componibe'in -Sa))fttenBen in der Mitte 9 und 
gehören» wie die organitche Materie eelbst» 
sa keiner V4m beiden»«^ 

^Weiche-Stoffe in der organiichen Natur beson« 
dei^thätig sind , dieselben seichnen achon in 

' der anorgbdien IQatur sieh ^oe» und umge« 
kel|rt, welche Stoffe in f der anorgiacben die 
Wirkaamaten aind , find auch iu der organi- 
achen die thätigaten. Die überall verbreitete 
Wärmematerie durch einen continuirlich un« 

• ierhaltnen phlogiatiachen Frbcefa im thieri« 
echen Körper, ohne Zweifel selbst in Fflan- 
iseo, erseugt, durchströmt alles Lebendige« 
Die. electriache Materie giebt dem Muskelsy- 
etem» und der reizbaren Pflanzenfiber ihre 
SdinelHiräft. Neuem Beobachtungen zufol- 
ge ist es nicht unmöglich » dafs im Auge eine 
freie Lichtcpitwicklung statt iiat« Pflanzen 
ziehen den gröfsten Theil ihrer Substanz aus 

dem überali verbreiteten Wassfr» die Haupt- 
bestandtheile der thierischeil Materie sind in 
der atmosphärischen Luft niedergelegt. In 
den Knochen «1er Thieve sind die Erden ver« 
härtet, und «ihre: Adern führen metallischen 
Oebalt* 
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Der Grand alltr Erecheinnnpii' m^^mStirtet 

Körper i$t^dtftmc- in. dcr.orgMKbcUen JVIaterie, 

in derürsprüngUclMn Vvmädedcfniu&t ihrer 

' Grundstoffe » - in def beMhdem «Proportion 

ihrer Miidhang «^ m> ^e» chemitöften Ver- 

• findinngen^' weicb#«liurth JhirsTVfigkichfalU 
chemische^ Einflüuii in delrriclben hervorge- 
bracht werden , zu ttucfaeni <i>id Zusammen« 
letEung^ 'der organi«d»en 'iMiObelde g^ht in*s 
Unendlich«» cwelljedei* Organ in'f Unendli-« 
che wieder organiairt , Iwiedir auf ei^enthüm- 
lichc Art 'gemiacbt uii£ gefaSidaii if t , jedea 
vom andern^durch beaoiidreQiialitihen eich 
nnterKheidet. -;- Wa^ |#t aber (^alität 
•elbstt . Wifre.fieTiach der gemeinen Vorttel- 
lungsar^ tgiter- Stoff f,j^oh^dmiiß .auch die 
yollkommensta Zusamnieii^seijtzung mannich« 
faltiger Stoffe wiederum einer neuen Tbätig- 
keit, welche eie alle in Wcschtelwirkiing und 
ihre tpdten Kräfte in eiAtfjreif» 3pJlpl Tersezte« 
Aber ,, was uns als (^aalit^t, eracheint » ist 
selbst schon Thätigkeit, mi^ jede besondre 
Qualität ein besondrer Gr^d von Thätigkeit. 
Ist es z;i verwundern, dafs eine Verbindung 
von so mannichfaitigen Qualitäten« welche 
noch überdifs durch denEihflufs fremder' Actio- 
nea , ( Licht , Wärme u. s. w, ) continuir- 
lich verändert werden, so R^arinichfaltige und 
eigeiithumlkhe Thätigkeiten hervorbringen, 
als 'Wir in' der oipinischen Natur wahrnahmen. 
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/-.r . . Zb ErkUmng dtr orginiiic^m Gestalt bedarf et 

auch • imr joatr yerein^ong^mamuch faltiger 

Thätigisikes • die alle a^£ Preductton einer 

1 ' . ■ivaprüngUobm Figur ge^eo. Oena da die 

:. Tendenz auaaGteichgewicihc jeder Materie ur- 

et '. ...apriniglicb. baiwolint »' i^id dieea^ Tendenz 

v. /.in der'MaUärie unbedingt istfklao wird, dieselbe 

«1* . /jede Ftfifin ergffcifen t . unter x-welcher eie zum 

i- i , ;ißleichgeifiicht^aiigti() lO:>dtj|«e eigentümli« 

. che Fohn^MtirdJiäit jede •eü&z^kte. Olganische 

:;^li4aterieifteiiwillig 'gleichsam begeben» weil 

. : ,dieoe.äUei^ die Bedingniigi^ee .möglichen 

i- : : Gleichg^vicbu den Kräfte «tt«:. 

^^'* '• picsemna^Ä V«(ä auch aller' ÜtttetsChicd der 
'*^ ' ' Orgänrsaftidhcn' allein a!i'f die Verschiedenheit 
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' deir Stoffe, welche iri ihVicri ' verciiligt oder 
getrenti1?'*'weVden , ' iind die V^fslchledcnhcit 
' ihter*Functionen allein auf die versthiednen 
' • cheriiischeh * Einflüsse ; (iii Streiche sie em- 

■ •' 'pfitigii6h*iina,'redüctrrwöraen: Die streiti- 
ge Ff a|e''*fiber den liJntetscbSed zwischen 
Pflanze' ütid Thier beai^twoftet sich leicht 
und natürlich vom chemischen Standpuncte 

Pie beiden entgegengesezten Hauptprocesse 
der Natur sind in Pflanzen und Thleren zur 
Permanens , gediehen., , Mlp Mannichfaltig* 
ICeit der Materie in der Welt reducirt sich auf 
ihr Yerhältnila ABU jener Substanz; welche in 

uns« 
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tinsrer Atmofpbäre.weBigHtai'dMidEjUtaent 

des Lichts . gefesselt hlls^^oind. dereki allge- 

meiner Siial die leuc^tendcii Körper Ides Welt- 

eystenis ftU seyn S(chcipem -<AUe Materien 

sind '«»twM^r Verbraxpnt»v(>d^..YcrbrQnnenile» 

-'. ( . ' ' oder solche^ ; dii^ wieder r^recbtennlicfa^^werdeo» 

-. ! . Die .Hacjitgröceese^ der>?Naeii9 «ifid^wie im 

Groben •— (daher der Gegensatz, abwischen 

Sonnen und Fianeten)-^ so im Kleinen Comn 

bnstlofis''- unä^ iDecombusuonsprocesse. Dip 

* ^ ^' Orgaiii&che^ mlur hat sich in ieidef getneutj 

) Das Tbier ^ers^t die Atmosphiire ypr ^«fich her, 
und erbait, yerixKsJirt ui^dj bey^eg^slob-iclbst, 
gleich der beweglichen, wachsenden Fhchme^ 
Die Fflahze gfebt einer verbrannten', überall 
TerbreltÄeü Substanz die VerbreöliTf^äikeitt 
tmd der 'Atmosphäre jffhen 'StofF zurädfe , wel- 
cher das Verbrennen lAöglich macht, ^-i-* Die- 
ser Unterschied zwischen Pflanze uiid Thier 
ist der ursprünglichste'. In der Natur selbst 
gegründete, von >yelchem erst 'alle andern 
Verschiedenheiten beider*" abstammen. Die- 
ser Unterschied selbst a^r rührt wietfer al- 
lein von der verschiednen Chemischen Be 
schafFeDheit der aninlalischen Und vegetabili- 
schen Materie her, daher, dafs diese, grofsteu- 
theils wenigstens, des Stoffes entbehrt^ der je- 
ne fähig macht, jenci Princip in sich zurück- 
suhalteü,^ ^ 
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'•"fMUnd'-Tliteii'Mwofal idt Pflanzen permanen* 

. !.. -terchemiachAiProcetse» die durch äuüaem che« 

ifaiatben EUifloIa onterhakan werden. Die 

Sabre Bedmgnng dea Lebena für die- Pflanze 

, » . iat Liehty för\daa Thvtr j^hlmfittUeher Stoff. 

rAlle ihee FmotibaieB ^ifed in jenbn chcmi- 

nii :>>/aGbeiiProceIa ein, und gehen aua ihm her- 

; ,: TOT*). "»:- '• 
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Der Satz: Die organiiphe Thäü^it.iat durch 
ihre ^ccep^Yität .b^atimmt 9 iat. aonach Frincip ei* 
jxe$ phyiiologiS4fh0n Materialismus. 



, ■ ■ - 

b) ZiDetitr Satz. ^I^ie Reeeptwität des Ot" 
gmdsmus ist bedingt 4^rch seine Thätügkeit. 

Iat. die Receptlvität dea Or|;aniamua . bedingt 
diurch aeiiie Tbätigkeit, ao iat, fsa auch ^ie Wir- 
knng dcrMalerie auf ihn. J)\p reine Wirkung ir- 
gend einer Materie ala aolcher, im — pnd auf 
den Organiamua kann man alao durch kein Mit- 
tel erfahren > denn die Wirkung iat der Art ao-. 
wohl ala dem Grade nach beaiimnit durchs die 
Thätigkait dea Organiarnua, die. Materie kann 
im Organiamus nicht ihren Kräf^n gemäfa frei 
und ungehindex^ wirken » die Bande der gemei- 
iien chemiachen Verwaudacbaft aind durch den 
Organiamuageioat, neue Vcrwandachaften gestif- 
tet. Was in die Sphäre dea. Organiamus tritt, 
nimmt -von diesem Augenblicke an eine neue 
ihm fremde Wirkungsa» t an » .die eä nicht ver- 

läfst, 
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Utsu elie «6 det anorgischen IJTattii wiedergege* 
ben isu 

jtnmerktntg». 

(Anch dieses Sysum berufe eich- auf die Erfah* 
rang« 

•^Das Organische erhält sich selbst in efner gan« 
eigenthümiiciien, 'in der übrigen Watur bei-, 
spietlosen Mischung. Zwar neifht^die Che« 
mie die Hanptbestandt heile dieser "Mj seh ung* 
Aber wenn diesti StoiFe nur, und diese StoETe 
nur \fo 9 Avie die Chemie es nachweisen kann« 
in der organischen Narür thätig sind« wie 
könnte aus den yerschiedncn Proportionen 
der Mischung dieser eiuEachen Stoffe die gro* 
fse Mannichfaltigkeie organischer Produkte 
hervorgehen ? Der organische Körper behält 
seinen eignen Wämiegi;^d in jeder Tempera« 
tur. Aus blofser Luft und Wasser erzeugt 
das Phanzenreich -^ und mittelbar durch 

. das Pflanzenreich auch das animalische die 
rerschiedenanigste Materie, dergleichen durch 
Keine chemische Knust hervorgebracht wer- 
den kann« Die chemischen Kräfte der 
äufs^m Natur anstatt da(s sie die organische 
Materie der todteo verähnlichen sollren , ha- 
ben , BO lange das Leben dauert gcrad' entge- 
gengesetzte Wirkung« Sobald das Leben ge- 
wichen ist« kehrt die orgaifltcbe Materie in 

F den 
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^em lATgcmdinen Kreislauf , aus welcliinn die 
hinw^ggenbmmeii war, iurück--»— — twii' so 
•chneller zurück, \e weniger ihre Eliemente 
»ach den inyder todten Natur herrschenden 
JS^esetzetx der Affinität gemischt waraAn/s, w."). 

Die Ursache nun, welche im Organismus die 
chefmischen Kräfte und Gesetze der Materlo 

I i 

aufheht ^um Theil, und ^um Theil rerän- 
' ^ert^ kann nicht wiederum eine materielle 
^ejiif da jede Materie seihst dem chemischen 
¥roceIs unterworfen ist — also ein immate" 
rielles Priäcip , das mit Recht Ixbenskraft 
genannt wird. 

I " 

13er Satz : Die Receptivität des Organismus ist 
durch seine TJiätigkeit bi^stiTnuH , ist also das 
Frincip eines physiologisehen Immaterialismus* 

x) Keines von beiden Systemen ist wahr, denn 
sie widerlegen sich wephselseltig. Gleichwphl 
ist in beiden etwas Notb wendiges , sie sind also 
ieide zugleich wahr , oder yielmehr daa wahre 
ist eiii drittes aus beiden. 

«> Das Princip des Lebeiis zeigt sich, wo es 
sich äufsert, ab ein^ ThätigUeit,. die jeder 
Anhäufung des Stoffs Ton auCsen, jedem An- 
drang äulsrer Kraft sich widersets^t; aber dle- 

. ae Thätigkeit üufsert sich nicht , ohne durch 
äufscriji Andrang enegt zu seyn , die. negative 
UedingijQg des Lebens aUo ist J^rregung 

durch 
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durch änjsre^ Emßüsse. Das. Leben > wo ee 
KU Stande kommt , kommt gleichsam widet 
den Willen der äufsern Natur (invita natura 
0^temä)9 durch ein Losreifsen von ihr, iu 
Stande. ' Dic^ äufsre Natur also wird gegen 
da« Leben ankämpfen; die meisten äufsem 
Einflüsse, die man für leben sbefördernd hält» 
Hj . sind /eigentlich destructiv für das Leben, z^ 

B. der EinSuüs der Luft, der eigentlich ein, 
Verzehrungsprocefs' — ein beständiger Ver- 
such ist 9 die lebende Materie chemischen 
Kräften jeu unterwerfen« 
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■•^:- p) Allein eben dieses Ankämpfen der äufsern Na- 
tur erhält das Leben , weil es immer aufs 
neue die organische* Thätigkeit aufragt, den 
ermattenden Streit wieder anfacht; so wird 
jeder äufsre Einflufs auf das Lebende, wel- 
cher es chemischen Kräften zu unterwerfen 
droht zum Ivritament d. h. er bringt gerado 
die entgegengesetzte Wirkung von der, wel- 
che er seiner Natur nach- hervorbringen solltet 
wirklich hervor» lene Wechselbestlmmunj^ 
der RecepLivität und der Thätigkeit eigentlich 
ist es also was durch den Begriff der B.dizhar'- 
keit ausgedrückt werden mufs, welcher Be^ 
griiF(in seiner höchsten Allgemeinheit •— man 
vergesse ganz die Hallersche Reizbarkeit) — 
eben die Synihesi» ist, welche jene entgegen« 
gesetzten Systeme vereinigt, 

F 3 Die 
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Die LebenfthätigXeit erlitcht ohne Ob}€tct» «La 
Kann nur durch äufsern £influf8 erregt wer- 
den. Aber dieser äufsre Einilab iet selbst 
wieder bestirouit durch die organische Thätig- 
fceit, dah^r wirkt keine äufsere Thatigkeit 
im organischen Körper ihrer eigen thiimlicherv 
Naiur gemäfs, chemisch« darum scheinen die 
themisrhen Kräfte in "Ansehung demselben 
aufgehoben. Aber keine Thatigkeit kann' 
anfgekobeu werdeis t als durch eine entgegen- 
geseiate. Diese entgegengesetzte liegt im 
organischen Körper» aJs einem geschlossnen 
Svstem» Denn gegen jerle äufsre Einwirkung 
veranstaltet das organische System in jedem 
Augenblick einen Antagonismus , der jener 
das Glei.-'b gewicht hält, (z« B. der lebende 
hörper behält in der höchsten Temperatur 
soiüeTi eignen Wärmegrad , nicht als ob die 
aiigenieinen Gesetze tier VVärmemilheilung in 
Ansehung seiner r?tJ'gehoben wären» (dies ist 
unmöglich), sondern weil er durch entgegen- 
gesetzte Operationen — (z. B. dadurch» dafs 
er die Capacität der in ihm cirkulirexiden' 
Flüssigkeiten vermehrt , dafs er Frocesse» 
w«jlrhe viel VViirmcslofiF absorbiren, beschleu- - 
nigt) — den von anfsen eindringenden Kräf- 
ten das Gleichgewicht halt» Dafs ein äufsrer 
EinQufs die organische ThHtigkeit unterhält 
ist wahr, aach daf» ieJev sol .her Eitillufi ei- 
ne bedltmmte Wirkung im Ürganischeu her- 
vor- 
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rorbringt , aber diese TVirlxung ist selbst 
wieder Prodnct der orgäniscbeiV Thatitl^eit; 
z. B, allerdings wirkt das Opium narco(isch, 
abet es hat diese Wirkung hiebt als Orium, 
vergebens würde man den Gr'io'd dieser Wir- 
Irufig in seiner cbemischen BescbafFeiiiieit: Se- 
rben« Die Wi'r^ung welcbe es bervorbriVier, 
hfixif^t es nttr . indirect bervor* d. b. diese 
Wirkung ist seilest wieder Wirkung der orga- 
njscben Tbätigkeit. AHgemein ausgftIr»icUt: 
Jede äufsre fVirkuiig auf den Organismus 
ist indirecte fVirkung^ 



(Daruni allein eigentUcb wirkt keine Substan« 
auf den Körper cbemiscb, ^u welchem Bc-, 
bnf man der Fiktion einer Lebentkraft gar 
nicbt bedarf, denn entweder vers'ebt man 
darunter eine einfache — ur?pr?ingbcb« — 
l^raft, dergleicben s. B. Hie Anzieh uiiiiskril fr, 
so müfste sie aucb eben 96 an^meiu wir 
ken , wie diese, Oder es ist eine z//.»v/mrA/<?«- 
gf.r^tx^tf Kraft , so ninfs n:an eine ('oiibitu- 
ction derselben versuchen ('4*. Vk sie gienge aus 
dem Arftagonis Ullis, der in df?r or«au'*che?> 
Materie selbst statt bat» bcrvor, so nmfsie 
man ein Princ'p linden, ^\d% diti^tru Autatro 
nismus beständig unterhalt , und' es nichr 
zur cbenüscben Verbindung der ILlemenie 
kommen läfst, oder das der» chemischen' Ten- 
denseh jerve eigentbumlicbe RlciUiin^ ^>*^>r, 
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die sie z. B. im tbierischen Körper nehmen. 
Dies könnte nur die Funktion eines Princips 
sejn , das in &en chemischen Frocefs , selbst 
nicht eingeht » wie z^ B. die absolute MaU' 
rie^ deren Existenz im Vorhergehenden er- 
wiesen ist, weil diese schlechthii) incompo- 
nibel ist, und weil ihre Bedingungen überall 
gegenwärtig sind, wo sie decomponirt wird, 
in jedeiin Moment ^neu, componirt werden 
mulii. ♦) 

Allein man bedarf dieser Voraussetzungen nicht. 
Das ganze Geheiranifs beruht auf 'jenem Ge- 
gensatz zwischen Innrem und Jtnjsrem 9 den 
man zugeben mufs , wenn man in der Natur 
überhaupt etwas Individuelles zugiebt. 

Denn 

*^ Es wsr nlto eine viel 211 Torellig^e B€hauptung , dio 
maii viel zn voreilig eingeräumt hat» clafs es keine 
Materie geben Könne, die » durdli den chemischen 
Lebeiispro^cfs inaiterabel, den chemischen Kräften 
die besondre Richtung geben könne, die sie' z. B, 
im tiiierischcn Körper nehmen. Darum habe ich in 
der Schrift von der TVtltseeU die Hypothese einer 
absoluten Materie, (^deren nothwendige Existenz in 
der Natur nun bewiesen ist^ » der Behauptung» 
dafs zu Erklärung jener eigentliflmlichen Richtung 
ein immaterielles Princip erfordert werde , entgegen- 
gesetzt. Afan hat diic Hypothese für Behauptung 
genommen — man hat sogar die Möglichkeit einer 
solclien Materie geUugnet — mit welchem Grund« 
wird man nun cinstheii 



Denn min Wird geg^ jedt iniure TMtigkeit» 
d. h. gegen jede Thätigkoit , die sich seihst 
cum Mittelpunkt conatituirt, die Jiüfare Na- 
tur ankämpfen« IXiirch diesen Antagom- , 
smus wird di« innre Thätigkeit eelbst zu pro- 
duciren genöthigt werden , was sie ohne den« ^' 

selben nicht produ'cirt hätte. Die organische / 

GejSialt und Siructur %. B^^ wohin auch die 
Mannich faltigkeit einzelner Organe gehört» 
deren jedes sich seine besondre Funktion 
nimmt , Ist die einzige Form » unter welcher 
die innre Thätigkeit gegen die äufsre sich b&> 
haupten kann. Die Bildung derselben ist al- 
60 selbst schon eine Wiikung jener alfgemei« ' 
n^n organischen l^igenschaft der Reizharkeib '■ ^ 

. (der Erregbarkeit 4urch äufsr^ £iinflüs6eX 
womit auch die J^rfahrung 'übereinstiijimend 
befunden wird» Umgekehrt auch wird da» 
äufsre durch organische Reaction zu einer- 
höhera Wkkungsart gleichsam g<(steigcrt, 
und ,8Q allein erheljiL si<;h das Organische über 
idas Totlte. 






Folgesätze. ^ ...... 

Die Thätigkeit des Organismus ist bestimmt 
durch seine Receptivitäfe und umgekehrt. Weder sei- 
ne Thätig>.eir, noch seine l\eceptirit|it ist an sich 
etwas lleeMes, RealilJit erlangeil beidd nwr in dieser 

Wechsclbestimmung,. 

F 4 Aber 
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Aber Th3tigk«it und BeceptivitMt rerlialten 
•ich überhaupt zu einander wie £ntgegengeaet£te» 
(««- und '-^). AUo mufe, wie der Eine Factor^ steigt, 
4er and^e fallen und'^umgekehrt« 

l) Der Anfang des Lebens ist Thal iglieitt ist ein 
Losreifsen von der allgemeinen Natur. Aber 

: jene Thätigl^eit ist selbst wieder Receptivit'ätt 
denn nur das Minus von Thättgkeit ist über- 
baupt Keceptivität. 

I 

Thätigkeit und Receptivit^t entstehen also 
l^ugleich in Einem und demselben up^theilbaren 
Moment, und nur diese Simultaneität von Tjh^' 
tigkeit und Receptivität constituirt das. Leben, 

Organische Thätigkeit ist ni<^t Thätigkeit, 
ohne äulsren Andrang. Aber der äufste Andrang 
gegen innre Thätigkeh hat die gerad* eut gegen- 
gesetzte Wirkling , d, h. er vermindert die Re- 
teptlvität, in dem er die Thätigkeit erhöht. 
Dds Maximum der fieceptivität ^ (das "man 
beim Lebensanfang annehmen kann)* geht also» 
vermöge des Gesetzes der Wechsel best^imninng, 
erst in ein Minus , endlich in ein Minimum von 
Receptivität über. In dem Grade, als die 
Thätigkeit steigt, mnfs die Receptivitiit fallen, 
bis beide in die vollkommenste Wechstiibestim- 
mnng kommen^. wo sie einander das Glieichge- 
wicbt haUen, welches. dann gleicbsani der ^Jit- 
tagspunkt des Lebens ist. 

Aber 
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Aber' jene Tolll^ommne WecKselbcstiniiniung 
iist nur momentan^ die organische Thatlgkcit 
ilt ini Steieefi^ die Recepttvität' im Sinken , so 
rollt das Rad dcrf Lebens nach ilerentgegcnge- 
cetsten Seftc ab* Immer mehr* "iJvirci "die orsani- 
scbe Thätigkeit gegen das MinlrnnTä der Kece- 
ptivitat steigen» aber, da Keceptirhät » so lang» 
•ie einen Grad hat, selbst lYur ThätiglceU ist, 
geht sie, Termöge des unrerbrüchlidienr Gc- 
•etses der Wechbelbestimmtm^, sobald sie uti* 
* ier allen Grad sfnkt, d. h. vom Minimufn un- 
mittelbar iti das Maximum (absoluter Recepti- 
Tität) witfr,' die höchst^ Thätigkeit ist =: der 
Negation alter Tbätigkiit, Aas Maximum der 
ThätigHeit :s dem Maximum der Capacit|t. 

So hat das Leben zween höphste Punkte, 
zwischen denen es gleichsäni pulairt, und von 
deren Einem es unmittelbar in den andern über* 
gebt. Das' Maximnm der Thätigkeit =s, dem 
Minimum der Rcceptiviläf, aber das Minimum 
der Receptlvität auch zz dem Minimum der 
Thätigkeit, d. h. dem Maximum der Reo^ptivi« 
tat« und so ist es begreiflich , wie jedes Maxi- 
mum in der organischen iNatur unmittelbar in 
sein Entgegengesetztes , das Minimum i uud 
umgekehrt , übergeht. 

(Man kann hier leicht zwo Bemerkungen 
machen* — Erstens^ welche transcendentale 
Bedetil^iig dieses Naturgesetz des unmittelba- 
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ren Ü^bergym^» vom Minimamint Maximum 
hatf und umgekehrt. Deim leben dieses iat dae 
Gesetz atf^ ;T:hätigkeit, uämlidi : dafs ^ eine 
Tbätigkcit j dl« k^in OhJ9Ct mehr ha^ , nimmer 
in sich* S9]tbst xurückkehrt » and "umgekehrt» 
daCs eaftix.eine Thätigkeit, .die aufgehört hat, 
in ^ich selbst zurückzukehren 9 auch kein Ob- 
jsdt.jBthr giebt; dafs so der höchste Moment 
aller Th^tigkeit unmittelbar an das Erlöschen 
derselben gränzt* Sp' beginnt das organische 
.Leben, wie das höhere piit dem Reflex einer 
Thätigkeit durch ein 03/Vctund.das Ohject gelbst 
fällt für die .organisdiet wie für die höhere 
Thätigkeit nur in den Pu^kt des Reßexes* 
Liegt diesei; F.unct unendlich weit , so wird die 
Th^Itügkeit nicht mehr reflectirt» sie hat'keine 
tntensität mehr , und verliert sich ins Unendli- 
che* Liegt er unendlich nahey so hat sie kei« 
ne Extension mehr und verliert sich in sich 
selbst. 



Zweitens bietet diese Ansicht Analogien dar 
für eine höhere Ansicht mancher andern Natur* 
processe * z. B, die Aehnlichkeit des Lebens 
iriit dem Verbrennuiigsprocesse wird dadiirch 
erst' c inTeil chtcnd. Die Wirkung der Hitze auf 
den verbrcnnlichen Iiorper ist Erregung seiner 
Thätigkeit, idic man sich als Zunickstossungs- 
kraft gegen die Wnrrne — (Erhitzung) -— den- 
ken kann , und die sobald sie bis zum Maxi- 
mum 
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mum gelangt Ist, nnmUtelbatlii das Minimum 
übergeht« Daher das Maicimum der Erregung 
oder der Thätigkeit ^ei jedem phlogistischen 
Körper =; dem Maximum derCapacitäl. Dieser 
gählings erfolgende Uebergang vom Maxi- 
mum der ZurückstossungsKraft (der Thätigkeit) 
in das Ma^iaium der Capacität, (der Recepti- 
Tität)» ist eigentlich das Phänomen des Yer- 
brennens). 

d) Es ergeben sich hieraus einige Grundgesetze 
des organischen Lebens« 

a} Es erhellt, dafs jeder Reitz nur Reitz^ ist» 
inwiefern er die Receptivität 'Vermindert^ 
oder die Thätigkeit erholet. Dadurch allein 
ist er Reitz, dafs er sein* (reell-) Entgegen- 
gesetztes (Thktigkeit) hervorbringt» 

b) Da aber die Function des Heises überhaupt 
nur in depi Hervorbringen seines Entgegen- 
gesetzten liegt, so erhellt, dafs der Heiz 
selbst entgegengesetzter Art , d. h. positiv 
oder negatir seyn kann , je nachdem er die 
Thätigkeit erhöht oder herabstimmt. Aber 

. positiv kann ein Reiz nur wirken bei einem 
gewissen Grad der Receptlvitat, negativ nur 
bei einem gewissen Grad der Thätigkdt^ 
weil er in jenem Fall die Rcceptivität, in dle- 
eem die Thätigkeit lierabstiimmen soll. Bei 
einem hohen Grade der Capacität für einen 
negativen Reiz kann durch diesen die Thä- 
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tiglcett nicht rermindert» so wie bet einem 
hohen Or i[d von Thätifkeia durch poiltiven 
' Keiz nicht vermehrt werden. (Daher allein 
des Phänomen der Abstumpfung gegen den 
Reiz durch Gewohnheit.^ 

c) Man seze zwej Tndividaen» die Beifzbar* 
keit des Einen verhaUe eichen der des an- 
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dern wie i : 2, beide sollen zu gleicher Höhe 
der ThätigKeit gesteigert werden, so werden 
ai^^h die ^eize« welche auf beide wirken in 
Ansehung der Intensität wie 2: I verhalten 
müssen, d. h. die einfache Reizbarkeit bei 
doppelter Intensität des Reitzes t hält der 
einfachen Intensität des Reitzes bei doppelter 
Reitzbarkeit das Gleichgewicht« 

d) £s erhellt endlich.aus fiesem Begriff des Rei- 
zes, (dafs er sein. Entgegengesetztes hervor- 
bringe , wari m aller Reitz endlich mit abso- 
luter Erschöpt'nng der ReJtzbarkeit endet, 
und wie so die Natur in Ansehiing jeder Or- 
ganisation endlich ihren ^Zweck erreicht. 

Sie erreicht ihn auf dem gerad* entgegengesetzt 
ten Wege von dem, worauf lie es versuchtei 
die Lebensihätigkeit ist die Ursache ihres eig- 
nen Erlöschens, Sie erlischt« sobald sie von 
der äufsern Natur unabhängig, d.h. für ädfs- 
re Reize unempfänglich zit werden anfäng', 
und so ist das Leben felbfl nur dieBrüeke zum 
Tode. 

3) Die 



3) Die Aufgabe war, %n erXIären^i w^ie dar Indi- 
viduelle iii der NatuQ «ich gegen das Allgemei' 
ne behaupte? Die.A|iÜösung wurde dariiMi g«i* 
fanden , dafsi das Individueile iselbst nuif durcii 
Andrang etiler .äufdern Natur . besteht. Aber 
Innres und Aeufsret scheidet sich nur;im Act 
der £i.tgegenset;(ung9 .es mufs alsQ zwischen 
d^m Individuellen und seiner ^ufsern Natur ei- 
ne wechselseilige Entgege«i4eC%ung &eyn, d. h* 
wenn jenes in Bezug auf diese organisrh ist, 
^ in ufs diese ipnJßezug ^ui \exit$ .anorgisch seyn. 
AUo : keine organische Natur« keine anorgische* 

Keine anorgische, keine organische* 

* 

Aber wenn so Organisches und Anorgischen 
noihwendig coexisiirt, so können auch die Fun» 
ctionen des Organismus nicht anders als nur 
irti Gegensatz ge^tn jenes Anorgische abgelei* 
tet werden, * ' 

Aber umgekehrt auch t wenn ^ie Functionen 
des Organismus nur unter der Bedingung einen: 
bestimmten Aufsenwelt möglich sind, mufs d\Jt 
Organisation und ihre Aufsenwelt wieder ^.f- 
meinsehaftlichen Ursprungs ^ d. b. si<^ inüsstn 
wieder iL/;/<?/7« Produkte gleich ^pjx^* (Näni- 
lieh populär ausgedruckt, es niuls zvv'^sch\5n 
beiden eine relative Zweckmäfsigkiet.scyn. Die- 
se relative Zweckmafsigkeit nun etwa^ diir^-h ei* 
nen Verstand' erklären , der Lines dem Andern 
angepjfst habe^ ist^ das Gr^b aller, gcsun den 

/ ' . Pili 
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Philosophie« A.B. *S^ie weise iflt es nicht; daff 
die Lebien$liift iif der ÄUnosphSre nicht' reiri 
vorhandeti ist , weif sonstdie Lebenskraft 

* d^ Thicre schnell wie eine Flamme • sich 
vdrzehtcn würde. Aber wenn die Atmo- 

'ephäre reine [Lebenslnft * wäre , so müfsten 
gMz nobhwendig^ und aus derselben Ursache 
warum die Atmosphäre reine Lebensluft wä- 
re, auch die Organisationen der Erde vcr« 
hältnirsmäfstg anders bascha£Fen , c). h« einer 
reinem Luft em{>f<lngiich seyn« Das Wechsel- 
eeitige Zusammentreffen der organischen und 
der anogischen Natur kann also nur au« ei- 
nem gemeiiLSchaJ tlichen physicaUschen Ur* 
Sprung beider, d. h, daraus erklärt werden, 
dafs beide ursprünglich nur Ein Product 
aind^. 

Aber sie sind sich entgegengesetzt. Entge- 
gongesetzte aber kbnnen sich nicht vereinigen, 
als nur insofern sie einem dritten höheren wie- 
der gemeinschiaftlich * ent'rögcnggsctzt 'sind. 
Aber im Act der Entgegentetzung scheidet sich 
Innres von Aeufsrem, Es müfste also die Or« 
ganisatioh und ihre Aufsenwelt in Bezuc auf 
ein andres Aeüisres zusammen wieder ein i7//zrtf^, 
d.h. wieder Ein Organisches seyn. Diefs wäre 
abernurauf folgende Art vorstellbar. • — DasOr» 
gauische setzt eine AuFsenweh, unfl zwar eine 
Aafsenwdt voraus, die eine bestimmte, per» 

ma* 



.-» - ■* — 



95 



O 



manente.Thätigkelt geg^n dat Organische au8<i 
übt. Nun könnte ja abev^eieThätigkeit der 
.Aubenwelt adbat wieder tii^ß erregte seyp t tuM 
dafs. sie pertfMJient ist» ift /fogar nicht anda^ 
erklärbar^ als duirch elu beatiiudiges ErregtWiSi:- 
den. 7— Also 8et2te>dle^4norgißche Aufs«nwe|t 
f elbst wieder eine andre AuCsenwelt voraus », in 
Bezug auf welche si0 ein Innres wäre. Da nun 
die Thätigkeit des ursprünglich Organischen i^l- 
lein durch die encgegenstrebende ThStlgkett 
aeinc: Aufseowelt erregt wird , diese selbst ab^r 
wiederum durch eine (in Bezug auf 8],e) äufsre 
Thätigkeit unterhalten wird» so wSre das uf- 
eprünglich Organische zusammt der Aufdenwelt, 
welcher es sich unmittelbar entgegensetzt, vrik- 
der gemeinschaftlich entgegengesetzt tintiti drit« 
ten, d, h. wieder gemeinsehaftlicJi eiuJunres^ in 
Bezug auf ein drittes Aeufseres.*' 



Das ursprünglich Organische nun ist unniit- 
telbar bedingt durch seine anorgischi^ Aufsei- 
^elt, dieses also treibt uns nicht weiter auf em 
drittes. Es' müfste sich also aeigen laiTslBh» 
dafs das Anorgitche' als solches , seiner NahAr 
nach nicht bestehen kann ohne ein AeuKrelt 
das auf ihn Einflufs bat» auchmüfsie die Art 
diese« Einflusses selbst bestimmt werdeJs«. 
Diefs ist der Gegenstand der folgenden UnteV- 
«uchuug- ' 
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^ Dl« K«ltt>^^lei AnorgSschcii mufs dtitxh deh 
Gegensatz ^egen die Natur des Organischen be^ 
«timmbar seyn. Wctin wir nun von allem, was .wir 
dem Organischen Zugeschrieben /haben, dem Anor- 
gfschen das Gegentheil beilegen» so erhalten wir 
folgefnde Bestimmungen. 

, Wenn in der, organischen Natiiv »ur die Gat- 
tung fixirt ist f so mufs in der anorgischen gerade 
umgekehrt das Individuelle fixirt seyn. Aber das 
Individuelle ist seilest nur bestimmbat im Gegen- 
satz gegen die Gattung, es wird also auch nichts ' 
wahrhaft Individueiles in ihr s^yn können« £s 
wird keine R^production der Gattung durch das 
Individuum stattfinden. Die Extreme werden. in 
alt nicht wie in der organischen Natur sich berüli- 
ren, sondern sich fliehen« Die Materie in ihr wird 
sich auf der Einen Seite in das absolut Indecompo- 
nible, auf der andern in das absolut Incomponible 
verlieren« Aber es soll zwischen ihr und der orga- 
nischen Natureise unmittelbai« - Berührung mög- 
Ucb seyn. Es werden also in ihr gewisse Zwischen- 
. inaterien seyn», in welchen das Indecomponible mit 
dem Incomponibeln , (^deva Abs oit^tßüss igen) ver- 
)3Luuden ist« .aber, diese Materien qiüssen ohne alle 
Ges.taltuvß seyn, denn auf das Orgaiusche kann 
nur das Gestaltlose (das Gestaltbar) unmiitelbar 
einiliefscn X Luftarten, überhaupt Flüssigk^ten). 
Es wird also in ihr eine Manuichfaltigkeit von Ma- 
terien 
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tenett «ey^n^v^i* z^wiachen di^fen Matf?nien ^rd ein . 
bldfseftNcbtnriindAur&ereinaTKjlei; tutt finden. Kurz : . 

Aber diese Materien, eb«hdie6wej?en> weif kii« 
nei^cebaeUeitige Vertchmak^mi (keine Iuti<t.H rs- 
ception) swiscben ibnen mögUcb ist» müssen doch ^ 
durch irgend, eine äuj^ere\irsa4h€ zusammengehalten 
werden ^ ^ies -wäre nicht moglidi»' als wenn tv^& ^kiie\ 
äuftfere Ursecbe in diesen JVJaterien bis auf ihre klein* 
sten Theile herab eine wechseUeiüge Tendeu« zur 
Intussusception unterhielte , (wo es aber doch im- 
mer nur bei der Tendenz bliebe). Ein? avfsere Ursa« 
che müfsie es 8e7n9 weil in diesen Materien keine 
eigne (organiache) Tendenz zur wechselseitigen in« 

tussusception seyn kann. 

... -■•.«.. 

Abev* fto wllrc^diese anorgiscbe Masse in. Beatug • 
auf jenf^eulseref das jene Tendenz unterhielt« selbst. 
wieder ein. iMurrj» sona^ch ein C^r^an/ir/Etfx» d« h» 
ein — -> wemGi ^nicht. aetu doch potentia -^ Qrgani«. 
sches» d/^ jKitmlidi immer otganisirt tvirdt und nie • 
organisirt^V^, (weil es bei der blofsen Tendenz bleibt)i» ^ 

Ab^WdfeltrBczugnuf drfs Organisch^fc ein Aeuf^ 
feres istV 'isV ein ' Jtitfrgtsckes. Also mtifste Jene ' 
äuisre Ursache» selbft wieder iir/zc^rg/j^A^ d. h« selbst 
vfitldezxkVLt Masse hyn^' 

Aber damit sie Mafse di b, ein Neben*- und 
Aufsereinanderofme wirkliche Verbindung sey, bedarf 
es wiederum einer andern äufsern Ursache» die 

Ö * durch 
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dortth ihtd0 Klhflüfs in JiUen ihtm ThMM die Tni«. * 
dem zu« ivechselslBitigen CdmbinatibD tmcerfaHltk oh- • 
ue dar» es doch )& sö^CdäÄdnftti(M Mbitittäcuit 4Bixm1 * 
aoia*ft Unendliche foxU: 

/ 

ItiB 'Unendliche fort lilsö *«oll eiii^Mft«90*IO auf 

die andre itfflüiren, däb ihreTheile eH^^lfte ^cMMia* 
iehaftliehe Tendehs gegen cfihander habed'i dicwe In- ' 
fluenfz muff • ich also bie auf die kleiiiftteiTheile ddr 
Materie ersifiecken 9. Ocl^ ihve Intensität tttafa'durüli« 
ans der iKfiiJ*fe proportional seyn. 

j " • •• ■ . ■ • * 

Aber jede Influenz ist auch nothwend)g,<^e hc^ 
j^/ntfiii^e in Ansehung ihrer Intensität, oder, (weil der 
rad der Intensität einer Ursache durch die Exten- 
sion gemessen wird, in dir sie wirkt,) sie kann nur 
innerhalb eines bestimmten Raums mit einem gewis- 
sen Grad wirksam seyn, dieser Raum fcami nun so 
grofi od^rsö' klein angdncfmmen wenleu'i als man 
will» nur dab es, wenn er iiniAerfort eriftreitett» würde, ' 
I zu einer Ausdehnung kommen könnte*, %iai' Welcher 
der Grad der Wirkung jener In^ueM ^«ah Wanesci- 
render wäre. 

Soll also IVTasse auf Masse mit einem gewissen 
Grade influiren, so mufs aup}i.das Rauqpkverhältnifs 
dieser Massen gegen einander bestimmt s^jn, d, h. 
sie müssen in einer gewissen Nähe oder E^eme vqb 
einander erhalten werden. 

Dieses Raumverhältnifs nun zu erklären, lassen 
sich zwei einander entgegengesetzte Systeme denken« 

■ . * 

Erstes 



frT--- 



99 

V Erstes ' System. 

' i)' Entihe^fr werden |ene Massen durcli einen auf 
fern Impnl.'! gegen einander getrieben* Was 
iie treibt 3 könnte nicht selbst 2 u der anorgi-^ 
jicheti Masse geboren. Es müfste das Erst^ in 
der Natur sepi* Man denke sich also den 
leereu Raum ursprünglich erfüllt, mit den ein- 
fachsten Elementen • welche weiter 2u zerlegen 
keine Naturkraft Gewalt genug hat« ^^ Dlefe 
letzten Element« aeye^ in ursprünglicher fiewe- 
g;ung9 und zwar bewegen sio sich nach allen 
Richtungen • aber nur in gerader unveränderter 
Richtung«, (zu dieser Annahnae wird man getrie* 
ben durch die Analogie der Sichtbaren M^tinrien« 
in welchen \eine ursprüngliche Bewegung ist» 
(des Lichts z. £«, der positiven electrischen 
Materie u« a* )• 

Nim schwebe in dem Räume in irgend einem be«^ 
liebigen Punkt eine jener Maaseti, sie ^ejesphä- 
risch, natürlich dals sie unendlich gröfder ist» als 
irgend eines der Elepieute. Auf sie tre£Fe der 
Strom der ersten Körperchen, der Strom wird 
aufgehalten. Da gegen die IVIasse eine uucncU 
liehe Menge anstöfst, so wird sie eine gewisse 
Geschwindigkeit erlangen *-^ aber die Elemente 
bewegen sich nach allen Richtuxigen, jedem 
Strom kommt ein andrer entgegen. Die Masse" 
also, von entgegengesetzten Seiten gleich stark 

G 3 * *Dge, 



* / 




/ 



^-: 



100 ' ■ 

angefiofsen » ^ird ruhen. . Aber man setce in 
den Kaum die andere grofse Masse » so dienen 
eich beide wechselseitig als Schirm gegen 
den Aiomenstromt jede trifft nur Ein Strom» 
jede Ton der der andern entgegenesetzten Sei- 
Vd, sie werden also gegen einander getrieben 
werden, und so gegen einander gravitir.gn; 
\ nun setze man, dals jede Masse ursprüng- 
lich eine eigne Bewegung habe^ verpiöge wel- 
cher sie sich in gerader Linie fortbewegen wür- 

* ... 

de , so wird aus beiden Bewegungen , der ur- 

«... 

eprün glichen und der mitgetheilten eine dritt« 
ent flehen , un«l die Massen werden ia gewisser 
Emfemung von einander in Kreialinien sich 
bewegen^ 

— * Von metaphysischen Einwürfen gegen, diese 
Lehre wird bei'm zweiten System die Rede'wer- 
deo. Hier nur von solchen ^ die physicalisch 
^ind! — 

^(Bie Atomen treffen die Massen wie Hagelkörner» 
d. fa^ nor die Oberfläche» allein ihre Gravitation 
gegen einander soll durchaus der Masse propor* 
tional 'seyn»" — Aber wenn nun jeder einzelne ' 

4 

Atom der Masse unter den Atomen der, seh wer* 
machende]! Materie sein Element hätte ^^ das 
ihn träfe und treffen müfste — wenn so die Ma- 
terie bis auf ihre äufsersten Theile herab vom 
Strom getroffen würde? YMt Möglichkeit kann 
»icht geläugnet werden., da sichtbare Materierr 
Körper bis auf ihre kleinsten £ lernen le durchdrin- 
gen 
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g^n, wie WäritleitoiF u. a.» uttd^i« liriTtpiteu 
Substanzen für riele' Materien,* das Licht z, B.» 
durchsichtig; sind. Nun wird überdies niclit be- 
hauptet, dafs für die fchwerm ach ende Materie 
irgend ein Kcirper durchsichtig sey» somlern 
vielmehr» dafs jeder Atom des Körpers für ir- 
gend einen der schwermachenden Materie uii" 
durclisiehtig ' sty$ -es wird also weniger postulirt, 
als eingerMumt wird. — «, Aber so müfste jeder Kor« 
per endlich anMasse zunehmen also auch schwerer 
werden." —^ Wozu die durch die Impenetrabi- 
Ütat der Körper aüfgehaltnen schwermachenden 
Körperchen verwandt werden, wissen wir nicht; 
an der Oberfläche der ganzen Erde, die auf je- 
dem Punkte magnetisch ist, vielleicht zum Ma- 
gnetismus* Vielleicht dafs sie allen Körpern die 
electrische Beschaffenheit giebt, so wie es schei- 
nen könnte, dafrvon der Oberfläche der Sonne der 
schwermachende Strom als Lichtitrom zurück- 
kehre. Gesetzt aber auch endlich — aber wel- 
ches endlich! die Erde z.. B. wachse a^i Masse» 
so wächst jede andre Masse verhältnifsmäfsig. — 
j^Abisr die Intensität der Schwerkraft' ! . — . 
Aber die Quantität der Bewegung istauch das Pro- 
dukt der Geschwindigkeit in die Mjasse, wie der 
M^sse in die Geschwindigkeit. Die Geschwln« 
dlgkeit der Ströme aber kann als eiher unendli* 
chen nahe angenomnieh werdfeti. — <,Aber je- 
nes Gesetz hat Gränzen, z. B« das Licht , so 
schnell es sich bewegt , hat kein Moment des 
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ätor«ea';. Aber die Geiicbwiiidiglieit der I4chN 
action die in beftimmten Zahlen 0ich ausdrücken 
läfaty iat incommeoaurabei mit der Gescbwindig- 
keif der Action der Schwere t (wie an jedem He» 
bei «ich beweisen, lä&t)» 
Wie wenn nun hoch überdies aller Körptrelemente 
uriprüagUchste Aifinität die Affinität gegen jenes 
Princip wäre« nnd wenn alle andre Andnitäten 
bloTs abgeleitete *«- undUdie letzte Ursache der 
Schwere %\xAi die letzteursache ületch^miscJun 
jifjinität wäre -^^ , 
fieser grofse Gedanke liegt wirklich in le Sage's 
System« Zwar sagt er an- einer Stelle: ««Die 
allgemeine Gravitation könne die Erscheinun- 
^en der Verwandaehaften nicht vollkommen 
erklären» man mi^^ae daher ^i® wahren che- 
mischen Verwandschaf ten » die iiicht VQn Ge- 
setzen noch von der Ursache 'dei^ allgemeinen 
Schwere abhängig siudt^ von den micigentlich 
sogenannten Verwandachaften« die mir beson« 
dre Fälle des allgemeinen Phänomens der An^ 
Ziehung $€jen oder wenigstens denselben Ge- 
setzen, wie dieses, folgen, wohl unterscheiden.*^ 
' Allein -«^ nur , dafs die Ursache der Schwere 
-^ nicht vnmittelhar Ursache der chemischen Af- 
finitäten seye» folgt daraus. Deiin diese 
S.ucht le Sage in einem seiiandären Fluid um, 
, dem Aet|(er und seinen Agitationen, die ihm 
dofh^ .durch das schwermachende Princip^ ein« 

gedrückt werden.) 

— so 



i&a:. 



r 100, yrüfde ä<c «cbw^inY^^^^^ ^.<T<W» jeden 
jeins^Inen At9in jfide^ einzelnen Hdrper$ treffen 
Vf$ß bei](i Lichte nicht der Fall ist» 

^Abet M^oher jener unerschöpfliche Strdm » von 
wannen kommt er« und was unterhält ihn be- 
•ttnrdig? Hier mufs es dem Physiker erlaubt 
seynv tlie aligemehie Unwissenheit in Anse- 
hiihg der letzten Uts^chen ansuklagen ^— . 
und i6 endet dieses System mit^demUner- 
klSfbaren, indefs es innerhalb s^ner Grenzen 

; alle PhHnomene und die Gesetze der allge- 
meinen Gravitation iq gut erklär! und so evi- 

' dent ableitet als irgend ein anders. 
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Zweites Systejn^ 

2) Es existirt überhaupt kegln materielle» Prlncip 
der Gravitation, das Princip der Schwere ist ' 
ein immaterielles 9 eiiiie Grundkraft aller Ma- 
terie» 

Da' diese Theorie der Newtoniaiier» (denn 
Newton war unentschieden), kerne' physikali- 
schen Grande für sich haben kann» so müssen es 
metaphysische seyn, die es doch erst neuerdings 
erhalten hat. 

£s sind folgende» 

Zur Cönstruction jeder Materie gehören ursprüng- 
lich entgegengesetzte KrSfte. Denndafii die Ma- ^ 
terie einen Raum erfüllt, kann nur aus einer 
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nach allen Dimensionen repuIiiveiiK^dTi:/ begriff 
fen werclen. Allein ^wenii dieser R^pulaittnlHicht 
eine andere Kraft Eii^h^lt tbäte, §0 Würde die 
^laterie in's unendliche sich zerstreuien^ so dafs 
ui. jedena gegebenen Raiime nur ein unendlich 
lileinea Quantnnn von Materie , . odctr i Weil 
die Kepulsivltraft im* umgekehrten . VeihältniCi 
ihrer Ausbreitung abnimmt, nur eine unendlich 
kleine Resistf nz angeirpfPen vf^rAß* \ J^er Ein- 
halt kann ntin nicht ab^mals durch eine in ent> 
% gegengesetster Richtung Kommende Repulsion 
gencbehen. Denn wo es Richtung r«-^ wo ea 
also ein von wo und ein ivolUn giebt • ist schon 
eine eingeschränkte Kraft. £s mufs also eine ' 
zweite, von der ersten specifisch verschiedne 
Kraft angenommen werden , welche^in absolut 
•'i'^g^gcj'gesetzter Richtung der repuls^ven wirkt, ' 
lyfjch^ die unendliche. Ausbreitung unmöglich 
macht — - Anziehungskraft, 

Die Anziehungskraft ist also fine ^Uer Materie 
^al9 solcher, vermöge der Wofscn Construciion 
ihres BegrifFf nothwendlge Kraft« 

Da sie alle Materie, als bestimmte Raumerfül* 
liing, sonach auch etwas Benihrbares, erst mög* 
lieh macht, enthält sie auch den Gfbhd der Be' 
Yuhrung selbst. • -Si^ inufs also. vor d^ Beruh« ' 
rung vorhergehen^ . also von ihr unabhängig 

. *^y"^ t ; 4t b% ihre Actipa hängt nicht von der Be» 
^ . , ruh- 



tos 

rüktubg'ab, fcmdff a sie ilt Widmog divr^lt-cUil 



' ' ( leeren Ranm* . . % 



Pa die Anziehüngslcraft aticli libef die Berülimngt* 
fläche hinautwirkt, Bo'üi sie eine durcAdriri'* . 
• gendt Kraft. ' 

Die Wirkung der Anziehungskraft in die Tmm 
kann zwar ins unendliche abnehmeii» aher nie 
gan« verschwinden, Ihre ' Wirkung erstreckt 
sich also auf jeden Theil der Materie diirch den 
ganzen WeUraum ins unendliche» . 

Die angemeine Wirknng der Anziehungskraft^' die sie 
auf jeden Theil derMaterie in^s Unendliche ausübt^ 
ist^ie Gravitation, die Action der Anziehungskraft 
in einer bestimmten Richtung heilst die Schwere. 

rf ■ • : • . 

Die allgemeine Oray itatiQu- 18 talfo ein . lursprüngli* 
ches Phänomen» und die Anziehung aller Materie 
unter sich rceU nicht blofs scheinbar» etwa rer« 
mittelst des Stofses einer andern Materie« Denn 
man nehme ^n, diese Materie sey selbst nicht 
schwer f so wird keine Kraft ihren Repulsivkräf« 
ten Widerstand leisten, tuid sie wird in alle Un- 
. • emllicbkeit sich zerstreuen. Da sie gleich wohl 
vpii; der andern Materie nur gradweise yerschie« 
den ist , köriute sie durch Herabsetzung auf tie- 
fer^ S(ufen der Materie aUmälig so schwer wer« 
den a 1b irgend eiqe andre Materie, und umgekehrt 
die spc^cihscb ,.7)chwerjte Materie kpnnte zu« 
iQtzt in jeae negativschwc^rq üt^ergehen , was 
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0chw^ seye » .#0 bedarf man »nr firMj^runcg der 
.Möglichkeit einer, aolchen aelbat wieder einer ju«* 
igprÜDglidien An^ehnngakraft« 

Es sind in diesem Systeme banptaädilicl» fol- 
fffll^ Sätze enthalten. 

«)Zmr urapranglichen Constroction der Materie 

.1 • bedürfe man nrapränglicher Gründkrlifie. — -■ 

. ..i . :lich .behaupte aber, data ^an mit dieaer Gon- 

stTuction aua ursprünglichen Grundkräften nur 

.^ in der Mechanik (im weitem Sinn dea Worts» 

d* b» inaofern man die Materie btofs als Kaum- 

. «. • » ^ ■ . . . . . 

erfüUung überhaupt betrachtet)» — aber nicht, 

' um die Bildung auch nur Einer Materie be- 

•••■•■■* • . 

greiflich zu machen, ausreichen könne, weil 
* ' ' iman nämlich In jenem Fall von aller apocifi- 
' 'gehen Differenz der Materie abstrahirt, und 
" 'l(lKine andrie Verachiedenheit derselben als die 

der T>erschiednen Grade ihrer Dichtigkeit (d. 
' fe» ihrer Raumerfüllung) in Betrachtung zieht, 
* wie das auch in Kantus Naturmetaphysik der 
Fall ist. Kant geht nämlich in diesem Werk 
Ton dem Produkt so wie es als blofse Raum- 
erfüllung gegeben ist aus» Da es nun als sol- 
dies keine andre Mannichfaltigkeit, als die. der 
rersphiednen (7ra<2e der RaumerfüUnag dar- 
bietet, ao kann es natürlich auch nicht anders 
construirt werden, ala aus zweien »Kräften, 
deren Tiariablta VerhältHiCs versckiedne Dick* 

tif* 
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tigkntsgrade giebt« Denn ein« Jinclr« fp«d* . 
fif che Differena der Materie kennt die Mecha« 
j:uk nicht, wekhe Constrnetion d^nn auch recht 
gat seyn mag » zu erklären , waruoi eine Ma- 
terie epecifisch schwerer ist ab die andre, nicht 
aber um cUs Productive in der Materie begreif- 
lich £n macheu, daher denn auch diese Frin« 
cipien in. der Anwendung ein wahres Blejr. 
für die Naturwissenschaft sind. 

f Uebrigens hat Kant in s^iher Dynamik deo 
Begriff der Materie lediglich analytisch be« 
handeH!, und sich wohl enthalten!, die Mög- 
lichkeit einer Cons,ttuction def Ms^erie aus 
jenen beiden Kräften begreiflieh zti machet; 
rielmehr scheint er diese, mehrern Aeufserun* 
gen nach, itibet für unmöglich ^1i halten). 

Unsre Philosophie geht den g^ade entge« . 
gengesetzten Gang* Vom Fro4uk( weife 
sie ursprünglich nichts, es ist für sie gar 
nicht da. Ursprünglich weifs aie nur von 
dem rein Proäuctiven in dei: Natur. — - 
(Der Corpusculatphilosoph hat ror dem so* 
genannten dynamischen Philosophen da- 
durch doch unendlich viel roraus , dafs er 
durch seine Atomen , deren jed^r eine ur- 

• ■ ' * 

sprüngliche Figur hat. etwas ursprünglich 
Individuelles in die' Nfit\}r'bripgt, nur dafs 
diese Atomen, da sie selbst scbQ,n Product 
sind, als Erstes oder Letztes in der Natur 



\ 



. / 



108 



.*• 



"** • 



\-f 



trtimägllch können eingeräumt weitlen, d«^ 
her die Naturphilosophie an ihre Steile eiii" 
fache Actiontn d. h. das Letzte in der Na* 
Uir setzt» was rein produjitiv ist» ohne 
Produkt zu seyia — (hoffentlich hat man 
durch die transcendentale Betrachtungsart so 

' viel wenigstens gelernt, eine Thätigkeit oh» 
fie Substrat^ und vor allem Substrat za 
denkeil) — welches (rein Produktive) in der 

. Katur freilich nur ideelL^hilrt 9 da es in 
der unendlichen Evolution der Natur nie 
bis zum Einfachen kommen kann, viel« 
mehr Alles -*^ 'in's Unendliche noch Pro- 
dukt iet)» 



Um nup:zu erklären^ wie die Production der 
Natur ursprünglich auf ein Bestimmtes 
gerichtet sey — - wie also jede ursprüngli- 
che Action auf bestimmte Art productiv 
feye» welches sich äufserlich durch £•- 
sitimmtheit der Figur o£Penbaren würde — 
mufs allerdings in jener unendlich - pro- 
duciiven Thätigkeit etwas Negatives ange- 
nommen werden, welches nun, wenn et' 
wä (vom höchsten Standpunkt angesehen) 
alle pröductive Thätigkeit der Natur nur 

. unendliche Evolution aus Einer ursprüng- 
lichen Involution wäre , dasjenige seyu 
müfste/wäs Ait Evolution der Natur Ztemm/^, 
wai sie hindert bis zum Letzten » das 

nicht 



nicht niehT Pröduet ist» sn kommen^ Ieqts 
wie wir ei oben (S. ii.) bezeicbnet haben, 
ein iiyprtix^ioh Returdir&nd^s^" 



Tyieits Retardirende nun — > oder, difft die Natur 
Oberhaupt mit erüLLUIur GtsthUindigkJrit sich 
evoUfirti und so überall bestimmte Pif»ducte 
(ron bestimmter Sjnthesis) zeigte sti. erklären » 
v^irdaUerdin^sals die höpbate. j|Laf|gabe der NaV 
turphilosophie erscheinen. Aber nur auf ^tta 
tiefsten Standpunkt , dem der Betrachtung 
des Frodticts, als blefser KaumerTüUung » wird 
jenes Retardlrende als Anziehungskraft efschei-> 
»en. können Nun dient aber überdiefs diesei Pria^ 
cip nur um das Endliche« das BestinCimte in der Na- 
.turproduction ubethaupt zu erklären , nicht 
aber zu etklärdn; ^ie Ein NaturoVjJect in Bezuji^ 
auf das andere endlich ist, wie t« B. die Erde 
gegen die Sonne schwer ist ; indem jene Auf-* 
gäbe, das Endliche in der NaturproductioA 
überhaupt zu erklären, schoif eine ttänscenden- 
tale Aufgabe ist, (wo xnaa von der« Idee der 
Natur, als eines Ganzen , zum Einzelnen Tri ihr 
herabsteigt), :diese aber, wodurch die Erde z. 
B. gegen die Sonne schwer werde; eine rein* 
phyeicalische Aufgabe ist , wo man yom einzel* 
nen in der Natur zum Ganzen aufsteigt, wel* 
ches Aufsteigen aber ein unendliches Aufsteigen 
ist, so dafs man nie gen^lhigt ist, bis ^ zum 
Letzten, was die Natur überhaupt endlich. 

macht, 
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: in tcliit»':V<Hr2Btidrin^en /indem dl« Aufgabe iol» 

,.:. mtr eifi^ h^itimmte iMf.Aiiwigebm' nämlich, 

ivie duM . hMtimmte Ansah! Köj»|r jish zu ei* 

nem gemeinschaft liehen Syasem OT^aniairt habe, 

w^a IreiKcbntchtmöglich Wäret o)ui# ei» leuea 

i. Priacip«.:4äa^^e Evolution der Natur übcriiaupt 

r. Aemr^ f ^der ihr eine endliche Geachwindig- 

keit gidbU" • . 

t7nd hier iuynunea wir auf den zweiten' Satx 
* ' ' lieii Sjatemä ; nämlich : " 

»\:.b) dafa die. An^^iehujngahraft welche zur ^on* 
atrucdon jeder endUckea Materie Igehört« 
dieselbe $ej9 welche noch aufserhalb, ihrer 

• « • • • 

Sphäre. in^a unendliche wir2(^. Denn, aoHte 
maxi denKen^ da diesef .^ad der Anziehungen 
i^raft Terwandt wird, um die Repulsiyliraft 
auf diesep .bestimmten TheiL dea Kavms ein- 
zuach^änkc^n , so wird aie an dieaer Repuliiv'- 
]nraft aich. erachöpfeix^und nicht auf apdre 
Materie aulaer ihrer Sphäre noch anz^iehende 
Wirkung ausüben, eine Schwierigkeit dea 
Systems, die unauflöslich ist 

(Man n^üfste denn alle Gradverschiedetiheit 
allein iA die Kcpulaivkraft letzen und die At- 
tractirkraft in jedem Funkte des Raums als 
gleich annehmen*, ao da(s sie durch keinen 
Orad derB.epulsivkraft absolut erschöpft wür- 
de , wMche Votatellungsart aber , wenigstens 
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' laa Kaatrifiynimik, ^niol^t: kann; .l^egveiClii^h 
gemacfat werden» woTOn tpäterliin eij9L JB/Ieh- 

.Drittes , mögliches Systezh^ , 

^ ' , ■• * ' 

'3) Wenn überall das eutgegeiigarettte ztiin dtftten 

V 

wahren sidi Vereinigt, mufs ea stich hijer tnög« 
'*■ lieh wyn* 'i ■ ^ ■ ■ 

» • - • I« 

, . . . Ein materitlles Frindp » das durch Stota die 

• » * p 

Graritatipn, l>ewirlste, Har^n man sich nic\ t den« 
ken« weiluian für ein solches Princip in derNatur« 
wil^nschaft keine Categorie hat, (da et selbst 
schwer und nichtschwer zugleich, seyn mütste)* 
Dab eineimmaterielleKraft die£idez3.gegen die 

. Sonne ^iehe» davon ist abermals kein veratänd- 
licher Begriff möglich. — CNäuiIich dafs zuletzt 
in der Natur etwas existire, wie Anziehungs«. 

. . kraft sind wir weit entfernt zu läugnen^ Aber 
wir behaupten jede Anziehung in der Erfahrung, 

sey eine bu^timnitt und empirisch b^stimnihqre). • 

. ' . . . ■ «. 

£s könnte -aber in dem Phänomen der Schwere. 
allerdings etwas materiellei empirisch, bestimm- 
bares seyn , wenn die Schwese -^(- (ren. dem 
Letzten^ was dieNatur überhaupt im — Innersten 
— zusammenhält» ist hier überail nicbt die Hede), 
wenn die Schwere der£rde a. B. gegen die Son- 
ne bedingt wäre durch die wechselseitig speeiß* 
sehe Beschaffenheit der Materien beider^ Massen. 
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Ei WSre aber gugleich\gtwas I ii i li M im MIct in cli^ 

•em- PbänotneD 9 insofern, n^ui; arar . Erklärung 

[ desselben aufser jener allgemeinem^ ^ecikscheti 

Bes^baiTenheit keines 'be^ondem schwerfinacheu* 

den Frihcips bedürfie» sondern 'ille Materien 

. ,^jder.Brde bloJCs- vermöge «iner ilboxcn^emein^ 

SfiJupfltchen — aber im Qegensatz • gegen 

die Materien andrer Weltkörper ^j^^^^i^cArTX 

Sescba£Fenheit gegen die Sonne grayitirten« 

obgleicb yieilelait diese ' ßcischaffeiineit selbst 

nur durch eiiie materielle Influenz der Sonne 

• ■ " - ■ ■"• ' '' 

imierfiatien wurde, welche Influienz aber dann 

nixrf mitttlhär Ursache der Schwiefe' wäre* 

Nun ist oben restgesetzt worden' das was eine 
Masse als ein blofses Aggregat aufser und neben 
einander sich befindender Materien 9 zu^äinäieu- 
halte, müsse eben eine solche Influei^z einer Mas* 
ie aufser Ihr seyn.» die allen Theilen eine 
' wechselseitige Tendenz gegen einander «gebe, 
' JDiese wechselseitige Teiidenz aller Thelle gegen 
.^einander aber lälst sich wirklich, weil cfs doch 
~ immer bei iitt Tendenz bleibt» und nie^ur 
< Vereinigung kommt nicht anders, erklären » als 
durch eine gemeinschaftlicJie Tendens aller zur 
Vereinigung mitv einem dritten^ wo denn Ihre * 
wechselseitige Tendenz gegen einander nur 
scheinbar wäre» ungefähr so, wie der Magnet 
den Eisenfeilstäubchen gegen * elnahd er elnere- 
gelmäfsige Stellung gielpt. Diese gemcin&chaft* 

liehe 
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]id|»e .T^itclen« 2ür Verdriigung mit «inem dri^^ 
ten.auci«! dai\n das bindende« was alle Theilo 
«usamn^enhält« Dieses dritte müfste tiun noth-. 
'Wjq[ndig.{otwas a^j^#r der Masise seyn» es müfs- 
te also bei der Erde s» B. die Sonne sejn. ^So' 
ist,«^ amcb nacb der ^emeintti Vorstellnngsart» 
nämlich, dafs £in0. „und dießelbe Ursache die 
Theile der Erde gegen einander und. gegen die 
Sonne schwer noiachO- 



ri 



. Es mtifste also behauptet werden : die Son* 
neififluire so auf die Erde»^ dafs in allen Theilen 
der letztern eine gemeinschaftliche Tendena 
gegen alle Theile der. Sonne entstehe. Wie ei* 
xie solche Tendenz selbst möglich seye, wäre 
d^nh ein neues Problem, dessen Auflösung aber 
vorerst in's Unendliche zurückgeschoben werden 
hann. Denn dafs die Sonne durch ihre Influens 
eine solche gemeinschaftliche Tendenz in allein 
Theilen der Erde hervorbringt mufs gerade wie* 
4er so erkläret werden, wie die gemeinschaftli« 
che Tendenz aller Thoile der Erde gegen einari'^ 
der erklärt wurde, nämlich durch die Influenz 
einer dritten Masse auf die der Sonne ,. in Be* 
sug auf welche dann die Sonne sammt derEriie 
(und ihren übrigen Trabanten) nur Einer Masse 
gleich gilt die uuter siqh.nnr durch die gemein« 
.schaftliche Tendenz zur Vereinigung mit einem« 
dritten zusammengehalten wird, ("so wie alle ver« 
•chiednen Materien derErde in Bezug auf die Son« 

H nt 
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n»! 'fttfr lektif M«SM^ gleich ^\Xt£^ lü^urch 
daiw' iiit Ans&iehxitig in V UnetidKcM » trr'e^Mf nb«r 
v^ird, dA 0» dgentlich immer fittt die gieinein- 
icbmfiiichtf Tendenz afuf Vareinii^n^ mfit ii^iem 
Hohem ist» wat Matisfien unter sieli !&trlBfhmen- 
bält^ updob sie gleich nttr itebSri vM^ Mfser ein- 
ander exittiren , d!dth 2U JB^^i^ Oaniieti orga- 



. , / 



Was nun die letzte Ursache dieset irr's Unendliche 
gebenden Tendjfenc afier Materien gegjen ein- , 
ande^ seye, davon- Üöniten wir hier füg- 
licH abstrahiren. Nur soviel «'üiusse^i wir aus« 
machen. DieActtonywelchejenegefhieii^chaftliche 
Bescbaffenbfßit unterhält, mnfs ^tx -Fortpflan- 
zung fähig seyn, a^. Bl die Masse A. influire auf 
B., SO' mufs damit A« und, C. miftelbar gegen ^ 
einander: gravitiren» die Influenz von A. auf C 
durch-B; fortgepflanzt werd^en ktSnneti. J'imer: 
dafs' ttßtf Materien dev ^fd6 bii9 auf ih¥e letzten 
Tbeilev (d. h* in'S Unendliche) dieTendeh^b ge- 
gen^alle Theile der Sbnne haben» ist nicht er- 
klärbar , ohne eine gemeiuschaftlicheB^schsil'' 
fenheit in ihnen alleii anzunehmen, in* Ansehung 
welcher alle ihre sonstige Speeifii^lfe Differenz 
' verschwindet- ütld- -die seibat nu¥^ Jtti Gegensatz 
gegen die Mäterfen andrer Weltliörper einefpe- 
cißjche ist. Aber wie sich die T^heile der Erde 
in Bezug auf die Sonne gegen einander verhalten, 
•so verhalten sich wiefderum dte' Theiie der ' 

Erde 



/■: 



/ 



. ^ 



abrein höheres t^riFtes,^ d. h.aiichdie Pheiieder 

' Er<iVünd Id^fSöhrie Wt^d^f müssen in Be7.ne auf 

' ' dl^es Hofiere eine gemeitisckaftlicJte ßeschafflPen« ' 

heit haben , Oder ztl einer" gemeinschafrljchen 

'JffmieätfSphäfe '*) ' geliöreü und so ia*B Üu wt^li- 
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(Nur denke man hierbei 'no<:b gar nicht an efgentlich 
cÄtfm/isrÄtf Afliiiität, (ziiUtzt freilich möchten die 
chemische Aflihitält und jene höhere AfGtil tat eine 
gcmeirisd^aftliche Wurzel haben ) es ist aber 
hier nur yön einer AfRiiilät.'cÖe'rfas Ä^Jcw-und 
jäiijsereinanders^yn zur Folge hat, die Hede» 
denn das Problem eben war, wie eine Menge von 
Materie dei bloUea Cei'xistirens uuerachtet ztur 
Einheit .sich bilde?) ' 

H % (Nun 

♦") Ich fifidt diesen Ausdruck schon vom Herrn Ilofrath 
' i.ic)itenlerg %ehTJi\\c\iU Picset TortTfefDrclieNaturfort 
scher macht in 8einen**rteHe8ttn JNei^gkeiteh vom Him» 
mel darauf aufmerksam, dafs schon dip Einwirkung 
des Lichts auf unsrcErde und deren Acmoäpkäre ein Be- 
.«weis seye, von unsrcrE^LiUaucKung iu eineAfhnitätS* 
suhäre, und Schicht der Soiiiie, die mit der allgemei- 
nch Schwere nichts zu thnn hahe. — Wenn 
nun ahcr die Schwere der Krile^geg-en die Soniie 
selbst schon eitie Wirknug davon wäre, daU i^ al« 
le TUeile der £rde(ZU der iiölicr^ A^iuitätssphäre der 
Sonne , und a") beide die Erde und die Sonne s:c- 
nieuiscliaftlich zu einer nocli huheirn Aihuitätssphäre 
gehörten ? — ^ 
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Njuh I0n|^ ,inan .aber.9 ct^ft allt ThftU<,^^^rde 
in^s Un«ndliche £^tf^,g^ifK^in«ch5chaft|iche Be- 
BchaflF«jiiheit haben,, nur darauf erKlären.i-dab 

. aie aUe i^isammen ^emßinschmftUchenUrsprungs. 
d. fa« aus einer und derselben ursprünglichen 
Syntbeiis gleichsam niedergeschlaj^n - yrären» 

" und da(s die Materien der Erde mit deute der 

Sonne wieiler JEm« gemeinschaftliche Beschaffen« 

•r hci*^habeB^r*^öf8,le.wiedcr.auf dica^lbe Art er« 

. Märt werden, nämlich dafs die Sonne mit aDen 

. ^ ihren TrtVantea ein.fjenteinrehaftliekfr Nieder* 
. schlag aus Einer hohem Zusammensetzung wä.- 
r€ « und . eo in'f Unendliche fort. , ' 



rOder man ^enlce sich , daCs alle Weltkörper nur 
die. Splitter Einer unendlichen MaSyiei«. und 
die verschiednen Materien ^uf ilin^ /selbst 
\^ieder nur Splitter dieser Einen Masse sind, za 
der sie gehören, -^ "Da ich dieser Vorstellun'gs* 
art nur im Vorbeig^hn, ery^ähne« s.o .kann ich 
mich wohl auch auf das noch unerklärte berufen, 
wie nämlich das blpfae Berühr thabenzv^ier ver- 
echlednen Körperihuen auf immer odei'auf lange 
Zeit \v:enigften» eine gemi^inschaftUche Beschaf- 
fenheit mittheilt» ^ie bei'mVGalvaxiisf&us ein 
Metall dem andern, und noch weitauffathtnder — 
wie der unendlich fruchtbare Magnet dem £i* 
sen j wo gleichsam ein Contagium im Spiel ist, 

' das die Alten bedeutend dah GöUiicht gen^innt 
haben, weil es wie ein Zauber wirjkt,) — 

Ucbcr 
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Ueberha^upt wenn ^ die Grivitation zweier Massen 
gegen einander in einem ihnen gemeinschaftH* 
chenVrmcvf liegt» so miifs dieses Gemeinschaft'' 
liehe, bis Ws Unendliche (so weit die mechani^ 
•che fheilung gebt) sieb isrstrecken . weil sonst' 
die Proportion der Masse und der' Gravitation 
unerklärt bleibu Dafs nun in einer unendlichen 
Afenge von Materie eine gemeii>scbaftliche, bis 
in*s unendliche gehende ßeschafferiheit aller 
Theile überhaupt möglich seye, (denn dafs sie 
iiotkweniig ist, möchte sich a priori beweisen 
lasseh,) kann man nicht aus Erfiaihrungsgründeb 
bezweifeln • denn der Magnet «• 'B, wie der neu 
gefundne magnetische Serpentinstein zeigen bis 
' 'in*s Utiendliche Polarität. Es ist nicht zu lüug- 

* nen^' dafs der M^gtietismus unsre Erdkugiil bis 
iauf das kleinste Stäufochen durchdringt — (Man 
richte in unsrefrHemisphärCi eine eiserne Stan- 
ge 'perpeiidiculSr •über der Erde auf» und 
lass« sie eine Zeitlang in dieser Stellung» 
80 erhält sie an Aml der Et de «ugekehrtei» 
Ende den Südpol» an dem ei;UgegeB§esetatea den 

' i^ordpol. Das umgiskehrte wird* in der, südli- 
chen Hemisphäre geschehen) — und dJoch wür** 

. ^en wir vom Magnetismus nichts wissen» wenn 
xiioht (warum? ist unerforscht) zwei einzelne 

^ Substanzen aus dieser allgemeinen Sphäre des 
Magnetismus herausträten, und einen beson« 

dexa Magaetismuf unter sich bildeten, 

, ■ .*■••♦■■• 
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• So wie.oiin der Magnet^muis Toncler allgfmeix^en 
Aqziehungsliraft in allen 3y8tenien der Physik 
unifTfichieden» und als eine empirische sAso ^uch. 
eispirisch - bestimmbare Beschaffenheit . der 
Materie angenommen wir^. Kann ni/:ht ebenso 
eine noch höhere, deswegep aber immer noch yon 
/der allgemeinen KT\7Aeh\xf)^BViX2ih -weil entlekene, 
d h.immer noch empirissh^ Bestimmung aller Ma- 
terie unareT £rde; die Vis 9^1 f jeden Atpni sich 
•rstre^kt» Ursache ihrer Gravitation fegen die 
Sonn« «yn? : 1 '' " ' 

>Ej| ist schon ai^derwärts bexnerktwordeo,(v.derV\feItS^ 
S. I75.)** dafs der durc^, Sonneinflufe erregte 
]^ Magnetismnl der Erdjtugel der einzige Schim« 
mer Ton Hoffming $^yts auch, die Qr^vitation 
der £rde gegen die Sonne noch mat^i^U zu ma- 
chen, nidit all ob ich geglaubt hätte» dafs die 
Ursache des Magnetism]a$ i4fitisch .m|t d^r Ur* 
' Sache der Schwere seye^ (obgleich einen Zusam* 
inenhang beider . zu Terlnuthen sehr natürlich 
ift)r» sondern weil jch darinn etwas analoges, 
Bämlich eine a//er Materie fineir^ ^de bis in'e 
Unendliche eigne,dOeh immer noch ei^pirisi^eBe- 
stimml^lg erkannte. 

jNfun ist es aber auch 6enr1>egref flieh, da&ebetidesw^ 
gen, weil nach der Voraussetzung selbst» jene 

empirische BeschafFeiiheit der Materie, welche 

♦ . # , . • , , , -• . 

Ursache der Schwere ist, in's UnendKche gehr, 
sonach auch kein Körpet^kistirt» 'dem man diese 

Be. 
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B^0cba£G9Pkeit er^t miUkelUhlionnie^ alii ^eelches 
lioibwmdig dazugehört» um,£io«fii28chafEeiiheit 
mit Experimenten zu erforichen, über die Ursache 
der Schwere unsrer Erde gegen die Sonne oder d;er 
ThalU dec Erde gegen sich iselbst, niemak et- 
was auf empiriacbem Wege kann ausgemacht 
'werden). 
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Obgleich, dafs überhsfipt die Schwere, s. B. in 
unseTeii:jkFlaneten879tem,eippiri6cheBedingungen 
habe, g^r wohl bewiesen werden könnte, da be-. 
jrei(8 allgemeine Phänomene bekannt sind, die 
solche empirische Bedingungen der Attraction an- 
deuten , wie ^. B, dafs alle l^ebenplaneten ihren 
Haiipkplaneten immer dieselbe Seite zukehren. 
Der Blick in den inr^reten Bau des Himmels 
bat HerscheVn s^uf den Gedanken gebracht, dafs 
sehr manmchfaltige, Centralkräfte (nicht Ein9 
Kraft nur) dem Universum seine Ordnung ge- 
geben haben. — Wenn selbst der Unterschied 
der Weltgegepden, z. B. von Süden und Nor- 

- den, aufhört ein blofs nuUh^matisehtr Unter- 

schied zu seyn und man aliniäblig auf die Idee 

kommt, dafs eine ^y^^Ji-rrA« allgemein durch das 

. ganze . Sonnensystem wirkende Ursache ii\t%tn 

UnterKcbiedziuerst gestiftet, *) warum sollte nicht 

■ H 4 . end- 

♦) Eine Idee von Franklin^ de» darauf "Wohl zuerst das 
PhänoQtien dcf Magnetismus, gebracht liac« Eine Idee 

die niM^ (ji^ch einer nauei;^ Btmediu^g^ 4urcii di^ 

^ • »f * 
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enclKcli auch die Attraction aus ef iiem bloft mathe^ 
naatif eben in ein phystcalisch$sVb}knomtn über« 
gehen ? . 

Dem Uraprung der Schwere also würde rorerst hi- 
etoriach'» d. b. /\n der Gescbicbte der allgemei- 
nen Weitbildung nacbgc forscht werden mässen* 
Hier hat man nun volle Freibeit den Ursprung« 
liebsten Zustand der Natur entweder als eine alU 

' , gt^eine Auflösung der WeUmaterie in dunstar- 
tiger Gestalt* anzunehmen « wie Kant , wobei 
man doch das Universum auf gewisse Art als 
präformirt annahmen kann^ indem ptian theils 
in den ursprünglichen Elementen eine unendlich 
tnannichfaltigreVerscbiedenbeit voraussetzt, theils 
in bestimmte Weiten von einander — (z. ?. in 
4]e Sonnen weiten des jetzigen Systems) die dich- 
testen Elemente- setzt , um welcbe ("als Kern) 
•ich die Materie bei den ersteii Regungen der 
allgemein^ Affinität anlegen und zu Centfalköt- 
j^eni verdichten konnte. Allein es ergehet diesem 
System des mecbaniscben Weltursprungs nicbt 
besser alt dem Alt- Epicurischen mit dent Qlina^ 
men der Atomen ; denh es kann weder den ^/t« 
^«/i^derCet)trifug4lbewegung, (noch auch die 
fiegelmäfsigkeit derselben, dafs z. B. alle Plane« 
ten Eine und dieselbe Aicbtung genommen ba- 

bfn, 

grofstn Yersehledenlieiten der beiden Halbkugeln auf 
untrer Erde nicht nur, sondern auch iiti iVlohde und 
ir?reiea andcxn Plansten grölst Bestätigung «rbält. 
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len, befrfecligend erkllren; ' Kantus Vöntel« 
lungtart hierüber ist folgende. Erstens V ^ dafe 
die senkrechte Bewegung dtr'^sum Mittelpunkt 
fallenden Partikeln überhaupt in eine Seitenbe«" 
wegung" ausschlug kofnnlt von den zurückstö* 
fsenden Kräften der Materie her» welche alleia 
dijirch ihren Streit mit den Anziehungskräften 
ein dauerhaftes Leben in die Natur bringep* 
Durch diese .Zurücks tofsungskräfte 9 die sich z. 
E« in der Elasticität der Dünste u* s.w. äufserni 
werden die sinkenden £lemente wechselseitig 
durch einander von der geradlinichten Bewegung 
seitwärts gelenkt, und der senkrechte Fall sehlägt 
in Kreisbewegungen aus^ die den Mittelpunkt 
der allgemeinen Senkung umfassen. — - Allein 
man bemerkt leickt/ dafs, in diesen zurückstö« 
fsenden Kräften bei wieitem picht jene Regelmä-. 
fsigkeit liegt» die in den Centrifugalbewegungen 
der Wellkörper bemerkt wird, und durch Wir- 
kung derselben sollten sich eher entgegengesetz* 
te Seitehbewegungen^ als Bewegungen nach iüj* 
ner bestimmten Richtung (s. B. von Abend ge- 
gen Morgen) gebildet haben, Nunläfst sich wohl 
denken, dafs, wenn um den Mittelpunkt der 
Senkung in gröfsem oder geringem Entfernungen 
Wirbel dich gebildet haben, in welchen jedee 
Tb eilchen für sieh eine krumme Linie beschrieb» 
diese Theilchen durch ihre Bewegungen unter 
eiiiahder sich so lange einschränken konnten^ 
bis sie alle nach Einer Richtung fortgiengen, 

HS tl- 
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f, ind^qi jgpe .Qleicbb«|it der Eichtiipg wetiig^tent 
in un9erQ> l^l^.n^tepaystexn.y (auagienoiDmfo die 
Bewegungen decCoipeten) eine x^lj^l bestinymte- 

.r^un<} i^näcKtig^reUx^ache voraussetzt, dieihnen 
dieae Be\y^gup2 elngedTÜckt hacr 

Aber aucb abgesehen davon , fio ist mit mecbani- 
8cb«n Erlslärung^« des Weltursprungs überhanpt 
nichts auszuHchtch t wenp die Natur ins xmend- 
Kgbe als Troduct xnnfs, angesehen werden, in 
welchem Fall ihre Bildung durchaus nur orgtini- 
acher Art Äeyn kann. Da wir aber hi^ in der 
Region der^blpfsen Möglichkeilen uns befinden,. 
80 'wollen wir solange« bis wir unsre Mög- 
lichkeiten^ an Wirklichkeiten anknüpfen, 
und sb auf diesem weiten Meer jvon 
Mehrungen un8 brientiren können« unsre bedan- 
ken hierüber auch als blofse Möglichkeiten vor- 
tragen. 

£s entsteht also die Frage» ob man sich den Ur- 
Sprung des Weltsystems nicht mehr orgajtisch 
als mechanisch^ durch einen Wechsel von Aus- 
dehnung un^ Zusammenziehune, ala wodurch 
alle organische Bildung geschieht, denken sol- 
le? Man könnte annehmen dafs durch Eine, von 
Einern Punkte ausgebende, durch einen lAnermefs- 
lieh grofsen Theil de^ Baums, worinn der ürstoff 
der Welt verbreitet war, zugleich sich erstrekende 
Zasammenziehiw^dei erete^^taug ^ur Bildung 
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. geschchen,djird aber zugleich mit dieser allgeibei» 
nenAneignungi weiche jf Tier EinePunkt auf die ge. 
•ammte in einem, unendlichen Raum yerbretteto 
Materie ausübte, eine entgegengesetzte Wirkung 
eintVat; namlicht da fs ^Materien von entgegen- 
gesetzter Beacha£Fenheit aus söiner Bildungssphä* 
re stiefs, und dafs auf solche Art der allgemei- 
neTrocefs der Bildung, gleich an mehrerp Punk- 
ten zugleich begann. Da überhaupt keine An- 
eignung ohne Aussonderung möglich ist, und 
beides in jeder organischen Bildung eigentlich 
nur iÜ/7}0 Operation ist« so könnte man sich vor- 
itellen» dafs jener Eine Punkt, in dem V«rh<ilt« 
nifs, in welchem er sich selbst durch Aneignung 
bildete, zugleich ganze Massen apisgestofsen ha- 
be mit einer Gewalt, die man den ersten , noch 
jugendlichen nud unverbrauchten Kräften der 
Natur als proportional annehmen kann» Zwi- 
schen der ursprüngliefaen , und den ausgestofs- 
nen Massen nun .müfsre eint gemeinschaftliche 
Amnität stattgefunden haben, weil hie sonst nie 
gegen Einen Punkt sich hätten zusammenziehe^ 
können, aber die ursprüngliche 'Masse bildete 
(intern sie einen Theil ihrer Materie ausstiefs,) 
sogleich eine^Ti^^r^AÜinitätssphäre^ Aber ist diefs, 
mufste dann nicht jene Bildung immieir engerer 
Sphären der AfTinitat in^s Unendliche gehei^, und 
ist nicht eben diese in^s Unendliche gehende Or^a- 
nisatian.der Urspjiuqg des ganzen ^elt97it.ein( ? 
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Um diese Idee weiter zu verfolgen^, betrachte 
xnan die erste «ich bildende Ma<se als das ur- 
spränglichste Froduct » als ein Froduct ;al80y 
das in* 8 unendliche fort in neue Froducte zer- 
fallen Itaun, welches' ohnehin die. Eigenschaft je- 
des Naturprodncts ist. — (Auch hönnte man 
' alle durch den \Weltraum verbreitete Materie 

. erst durch diese Masse , (gleichsani als das Feu- 
er) , gehen lassen , dami t sie 9ie gemein- 
achaftliche Beschaff/snheit erlangte, welche, 
nachherdie Ursache der all^emeinenTendenz aller 
.Materie gegen einander seyn wird , obgleich 
map dieser Hypothese nicht bedarf). — lene/ 
ursprüngliche Masse wird also als das erste 
Näturproduct (nach den Gesetzen aller Synthe- 
sls) zunächst in entgegengesetzte Factoren 
zerfallen , die aber nothwendig selbst wieder 
ProducU sind. 'So werden sich anfänglich 
drei ursprünglichb Massen, als der erste Entwurf 

des nur noch im Keim vorhandnen iJniversums 

'■','•.' — ■ . 

bilden , aber drei Massen siud es auch » welche 

' ' • . ■ '. • ' 

allein unter äich ein System der Gravitation 

■ ■' ■ •',■•■. ,'' , 

bilden liönnen ; denn setzen ys'n etwa zwo ur- 
sprüngliche Massen » die einander gleich seyn» 
60 werden sie sich (vorausgesetzt , dafs ihnen 
necb I(eineCentrifugälbewegung eingedrucTU ist, 
die auch noch nicht abgeleitet ist, J wechselsei- 
tig einander nähern und in Eine Masse überge- 
heh» oder setzen wir beide ungleich, so wird 
die eine die andere in ihre Sphäre sieben » und 

bei- 
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beide- werben abermals in Eine iMasse suaam- 
m^^nachAvintJen« Setzen wir dagegen drei ur* 
eprüngliche Masfen A , B» C» wovon die eine 
A9 gleicli. ist der «Snmnta *der beiden übtrigen 
]M[a«sen (dercleleben etwas d^a wahrschdnlich* 
eten Ber<^chnungen nach in unserin Sonnen» 
aystem wirklich Statt hat)» so wird in einem sol- 
chen System ein Gleiehgfwichi möglich » es 
wird aber auch, in demselben allein jene zu- 
gleich mittelbare und unmittelbare Wechsel- 
"Wirkung möglicKseyu, die zu jedem geschlofsnen 
System gehört. Denn indeni z. B, die Wirkang 
Yon A auf B durch C gestört^ wird , wird * 
hinwiederum die Wirki^ng von C auf A durch 
B und iB demselben untheilbaren Augenblick 
die Wirkung von B auf C wieder durcii A ge* 

«tört, wo dann jener Kreislauf neu • von vorne, 

" . ..*..♦•' 

beginnt» oline.dafs man sagen könnte »/wo er^ 



angefangen habe noch wo er ende« 
Vh. d, N. S, 98). 



(Id. z. 



•\ 



(Man kann auch zum voraus wohl sagen » dafe 

w^nn die Natur überhaupt nicht durch Zuisam- 

niensetzung» sondern durch Evolution ent4>telit, 

und wenn übisrall erst aus dem PVoductseine Be- 

standtheile entspringen» durch die ganze IMatuv 

eif\ solches allgemeines Zerfallen jeder £inh< It in 

entgegengesetzte Factoren statt finden muls. — 

Bei'm Galvanismus ist jenenothwendigeDieiheit 

nun sogar als Gesetz aufgestellt)^ 

..... -^. 
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Die er«ie ' Masse atsp mufste iii" dcrti' VerK^ltniTf, 
aU sie sich bildete» eineti Antagbnis)Jii/s des 
Gleichgewichts veranstalten , d. h, sie' nibtste in 
ihre entgejgehgesetzten'Fäjdibreh siöh trenil^h« und 
'Xiur ^Z9, Gcmeinschaftllchk für beide behalten 
Aber w^r es etwa anders init'diesenbMd^hT' (Man 
bezeichne sie durch B und C). ' lekl^r dieser Fa- 
Ctoren ist treibst wieder Fröduct, jedier'älVö mufs 
wieder in entgegengesetzte Fäctoreh z'effallen. 
Man bezeichne 'die Factören voii B dardh a, b« 
4p waten, a utocf b wechfielseitig sich ent^ekenge* 
•iftzt in Bezng auf die iiiedvere BirduWgs^phäre* 
die sie einnahmen , aber einander gUich 'in Bc* 
£ug auf ihr gemeinschaftlichiss Principe das in 
B. als dem HöKerh lag. Aber ebenso ist eä auch 
mit B und C« Beide sinä sich wechselseitig entge- 
gengesetzt unter einander, aber sich gleich in 
Bezug auf das höhere A , ihre gemeiiischaftliche 
Synthesis«. Aber wo wird endlich j^nes Zerfallen 
in entgegengesetzte Fäctoreh aufhören? — Und 
eowüfsten wir denn vorerst, inwiefern alle Mate- 

irie Eines Systems eine gemeinscJinftliche Beschaf- 

■ . < * , " 

fenheit hat^ Nämlich , je zwei Producte der- 

eelben Bildungssphäre sind sich unterem ander 

entgegtJigesetzt 9 aber sich gleich in Bezug ^uf 

die hi>here Bildungssphäre, aus der sie abstam- 

inen. Das gemeinschaftliche Prtncip ist also we- 

Ider iin Einen noch im Andern, ( denn sie sirid sich 

entgegengesetzt), wohl aber in beiden zusam* 

wnen d* h. in ihrer gemeinschaftlicheii Synihesis 
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' • — flhrtr Srttriie'z. B. , iÄ Wilclie lÜ einat bcid^ » 

ztiTÜclelcehreti werden ) — ehthallen. UÄd so 

' - ^vHre denn liiich durch eine ganz nothwehdige 
Schlnfsfoligi, fhämllch wrff^ir unter keinler an- 
dern Bedingung das Univeraum als organisirU 

^ tind organl?c1i! elnfiatat^d^n , un$ denken können) ' 
— abgeleitet; Woher dli äiig'0meini Ditali- 
^^/: in odf'Na'tdrHbstamii^eixi^ihlich siecht ^NrirA 
' die allgemeine Gravitaticäi in die Nätiir^tffcowi- 

""* ^ meTTf tklsö nicht ihre Ursache) und dies isfdenn 
auch' ethe Von difen Wirklichlcrflten , worati wir 
unste erifteh MbgliChkeiteU k'^Knüpfeh, xttid 00 
herzhafter fortschliefsen können. 

Wir behaupten also, das Universum habe feuerst 
voii £}ner in Bildung begriffnen , Masse zu ei- 
nem Sj^ätem von drei ursprünglichen Miassen, 
■ ,• und von diesen aus, durch eine! in*6 Ünend- 
lichö gehende Organisation (o'der ßitcfung im- 
mer engerer Verwaudschafissphärei») vfermit« 
telst einer immer fortgehenden £xplosion sich 
sdbst hervorgebracht. Wurde mm jeder atis der 
Centralmasse gestofsne Kör(5er seiner Natur nach 
und noth wendig, wieder ein Ccnlrrilkörper, der in 
entgegengesetzte ProducLe sich zersetzen niiiisLe, 
so mufs auch jedes System irri Universum auf 
drei ursprüngliche Massen sich reduciren las- 
sen. Dafs das System ^mehrere, bei Sonnensyste- 
men unendlich mehr Körper zählt, mufs aus 
dex ungleichen Kraft | womit die Explosion ge- 
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«diielien erkläit. werden, welcl^ Sats , wenn 
er nur durch die Betrachtung uuiers Sonnen« 
•ystema Beftätigi|ng erhält » ^e jinalog^ie , d.h. 
einen aligemein^tigen .Grand füir «ich hat. 
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Wenn man aUo/mniipnat» dafadieTomCentralpunct 
• .^ entferntesten Kö^er durch, die er^te Kraft der 
Sonne explodirt, wurden , ao sind o£Fenbar die 
drei entferntesten Planeten unsers. Sonnensy* 
•tema'von g^meinschafitichfr^ ^J^y^ aber, dea« 
aen Abstand von Jupiter so unverhältnifsmäfsig 
grofs ist von 4^r zweiten» minder kräftigen, 
Explosion. — Aber jener Abschnitt zwischen 
Jupiter und Mars- ist nicht bloCs durch den 
Zwischenraun^ beider, sondern durch eine noch 
weit aufPallendere Verschiedenheit gemacht. 
Die Excentric.ität der Bewegungen nämlich mufs 
offenbar abnehmen in^ umgekehrten Verhältnifs 
der Sonnennähe, weil im Verhältnifs .der grö- 
fseren Entfemutig die durch Explosion ei- 
nem Körper eingedrükte Cen\rifugalbewegung 
immer matter werden mufs. Die einzigen Ausnah» 
men machenMars undMercur. DieBewegung des 
Mars ist bei weitem excentrischer als die des Jnpi- 
ter. Aber nachder Voraussetzung sindbeideauch 
von verschiednerExplosIoiu Auf denMartthat of- 
fenbar nicht dieselbe Kraft / die auf Jupiter, 
sondern diejenige Kraft gewirkt, die der Er- 
de und der Venus ihre Centrifiigal - Bewegung 
eingedrückt hat , daher seine Ccntrif ugal - Be- 
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wcgong auch schon/ matter «eyn mufs als dio 
der weit nähern Erde und Venua 9 so wie un* 
ter den drei entferntesten Planeten der erste 
(Ton 'der $aiine aus gezählt) die geringste £x* ' 
centricität hat» derdi^ttedi^ gröfste. — Merkur, 
endlichyder i^nter tf/^TT^ die gröfsttExcentricität hat« 
ist. ohne Zweifel die letzte Kraft der Sonne« (ob- 
gleich man auch darauf Rücksicht nehmen mufs* 
dafs die Dichtigkeit deiner Masse« und 4^e gro* 
fse Sonnennähe» seiner Centripetalkraft ein gro« 
fses Uebergewicht geben mufsten , denn dafe 
seine Xxcentricität mehr von dem Uebergewicht 
der. letztern als ven der Mattigkeit der erlter^ 
herrühre » erhellt aus der GescTiwindigkeit sei« 
ner Schwungbewegung.) — Aber noch eine andre 
Analogie 'Streitet dafür» dafs je drei Planeten 
unsers Sonnensystems von gemeinschaftlicher 
Explosion seyen » denn wenn man die drei äu« 
fsersten ihit den übrigen der Sonne näheren ver^ 
'gleicht» so sind sie ihnen, an Masse affenbat. 
überlegen vergleicht man sie aber unter einan* 
dert SO ist Jupiter z.B* dem Saturn überlegen» 
wovon man keinen Grund einsehen kann»- als 
dafs alle drei durch Eine und dieselbe Kraft ex- 
pladirt worden» wo dann natürlich der gröfs^re 
Theil der Masse der Centripetalkraft eher unter- 
liegen mufste» als der kleinere,(Denn etwa mitKant 
sagen» («Mars ist kleiner, weil ihm der mächtige Ja 
piter zu viel Stoff aus seiner Bildungssph^Te entzo- 
gen''», hcifst doch offenbar im Cid(el erklärend 
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denn .Jnpiter i«t dem Mars durch seine An« 
xichungskraft überiegen" beifst gerade ebenso- 
vieü, als «^Mars ist an Masse geringer als Jnpi* 
ter/' welches man eben erklärt haben wollte). 
Aber dieselbe auffallende Analogie zeigt sich wie* ^ 
derum bei den drei nähern Planeten » denn un- 
ter diesen hat die der Sonne nähere Venns mehr 
Masse als die Erde« die Erde mehrmals Marsy 
.Warum anders, als weil Eine und dieselbe Kraft 
eie ans der Sonne geworfeu hat P Und Merkur 
«ndlich (die letzte £x|ilosion) hat die geringste 
Masse; wäi'en näher als er der Sonne noch zwei 
Raneten sichthar^ so würde er unttr diesen wie Jer 
die gröCste haben« — 

Da dies^ Atisicht des Weltursprungs durch das Bis- 
herige hinlänglich bestätigt scheint, so nnlfs 
ich mich hier enthalten, zu zeigen, wie mit 
derselben noch mehrere Analogien übereinsiim- 
2neh , X. B. die anaiogische Verschiedenheit in 
den Dichtigkeiten der Planeten , da offenbar die 

minder dichten Massen der Z^it nach ro^i der 

« 

ersten Explosion und also sclion deswegen die ' 
entfiera testen vom Centralkorper — ^ ^Cometen) 
•^— seyn mufsten, wie ferner dieselben Materien 
' wegen der geringern Wirkung der -Centripeial« 
kraft auf sie am spätsten zu der krummliiiigten 
Bewegung umgelenkt werden mufsten, und wie 
^o die Dichtigkeiten der Weltkörper allgemein in 
umgekehrtem Verhaltnifs mit der Sonnenentfer-^ 
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nung ^nehmen inü8fi«n *); Nur Kwel Bemerkun- 
gen gehörea zu.unserm Zweck. 

Ersteü^ , daft «ran den Ursprung der Gen tri ^gal 
' bew^gung besonders in Ansehung ihrer Rieh* 
XtLiig -hi^ht mehr weder von einer nnmittelbaren 
götrticlien Wirkung mit Newton abzuieiicn, 
noeh''äQCh mit Xant dem Zufall su überlassen 
.branchty sondern von einem in der Centralmas« 
se selbst liegenden Grund , der obtte Zweifel 
hoch> viiel weiter sich erstrekt , ableiten kann; 

Zweitens^ wie durch diese Theorie die beständige 
orgßfüschf Metamorphose dts Universums erkUr« 

■ 

bar wirdt da es. eigentlich (denn was ist unser 
Zeitmaars gegen die Perioden # die auch nur Ein 
Sonnensystem zu seiner Zusammenziehung 
braucht?) nur in einem continuirlichen Wech«^ 
sei von Expansion und Contra ction fortdauert. 

Wir habep bis jetzt nur die Bildung Eines Systems 
in Betrachtung |^zogen,^wir haben die Bildung 
an Einem Punkte des Raums anfangen und auf 
•ine zwar imbesiimmbar grofse, aber doch uiclit 
unendliche Weite sich erstrecken lassen. Aber 
diese Voraussetzung hindert uns nicht « anzu<* 
neiimen» dafs solche Bildungen von einem ge- 

1 2 mein* 

^.^ Aireh 4faf die BiUuug det Monde und melirere anclre 
C^gffiiltändd luiijiii lichtuisro C/nter&ucliutig hier nicht 
aii»d€)jineu< Diese. ganze Thepne wifd ihre Ausfüllt 
tmif auJeriwo "erlmlten« ' 
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ttiejüschäfilichen Purt^te auf imiÄer fort gUche- 
hcn , UTid dafs SO da« Universum, weil cltirf voL 
Ifendottf. Unendlichkeit #in Widerspruch, i«t^ in 
unendlichem Werden; begriffe« seye^ j^Wir-fnüs- 
sen den Gesetzen' d^r' Ana^gie gfi^SirsijiWOfaus- 
eet^eO, dafs zwischen jenen durchn^eü^funefidilp 
.chen Raum in unermefalii^her Ent&niUiig * vtfn 
einander ausgestreuten. Punkte« i.i wm> ' der 
erste Ansatz z^ neuen Bildungen (vielUiaht doch 
yeriniitelst einer durch den üaum. io'a notodlicüe 
forteiieud^n (wie electrischen) Regung — ge- 
schieht» abennaU in's Unendliche fort eine 
wechselseitige Beziehung sich einfinden wef de» 
und zwar eine Beziehung durch Gravitation, 
welches schon, (wenn man auch keiiie gemein- 
schaftliche Ursache der ersten Regung annehmen 
will)dadurch begreiflich wirdydafs jeneCenträlmas- 
sen neuer Systeme alle durch' Ziisammenziefiung 
aus einem in gemeinschffftUcher Solution begriff- 
xien Stoffe sich bilden, und zugleich, indem sie 
eich bilden sich wechselsritig ausschliefsen. — 
Einen gemeinschaftlichen Mittelpunkt ' des 
ganzen Universums , Ton welchem alle Bilänng 
ausgegangen, annehmen« hiiefse das Unirersum 
endlich machen. Wenn aber die Weit nicht 
unendlich ist (sondern hur wird) ,' und man 
annimmt, dafs £ine Action, die erste Ursache 
der allgemeinen Regung von Einem ersttoPntikt 
ans, nach allen Punkte fortgepflanzt wird, die 
einer selbst^tändigen fiiidun|;|ßihig sind, und so 
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' ':iii!t tJimiiäliche, fort, jBOwfrdjdneriBTttr Punkt 

wenigiitens^ ^tv 'Mittelpunkt der- wcTdenden 

1 Schöpfung sefn. t.'vAliein die ursptünglichen» 

i iMs^si^ändigen' : ^Idnngen werden .dann doch 

'* ^iSUiftkaimen wwt- ^kmidealisthes Centnim haben. 

' ■ da^eodeswegen » : MrelLjede einaelne selbstständig ' 
' di^hiiAwixh 9igh9 Fendi^ation «idi gebildet hat» 
' «lad in »dem Verhähi^ife alt jene Bildungto fort* 

' achreiten» wird 4uch }enea (in den' leereii« Raum 

-^ ,,falleinde) Centrum immer in einen neuen-Funkt 

-- Ted^t; .werden,' • • 
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Kehren wir indefa nnaern Blick auf £iif scllMtstSn- 
digea Syatiem, d. h« auf ^i/i Gansea vou Syste- 
men t' die alle von Einem pulairehden* Vunkt aua 
aich gebildet haben, zurück, $o werden Wir die 
einzelnen Systeme, die dazu gehören, zugleich 
in d^i ▼erachlednefh Zuständen erblicken^köu- 
•nen, mSmlich einige 4m Zuatand dkr gröfsten 
Ausdehnong} wo die ihnen ^ingedTiickte Centri- 
'fugal^ Bewegung' noch unTermhidwrt dkx Cen- 
triperaltendenz das '01i!pichgewi<:ht hält;, v/fth* 
rend daCs andre schon in- ein^mmlttlerts Zustand 
det Zusttmmenziehüng';: andre ^eniA 116b im Zu- 
etand defr höchsten Contraction'b^Kndlijch, ih- 
rem Verfall nahe sind. -— Fragt man nun, in 
welchem Verhältnifs sur^ntCamung vom' Mittel^ 
piiiikt diese verschiednen Zi\stände stehen wer- 
den , so sieht man leicht ein, dafs dem Mittel- 
punkt am nächsten die Contraction am schnell- 
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tt«n geschehen mur*, dafs al<o z/ B. f«fle Stel« 
Icn desMimmeli, wo die-^Geetimegeg«!» Einen 

: Puokt .zuiammeugedräugt eracheinen, : ihrem 
Centnnn» (vielieicfat dem gemefnschftftlkhen 
MittelpiinKt aller Sonnen — * denn dla(t>.alle Wel- 
^en, deren Coutinuität mit un» das Lichte unter« 
hält zu£inemSy§tmn gehören, wetdeiicji in der 
Folge beweisen 0"— am nädhstisn; jene «Stellen 

' dag^gtaf wo die Zwischenräume iron Sternen 
'leerer sind , am entferntesten vom Mittelpunkt, 
in der Mitte zwischen beiden aber. Systeme ron 
mittlerer Expansion seyn müssen , obgleich das 
Zurückkehren d^s dem Mittelpunkt n'äcbsten 
Systems in seinen Ursprung den Ruin det an« 
dem mit accelerirter Geschwindigkeit nach sich 
ziehen würde. . 

; Nehmen wir ein solches allgemeines Zurückfallen 
jedes Systemes in sein Centrum an , so wird 
nach demselben Gesetz» nach welchem, dieses 
bei seiner ersten Bildung- in ein System s^ch or- 
ganisirte, jedes System verjüngt aiis seinen Rui<> 

' nen wieder hervorgehen» und so haben wir mit 
jener durch das ganze Universum gehenden ewi- 
gen Metamoiphose zugleich jenes beständige Zz/« 
Tückkehren der Natur in sieh ^Mst^ welches 
ibr eigentlicher Charakter ist# abgeleitet. 
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El läfst sich aur dem Bisherigen ohne Mühe voll* 
etändig ableiten, daft und warum die aitQrgisch^ 
Natur in Systeme ron Körpern eich organisiren 
mitfst welche durch die Verbindung von entge* 
gengesetEten, Bewegungen genöthigt sind » regel* 
Xnäfsige Laufbahnen um gemeinschaftliche Mit- 
telpunkte eu beschreiben. Allein wir Können 
uns dieser Ausführung füglich überbeben, um. 
(logleich wichtigere Folgesatz« in Betrachtung 
2u ziehen» 

r olc;esätZ€^ 

a> Die Tendenz , welche durch Sonneneinflufs in 
allen Theilen der Erde hervorgebracht wird 9 ist 
eine Tendenz zur wechselseitigen Intussiisce- 
pticn. r— (Das Produkt dieser allgemeinen 
Tendenz mufs etwas allen Theilen der Erde G#« 
vieinschaftliches- seyu. — Man kann sich in- 
de(s , ehe die Sache besonders untersucht wird, 
darunter den allgemeinen Magnetismus vorstel- 
len, der sonach selbst ^chon Frodukt^ nicht 27r« 
^ache jener allgemeinen Tendenz wäre^. —Aber 
die Action der Schwere, bringt die bloCsQ Teit* 
denz hervor, über. die Tendenz hinaus komiut 
es nicht. — Man ne;hme nun indefs aus der 
Erfahrung als gewifs an, daFs Intas^usception 
wirklich seye, wovon wir oben (S* 21) wenig- 
sieus die Möglichkeit posiulirt hgbw» » ftP wird' 
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»Uerclifigi ftwar die Action der Schwer^ der erit» 
Impuls aller Intus^nsception eeyn •<— (und eo iet 
die Ursache der SchwfiTCt /wie Lichtenberg schon 
ahndet I das Letzte, /was die ganze Natur ^s» 
4e^lt) — ' aber soll l;s zur wirUlchea Intussusce- 
ption kommen ,( so mufs zu der Influenz der 
Schwere noch eine besondre TOn ihr "Derscl^edne 
aber mit ihr in Zuf amnie^hang stehende Action 
hinzukommen^ 



V 



b) A ujg ahe: diese Action zu ßnden^ . 

Auflösung. 

m) Intussufception ist nur im chemiiichen Frocefs. 
Nun ist esa priori. gewifs». da fs; Yfi\sjPtincip dcB 
chemischen Processes ^ wohlzumerkf m » in einer 
bestimmten Sphäre ist, nicht viieoler JProduct 
des chemischen Processes. derselben tSphäre seyn 
|(ann-9 (obgleich .es ohne allen Zwei&( in einer 
höhern Verwandschaftssphäre selbst wieder che- 
misches Productist). Das Princip all^es chemi« 
•chen;/ Procefses , der zwischen Mates'ien der 
£r<de statt hat» kann daher nicht wicdeT Produkt 
der Erde seyn. £s mufs also unter d«m Princi* 
pien der Verwandschaf ten ein einzelner Torkom- 
men, das allen andern entgegengesetzt ist. und 
das eben dadurch den ^chemischen Procefs der 
Erde hegränzt. Dieses Princip mufs Mittelglied 
aller chemischen Verwandsehaften seyn« Alle 
andern Materien müssen sich nur dadurch che« 
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misch T^rwandt seyn , dafs sie gemtlntchaftlich 
nach Verbindung mit diesem Einen streben. — - 
Dieses FriDcip ist, wie ans ^er Erfahrung er* 
hellt t das» was wir Sausrsßoff ntnntn. (Id. .s» 
Fb. d. N. S. 88* ^L) I^er Sauerstoff also kann 
nicht wieder chemisches Froduct at^ der. Ver* 
wandscnaf tssphäre der £rde| sf jn. 



/ 



^Gewöhnlich verweist man auf den SanerstofF als. 
letztes Frincip » und die chemische Erklärung, 
die Einmal bei ihm angelangt— auf ilm.redu- 
drt ist, hat das Recht, stille zu stehen. •<» Aber 
was ist denn dieser Sauerstoff selbst? An dies# 
Frage bat man noch gar nicht gedacht, und da-' 
durch den UntersuchungsKreis «chlechthi^i be* 
schränkt. Dafs man diese -Frage aufa&uwerfen 
berechtigt ist, erhellt aus dem Vorhergehenden* 
Der Sauerstoff ist kein Froduct der Erde mehr* 
Allerdings; aber in einer hdfaern Sphäre mufs 
er selbst wieder In die Reihe der Producte tre* 
ten. Der Sauerstoff ' ist fi^r jms upaeriegbär^ 
und nur in sofern er diefs i^tkanji er Mliuel- 
glied aller chemischen A/hnitäten der Erde seyn, 
und den ch^iischen Frpcefs defErde begränzen^ ' 
Aber in einer hohi^rn Sphäre hat er selbst wie* 
der ein Unzerlegbares , apf das. er reducib^ ist. 
— (Sieht man nun ein , wie in der Natur inde- 
componible Substanzen existiren können , ohne^ 
dafs einfache existiren? S« oben. Doch es ist 
hier nicbuder Ort» diefs allgemein xu erklären. 
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Wir bfschVSnIeen uns hier auf Betrachtung dies«« 
leinen Princips). — Der SauerstofiP itt dadurch 
^lieh andern Stoffen der Erde entgegengesetzt» 
fiafs mit ihvi alle andre verhrenneh, während er 

, nfiit lieinem andern Verbrennt. Aber anderwärts 
•chön ist bemerkt wotden » dafs der Begriff der 
Verbrenn lichkeit ein blofs relativer Begriff ist» 
woraus folgt» dafs in einer höhern Sphäre der 
Sauerstoff öder ein Element desselben (wenn er 
selbst schon tint verbrannte Substanz ist) in die 
Categorie der verbrennlichep » d. h. chemisch 
componibeln Stoffe selbst wieder herabsinken 
>Hufs. 

I^un wende man nicht ein » dafs der Sauerstoff ein 
chemisches Froduct der Erde sey, da wir ihn 
aus einer Menge Substanzen entbinden können* 
£s ist von einer ursprünglichen Ersteugung des 
Sauerstoffs selbst die Rede. Vielmehr ist das 
Daseyn' des iBauerstoffs in vielen Substanzen der 
Erde Beweis unsrer Theorie von der Erde» ale 
einem Froduct der Sonne» wodürqh eine ganz 
eigne Ansicht dej speciiischen Differenz aller 
Materien unsrer Erde entsteht» indem, alle Varie- 
tät sich darauf reducirt» dafs welche verbrannt^ 
andre in der RedAiction •-— (das Phänomen die- 
ser Reduction ist die Vegetation; auf der nie- 
dersten Stufe die Vegetation der Metalle, tMc 
durch die innre Gluth der Erdfe unterhallen wird» 
auf einer höhern die Yegetatipn der Fflanzen) 
-^ andre in permanentem Verlkenuen -— (das 

Phä- 
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FhSnonren dieees permanenten Verbrennungs- 
procei ses ist das animalische Leben^ •— begriffen 
eind. Auch folgt hieraus nothwendig,' dafs kei- 
ne Substanz auf der £rde vorkommen kann» die 
' nicht entweder Verbrannt wär^ oder verbrannt 
ivj^rdüf odtx virbreipiUck wär^* 
' ■ * 

p) Dies vorausgesetzt, ej-gebeh aich ;fo][gende 
Schlüsse. — Der Sauerstoff hat bei allen che» 
mischen Processen der Erde die positive Rolle« 
•Nun ist aber der SauersioiGt ein der£rde fremdes 
Priacip» ein Erzeugnifs der Sonne» Die positi- 
ve Action in jedem chemischen Procefsmufs also 
Ton der Sonne ausgehen« eine Influenz der Son- 
ne sstyn. £s wird also aufser der Action der 
Schwere« weichte die Sohne auf die£rde aasiibt 
noch eine chemische Jnßuenz der £onne auf die 
Erde postulirt, ^ Es miifs aber in der Erfahrung 
irgend ein Phänomen aufgezeigt werden» wo- 
durch jene chemische Action der Sonne auf did^ 
Erde^sich darstellt * dieses Phänomen behaupte 
ich ^ ist das Licht. . ^ 

■ 

Satz: Das Phänomen der chemischen ActioH 
der Sonne muf die £rde ist das Lichte 

Beweis. Zu demselben können wir nur durch 
mehrere Zwischensätze gelangen. 

l) VorejTSt muCs eingeräumt werden , dafs wehn> 
in dfr Natur überhaupt kein Z^i)(ii .statuirt wisrdeii 

d^i f. 
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jdVirf auch tderLicfatzmUnd der Sonne üxrniiAitztfällig 
K Btyn kann « aondem » dafa sie-» aa nothwendig , als 
-aie der Mitulptmkt der Schwere in unserm. System 
ist, auch die Quellt des Lichus aeyn mufs» JSs wer- 
. den also damit aum Voraus alle Erklärungen >ausge- 
achloasen , welche jenen Zustand der Sonne Ton et- 
was Zufälli^en^ , oder gar biufs Hypothetischem ab* 
^lungen lassen. ä ' , 

" ■ . I 

(b. B. Wenn man das Licht nur fnr .Wärm es toff 
: ^oa höherer Intensität nimmt, und 'die Sonnen 
: in Lichtaüstand gtrathen läfst.,. weil sie «Is die 
• gröfsten Massen jedes Systems beim Nieder- 
schlag aua dem gemeinschaftlichen Auflösungs- 
mittel, -und alhnähligen Übergang in festen Zu« 
j stand die meiste elastische Materie freigemacht 

'■M> haben. — Oder auch wenn. man in den Sonnen 
^. : eine Flamme wüihen läfst, von der ipan nicht 
- steigen kann, wie sie. auf allen Söhnen* ^entste- 
hen ntufste^ noch wodureh aie unterhalten 
Wird» ^— Di^ 'Hypothese vom Licht al^ einer 
atmosphärischen Entwicklung det Sonne wäre 
allein dadurch von der Zufäliiglyeit zu retten, 
dafs man der ' Sonne eine riine Sauerato£Pa<mo- 
sphäre, von einem hohen örad näer £lasttcltät 
zuschriebe, und die Sonnen überhaupt aU Aen 
ursprünglichsten Sitz des Sauerstoffs betrachtete. 
Das Letztere möchte sich zwar von der Sonne 
unsers Systems , nicht aber Yon den Sonnen 
überhaupt etvkeisen lassen);' -^ * 

Mit 
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■ ' Mit Vtrlaiiitnf aller HTpothes^n, «teile ieli^ 
ätiher feJgetidep Satz auf: Wenn did positive Aetiim' 
in allem ehemisch^n Procäfs eine Aetion der ^onile . 
isti ■ 40 isl^ die 'Sonne im Gegensatz gegen die Erde 
üiethatipt iii p 0}s^ieip*efn »Zustand. Dastelbe wird 
von allen Soxinüu gehen, nämlich« dafa cie im G#»: 
gfensats gegen ihre Sttbaltemen notkwendig yvojiViv . 
aind. . .1 



-Die Sonfien mü^ien vermöge ihrca positirea 
Zuftamiea eine positiv« (chemiiche) Influens auf. it&t 
T^Suballertieii autäbeii, und das Phänomen dieser po^ 
sitiven Inßuenz(n\c\it ^ieInßuemsfilhst)he\k2LXXi^\,tio\k* 
seye das Licht. (Ich könnte hinzusetzen^ Licht, dasia 
geraden Linien ausströmt, seye überhaupt Zeichen ei« 
lies positiven Zu6tanded* Ich könnte aber diesen^ 
Sat^ vorerst nur durch die Analogie des positiv« ele^. 
ctrischen Lichts beweisen« — Oiesemnach wären die, 
' Sonnen durch den Weltraum ausgestreute (für. uns) 
positive Funkte« ihr Licht vielleicht -^ £; daa aögii- 
nannte Tageslicht »• das man durch «ine zufällige 
Zerstreuung des Sonnenlichts nach allen Seiten gar 
nicht begreiflich inachen kann, und durch welches 
auch dunkle Weltkörper sichtbar sind , — ähnlich 
dem als leuchtender Pi/ii/i^, erscheinenden -^ £.) Ich; 
behatipte also nur im Allgemeinen , Licht überhaupt 
aeye Phänomen des positiven Zustandes überhaupt* 
Nun aind alle Sennen als Princip aller chemischen 
Vetwandschaft, im Gegensatz gegen ihre S'ubalti^rnieii 
nothwendig in poaitivem» al«Q a^chnoth wendig in iif^ 

sprün. 
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sprüngllcfiem Licbtzustand , (ohne da£i aller Sonnem 
Verhältiiifs zu ihren Subalternen defc wegen gerade-eZkf« 
stlbe^ wie das der Sonne zur Erde« teyn mübte» Daa . 
elljemeinePrincipder Verwandscbaften mufs in ver«'« 
^ccbiednen Systemen auch ein versdiiedne» eeyn« Viel- 
leicht 60gar iet es der Sauerstoff nur für die i&rde» 
und die Planen von gemeifiscbaftlichei: Explosion 
mit ihr. Jenes Mittelglied aUo ist variabel, nipjt^^ 
aber das positive Verhältnifs der Sonnen selbst)- — - 
Femer: unter Licht wird natürlich, posititftr Licht 
Tifrstanden» (wie a« B. bei dfiu Hunter'schen Blitz. 
Tirsnch nur der Blitz desjenigen Auges positiv istj, 
das positiv armirt ist). 

Aber das Licht der Sonnen ist positip nur im 
Gegensatz gegen imscni iifgativen Zusund, Aber, 
die Sonnen selbst sind wieder Subalternen tinet hö^ 
' hern Systems 9 ihr Licht also negativ in Bezug auf. 
die höhere» positive Influenz, welche' sie selbst in 
Lichtzustand versetzt. .-'•- Diefs eben ists , was ei*- 
lie Organisation des Universums in's Unendliche mög* 
lieh macht, data, was in Bezug auf ein Höheres 
negativ ist, in Bezug auf ein Niedreres wieder pQ», 
sitiv wird u. umg. Das Lichi selbst ist ursprünglich , 
Phänomen eines 72^^a^eVf7z Zustandes, der einen ho«. 
hern {)0sitiven als Ursache voraussetzt. £ä eröfTi^et; 

sich dadurch- eine neue Welt» wobln nur Schlüsset 

■ 

nicht aber die Anschauung reicht; das Licht ifi^.es«. 
was upsre Anscliauung absolut begränzt, wasjefiseits^ 
des Lichts und der Licbtvvelt. liegt» ist für unsera 

Sinn 
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Sinn ein verflchlofsnei Land, und In ewiger Duifkel- 
halt begraben. Die chemiscbe Action wodurch di)S 
Sonne «elbst weder in Lichtzuatand yert«Ut wird» 
ift für' una nur mUtelbar erkennbar. s ' i-^ 

• * 



(Man wird die hier vorgetragene Behauptung nicht 
mit einer Frage Lamberts verwechaelny welche^ 
zweifelhaft war, ob der von ihm angenomnsend "! 
Cei>tralkörper unsere Syatem« nicht ein dunkler 
Körper aeyn müsse? Der Hauptgrund, den ef 
dafür anführt, ist, weil ein (pelbstleuchtender 
Körper von so auHgezcichneter Masse vor allen 
andern in die Augen fallen müfstf. Ich behaupte 
aber, d^^Ts nicht nur der Centraikörper unser$ 
Systems, ^;,ondern ein ganzes Universum jenaeitt 
unsert Systems für uns dunkel seye, und dafi 
sonach alle selbs tleuchtenden Körper nu^ zu EU 
nern System gehören , und insgesiammt von ge» ', 

mein schaftlicher Form ationseyen.) r 

Diese Begriffe vorausgesetzt, kann ich, nu« 
den Satz : dafs das Licht Phänomen einer cftemU -^ 

• mischen Action der Sonne auf die Erde ist 9 in der 
Erfahrung nachweben. 

Der Beweis kann am kürzesten dadurch ge» 
führt werden, dafs man zeigt, gewisse Erfahrungen 
lassen sich aus jenem Satze a priori ableiten. *> 

a) Wenn der Sauerstoff bei allen cheu;ki9che.u 
Processen die positiVe Rolle hat, so müssen Körper, • " • 

die gegen den Sauerstoff negativ sich verhalten, 

^ auch 
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auch geg^ difi XJphtaction dtr SoAne negativ §iclk 

Terhalten. 

' • (Der* Körper , äer gegen die HichtJ^ction Att 

• ' Sonne schUehthin positiv tich verhäic, mnfc für den 
Geftichtusinn absolut auf gehohen r nnd am der Reihe 
^er Dinge wie hinweggeubmmeti sejn , weil nur das 
tiegative Verhältnifs zu jener Actlon ihm überhaupt 
' ,£xi8tenz für diesen Sinn giebt* Aber auch kein phlo- 
gietischer Körper ist absolut durchsichtig , und um* 
gekehrt jeder wahrhaft durchsichtige Körper verhält 
4i(;h positiv gegen den Sauerstoff)« 

b) Wenn das Licht Phänomen einer positiven 
in jedem chemischeiv Procefs thätig^n Action der 
Sonne ist» so mufs das Licht hervonreten » wo ein 
Uebergang aus dem absolut -negativen indenabso- 
iut- positiven Znstand geschieht« 

(Allephlogistischen Körper verhalten sich nega« 
tiv gegen den Sauerstoff. Jeder wahre Verbrennnngs- 
procefil ist daher ein solcher Uebergang. Zum wah* 
ren Verbren nungsprocefs gehört aber die absolute 
MntgifgensetzuTtg 9 . d. h. der Körper mufs absolut^ 
unverbrannt seyut (was ^z. B. die Salpctf:erluft, die 
Erden» das Schwefelaicali u. s. w. nicht sind), fer- 
ner« nur der Sauerstjojf selbst verhält sich gegen 
phlogisttsche Körper absolut - y^osiXir ^ nicht aber 
eine Säure« worin er mit einer verbrennlicheu Sub- 
9Utkz verbunden ilt. 




FoU 



I 



Fo tg es atz. Lichterscbeinungea nur » wo ein 
«bi(olateT Gegensatz! -r-* daher: Das « Licht , daa 
^beim Verbrennen' erecbeint » kein Bestandtbeil v\reriev 
der SauerstofHuft» noch des Körpers, sondern un* 
mittelbares ' Produkt der alles durchdringenden» nie ru« 
Jienden » ehemiseken Jnjiaenz der Sonne! — ; Die 
Sonne ^so 0der ihr Licht vielmehr tritt überall 
heirvort wo nur ein positiver Zustand hervortritt^ 
Jene Aciion 'der Sonne erstreckt sich auf jeden Punkt 
des Eauma» and die Sonne ist überall^ wo ein Licht* 
pibcefs ist)w... ^ ' / 

' c) Wenn die Lichtaction 4er Sonne positiv^ 
wirkt im chemischen Procefs» so müssen K^örper, 
indem sie sich mit dem Saiiers^ofP yerbinden , auf? i», 
hören i^ gegen die^ Lichtaction der S^nne negativ sich 
KU rerhalten* \ « 

^(Das Maximum der Opacitätist der Glanz, dat 
Reflectiren des Lichts von der Oberfläche in gerader . 
Linie, ein Minua von Opacität das Reflectiren nach, 
allen Richtungen, welches nur geschiebt, wenn der 
Körper Farben zu spielen anfängt* Aber die Farben 
steigen^ wie der positive Zustand des Körpers steigt« 
Das Minimum der Opacilät, d* h, relative J!>iirr&« 
sichtigkeit ist zz dem (relativ - ) höchsten Orad der 
Oxjdation* Nicht sobald ist der opakste Körper 
in Säuren aufgelöst, als auch die Lichtaction ihn 
xu durchdringen anfangt. Eben so, wenn er auf 
trocknem Weg« verbrannt wird)« 
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Resultat:, Di» JitUtP^ dartn Whähomm 

» 

das Liehe ist, wirkt positiv^ int chemischen Procefs^ 
Vielo Wirktingen alto» die mmn dem Licht züge« 
•ehrifibeu hat» gehören eigifndich. der Influenz , de« 
ren Phänf>mene« itL Daf» der gröbu^und vomehi»* 
ate Theil der Wcltkörper za LichtprooetäB^ bestimmt 
{•t« weist nicht auf etwa« Zufillltget.« eondem auf 
ein allgemeirt^St höhere und weitei^reifisndef« iVi»^ 
^rgfsttz* Die Action des Lichte müfa liiikder ActioA 
der Schwere, welche die Centralkötper «naübeu in 
geheimem Zusammenhang stehen. Jen4 wird d«r|' 
Dineen der Welt die dynamische« wie die^e die sta- 
tischer Tendenz geben» Aber dies wird sich a priori 
aus der Möglichkeit eines dynamischen (chemischen) 
• Frocesses überhaupt erweisen lassen. Denn über* * 
^haupt ist? kein chemisch'et Frocefs cöhstrüctibel« oh- 
ne eine Ursache» die chemisch , wirket, aber dem 
cbefnlscfaen Frocefs selbst nicht unterwarfisn is^ wo- 
tHMi zu seiner Zeit i 



B. 



a) Wenn aUc Materien der Erde zu jener eher, 
misehen dfiticn positiv oder negativ sich verhalten^ 
so werden sie auch wechs^elseitig /unter ein-- 
mnder sich so verhalten* 

i 

9 

b) Je zwei specißsch verschiedne Körper wer- 
den sich wechselseitig zu einander positiv und ne» 
gativ verhalten , und ihre Qualität sdiff er ehz wird 

sich 
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' sicA iureli iitM pbsiti^e oehr nigätiv^ PFtehsü* 
wrhältnifs ausdrüek»n lassWi 



I 1/ ' 



. fEe iit< damit abgeleitet, dau ei überhaupt e|» 
wai 9 wie EUctrUität in der Natur gebe. Empiriicli 
•ulgedrückt lautet der Sats lo : Alle Qualitttudiffe- 
rinx der Körper töff t sich ausdrücken durch, die entr 
gegengeaetzten ElectriciUtcn» weiche sie im wecbeeL» 
•eitigen Conflict annehmen). 

* c) Aber das negative und positiv- Verhalten der 
Körper überhaupt ist bestimmt durch ihr entgegen« 
gesetstes Verhiltnifs * sum Sauerstoff. Also wird 
auch 4^ negative und positive f^erhäUnifs der Köp^ 
per unter einander bestimfht seyn durch i/ir 
entgegengesetztes f^erhäUmfs zum Sauerstoff. 
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Aninerkuiig. 

Dafs düs electrlscfae Verhältnifs derKöiper über* 
lumpt. beatimmt aeye durch ihr chemisches Verhält« 
vifs Aum SauersfofiF» dieser vom Verfiiaser suerst auf- 
gestellte Sat« bleibt wahr« obgleich die daraus gezog- 
nen Folgerungen wegfallen müssen« Nftmlich nicht 
etwa , weil die Electiicitttt' selbst ein Erzeugnifs des 
Sauerstoffs 9 (wofür »man nun auch die electrischea 
Lichterscheinungen nicht mehr ala Grund anführen 
kaiinyda (nach S. 145) die Quelle des Lichts überhaupt 
nicht in der Sauerstoß^iiFt gesucht werden kann), son- 
dern weil der Saueptoffüherkaupt das ^ualitätsbes^ 
itmmende iß im' Sfimüchdh Pr^cejs der £rde, igt di« 

K % Elec« 
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hiCs zum Saiterstoff. > -^ .. 

V ■ 

Als Frlncip aller Theorie des electrischeo Pro» 
'eesies inürs der Satz 'aufsestellt werden, dafs im 
i^leeltriscTieH Procefs dcrjehigi JKöi;per t welcner 
p&sitii> ist, äie Function p' vf eicht der Sauerstoff 
leim Ve r h reiin uneSpro e'es s e hat, übermmöit* 
Aber ist der RCrper tiuriposiuv» insofern er die f^uh- 
ction des Sauerstoffs überhixnmt, d« h.' insofern' det 
Sauerstoff in^Be^ug auf ihn positiv ist, so, jst dage» 
gen der Sauerstoff in Bezug auf ihn pgsitiv nur inj 
eofem er in Bezug auf dieses Frincip negativ ist» 
Der positive Körper mufs also {auf serhalb des ele^ 
cttischen Conflicts} ge^en den Sauerstoff #/^^a,^iz; sich 
verhalten , d« h. eine unretbrannte Substanz sejn. 
— - Nun lasi^en sich überhaupt folgende Fällt denKen^ 

JLntweder setzt man zwei gegen den Sauerstoff ab- 
' «olut tiägativ sich Terhakenden, d* h» sbtflecht» 
:hia unverbranittet Substanzen in electrisdieii 

* Conflict, ^och dafs sie sonst heterogen' wy in« 
uiid rdie >£ine mehr Ver^aiidschaft habe' zum' 
6anerstoff als ^ie andere, «o mufs nach den! auf« 
gestellten besetz gsBz noihw^adtg die .^ersterie 
positiv -•electsisch werden. 



* H 



' (DieseK Fal? ajleio cigeujtlich Isi ein ganz Teicct^ 

' Fall , weil hier das V^rhältnits b^dec Körper 

zum Sauerstoff dasselbe ^. (nämlich negaiiy) i^tjr 

' und sie nur innerhalb .dieses Verha|tniues sick 
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etit^egengtsttzi sind.Es fragt sich n'ür, woran man 
die mbsolut'vnverirdnh'teni'ge^^tiäenöäxi^toa 
absolut negativ sich verhaltenden Körper erken* 
Tie? Die ElectdfiJtä tf^l^s triebt (da sMerh^ da» 
für. an,, ^{lirf vflörpertf- def voUfcooipaner Leiter 

^ der Electricit&t ist, wird» sobald 0r vrhramtt 

- iff, Isolator det Electr^cität. Man mnfs a|so 

schlieTsbn« dati alle Körper, welche, die ElectrL- 

cltät isoliren, verbrannte, so wenig sich das üb ri- 

. gens mit den get^öhnlichen diemischen&intbei- 
Inngen vertragen mag, obgleich es bey vielen, 
(wie den Harzen, Öelen, Erdfn u. s. w.^ anfser 
Zweifel ist* Auch braucht nicht d^ schon an- 
derwärts Erinnei^te wiederholt 2u werden , dafs 
iVit ßcgriffe von Verbrennlichkeit, von Oxjcdation 
unU Desoxydation überhaupt höchst relative Be.- 
grilFe sind. • • 

Die einzige Ausnahme von jenem' (Sesetz, dafs al- 
le verbrannten Körper, isoliren, uiacUt das 
Wnsser, und alte Säuren in fiüssiigem Zustand, 
aber dasie alleXeitungskraft zugleich mk dem 
tropfbarililssigen Zustand verlieren , s6 ist hier 
ein noch unerklärter Zusammenhang zwischen 
LeijLungskrart und 'flussicem Zustand änziineh- 
nien« Wir kennen also in ^^i^^ehung fester 
Jiörper wenigstens lUs oben aufgestellte Ge- 
setz • auf Körper, die *•' Leiter der Electricität 
•sind, einschränken, (dafs also"' 'Von ' zween 
eTsctrischen Leitern derjenige dlil Function 
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dei Satieretoffi übernlimiitf welcher jjmi am 
meitten Terwindt iitk *i 

öder 
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'cbar' txsmt ikxuftivc^ ^^^\i%t Vtfwandschaf^ hat, 
. ^Pi0tip •* ^{^(bcntcji w»rde , 'wur blofft Yon 4«n Tso- 
UtoxeifL .d«|r EUcuicitIt ajbsfrajburt, Herr Hinter, der 
d«8.jent0«|;en|;e8etztey. ^^ir^j^ 'ihr entgegengesetztes 
Verhältnifs zum SauerstofF bestimmte, YerbaUen der 
Körper bei*m Galvanismui von allen, die es bemerke 
babeh / am weitesten verfolgt bat , bat fftr electri- 
' scbe Leiter gerad^ das entgegengeseute Gesetz gefun- 
den. ««• ^Folgende Gesetze gehen ..als Besultat ans 
. Uerr^ Eittert Galyaniscben Versuchen hervor. fläS' 
sigkaiten, -welche oxydirhare Bestaijjdtheiie enthalten, 
<• B. Laugensalz tind Schwefelleberauflösiingen sind 
mit festen ' oxydirbaren 'Körpern, die zugleich Leiter 
der Electricität $ind , «, B. allen iVIerallen positiv 
beim Galvanitmos, Flüssigkeiten, welche bereise 
oxydirt sind, i^e Wasser u. 41. sind mit^denselben 
/esten jK^i^perp negativ. Pieae f^ten Yxörper unter 
einander in Con^ct gesetzi. ^rd jed err ei t derjenige, 
, tirelcbei* znm SaueratolF die gröfsere Verwandschafc 
bat, positiv»' der die geringere bat, negativ - cle> 
etrisdb]). '— Da nnn das Gesetz, welchem die Leiter 
folgen, virenn auch nur jcr £ine Körper ein Isola« 
cor ist, sich umbebit, so ist es natürlich , zu schlie* 
fsen , dafs der (7rnud dieses UmKehrens in die Sphäre 
des Unterschieds zwischen' Leitern und Isolatoren 
selbst fälieh mAste, Die iTSuscbung löst 'sieb da- 
durch, daCi mail aüe Isolatoren als solche fflf Sub« 
stanzten, abnimmt, weldie nicht absolut zwar, aber 
dofji feli^}v, in Bezug auf die Körper, die Zweiter 
der £;]earicität/sind» al^ verbrannte betrachtet« 
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) Oder mtm -s^ttt zwei K5rper, wovon Atr ^me «i* 
. ne^ vii^t>v'#nnte Sub^t^oz , welche aUo ftpm den 
SauerstoiF geringere Verwandfchaft hat» die an- 
dre tinö absolut un verbrannte 9. die also zürn 
StxxfiBXöS grobe Vetwandichaft hat , in electri>> 
acheh ConfUc.t, . ao wird Üese^dlt Function des 
SanertftoiFe libemebnaen« nnd conätant positiv 
lej^H (Z. B. irgend ein Metall mit irgend einer 

Säure» Erden« 8. w*)' 

k « I 

Oder e^Ößch e« werden zwei Körper» die beide 
verbrumite Substanzen sind, inConflict gesetzt^ 
80 wtvfl hier das Gesetz sich nni1«ehreii, die ver' 
hrännlere Substanz (die insofern also zum Saa- 
er;8tofF weniger Verwandschaft hat» wird die 
Stelle des SauerstoiFs übernehmen, d. h. positiv 
aeyn, fz. ß. das weifde Band mit dem schwarzen» 
uebersanre mk gemeiner Salzs^nre« — CMan 
wird an dem electrischeti Verhälinifs isoUrende:' 

: Substanzen ein Mittet hab'en; auf den Grad ih- 
rer Oxydation zu schliefsen» so dafs diejenige, 
welche am constant^sten ' positiv ist» afuch cfie 
oxydirteste seyn mufs. — r' Ob man das Gl^s, 
welches« sofern es KieseleMe ist; vidteicht die 

r verbrannteste aller Substanzen ist» unter dieses 

I 

Oesetz subsumireu mufs, oderob es mir ihm der- 
selbe Fall ist, wiez. illmk derSchWefelleherCdä 
doch der Schwefel- atn coustantesten negativ ist), 
ist nngewifs. ../ .* 

• - , • ■ . . i .. »• r* • • 
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d) ff^e im^ersch0iätt sich d^r eUtMseh$ Tfoeefs 
vom eigentlichen — {chemischen) ^^ f^erbrcnnungs-^ 

prorcjs ? . 

Der einzige Unterschied ist dem bliherigen zu- 
folge der, dafe im eleidri sehen Frocefs der Körper, 
der dem Sauerstoff am nächsten verwandt ist', die 
B.olle übernimmt» welche im Verbrennnngsprocefs 
der Sauerstoff selbst spielt, so dafs insofern der ele« 
ctrische T^rocefs dutch. den eben; lachen vermittdt ist. 
Aber umgeltehrt auch der Verbrentittngsprocefs 
ist durch den electrischen rermittelt. 3ogar die Be^ 
dingungtn alles f^erbreiinungsprocesses sind dleseU 
hen , wie die des eUctrisqhen. Deiln kein Körper 
Terbrennt unminMar oder allein mit dem Sauerstoff« 
fo wie keiner allein oder unmittelbar mit dem Sauer- 
fltoff electrisch wird. Zu jedem VerbrcDnen gehört 
ein dritter Körper, der die Funktion des Sauerstoffs 
übernimmt, und durch dessen Vermittlung erst der 
Sauerstoff zersetzt wird «^ (in den gewöhnlichen 
Verbrennungsprocessen ii^% Wasser » nach neuern 
Entdeckungen» Uebrigens braucht man nnr an die 
Bildung der AlkaliefL durch Verbrennung vegetabili- 
acher Körper zu denken » um auf eine solche DupU* 
cität oder vielmehr Triplicität bei dem Verbrennungs- 
procefs geführt zu werben). Der elektrische ProceCs 
also nichtdemPrincip nach verschieden vom Verbrenn- 
. nun^spr^cers! Die Möglichckeit beider bedingt durch 
dasselbe Letzte! Der einfachste electrischcfProcefs be- 
gi^nnt mit dem Confli(;t zweier Körper» k und B die 
^ sich berühren oder reiben > und die beide an si<:b ne* 
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gativ sind ^ti fiezug auf d^n Sätfavstötf) ifitrr Attts ' Jt, 
als Repräsentant des leüEt^di 9 in Siesem Göhftict ipd« 
sitiv wird. Es mufs aber für jeden Körper ein M axt- 
ihum des positiven T \;i8tande8 geben« Sobald dieses 
Maxiraum ^iVeicht ist, muft der K-Örper nach cfem 
allgemeinen Gesetze di<s Gleichgewichts in das Mini* 
mum übergehen. Das Maximum aber ist erreicht, 
wenn der Körper in LichtzustatidgerSith (oben S« 145.) 
darum (nicht etwa 9 weil das Licht Bestandihdl der 
. Sauerstofiluft ist) ist die Lichterscheinting gleichzei^ 
tig mit d<m Verbrennen » d. h, mit dem Uebergan]|; 
aus dem. Maximum des positiven Zusrande^ in dai 
Minimumw Denn sobald derKISrper verbraunt (0x7*«- 
dirt) ist > hört er auf« gegen den SauersfDif negativ 
sich zu verhalten 9 aber dieses negative Verhaltent 
ist Bedingung aller positiven Funktion im de* 
ctrischen Processe» er geht also unmittelbar von 
der positiven Funl^tiou über in die «ntgegenge- 
aet;?te, (was sich durch isolirende Eigenschaft und 
yerpiehrte Wärmecapacität» welche beide cigenllich 
iiur Eine Eigenschaft sind, ankündigt)* So wie 
also der electrische Frocefa der ^nfang des Ver# 
brennungsprocesses ist» so ist der Verbreanungspro* 
cefs (das Ideal a^Ues chemischen Processes) das £n 
de des electrischen.^ 

Wie nun aber, wenn so, wie der positive Kör- 
per im electrischen Procefs nur ReprSsentanfcies 
Sauerstoffs ist, der Sauerstoff selbst wieder nur Reprä- 
eentant eines höherh Princips ist, so wird, wenn der 
Sauerstoff selbst in unmittelbaren Conflict mit dem 
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id^cr uusfir^pt} ^f|n(|.^j^]^^rr|, A.fl^nitäistphare (zu wekl^fir 
ieiies Priui^ip ffilbprl)^ es »vird eiu Ujebctrgaog der ^y 
ptn in, Ale andrj^.ftatt finden» und to ein absolui^ 
Yier^chwindeil alle« DuaUsmus» .d'. b^ ein chemischer 
Procefs nothweDdig 9ejS:i. Der. Sauerstoff wird ala 
jBiittelflUd im Pro<je0«e verschwinden^ und jener hp* 
^ere S^off aelbfft hervortreten. 

Ea erbellt femer, daFs die Beschaffenheit des 
Körper», kraft welcher ^ der Erhitzung fähi^, mit 
detjenigen • vermöge welcher er der ElfectrScität fähig 
ist^ /Eine und dieaeibe iit, (ileun das Maximum der 
Erhitzung geht wie das Maximtim der Elactricität 
undiittelbar '. in den Verhrannüngsprocefs , womit 
/ die Wärme - und Electridtät isoUrende Eigenschaft 
gleichseitig eintritt, über). 

Noch mufseineaiidre Frage beantwortet werden^ 
diese : /^V* sich die jdctioh der Schwert zu jener 
ehdmischen Aetion der Sowie auf die Erde verhol" 
teP — Wir können zwei Funkte ihr^s wechselsei- 
tigen Verhältnisse» bestimmen. / 

Der erste ist, daf« die Bedingung beider em% / 
Differenz ist, dafs aber dieHeterogenitäf, welche Be* 
dingung det Aetion der Schwere ist« hpher^r 
Art, iind dafs die, welche Bedingung der cbemi* 

• ■ - 

sehen Aetion ist, ohne Zweifel nur durch jene 
höhere Heterogenität bestimmt aeye* Daa Verhalt- 

nifs 
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nitiB dieser Heterogfnltäten aber genauer anieugebei)* 
siad wir durch das biaherige nicht io daa Stand ^e; 
•ctzt» ♦ . . • ' 

Das zweiu ist» daft dieAction» welche djeSon- 
«e i^l# Uraache der Schwere auf die Erde auaü]>t| 
durch (ifine. höhere. Action, welche fuf die Sonne ai|pK 
deüht wird , bestimmt » also der jSonne nicl^t cigep- 
thümljLch ist » dafa aber diejenigis- Aceton« vennöge 
vcicher .sie. Ursache" dea chemischen Processus der 
Erde ist^ gaiis allein durch die eigetithümliche Na^ 
für der Sonne b^timmt ist« 



/Der bisherige Gang unsrer Untersuchungen war 
folgender: / 

„Die Natur ist in ihren ursprühglichsten.Prodncten , , 
organisc^, aber die Funktionen desOrganismuSvXöu» 
nen nicht anders, als im Gegensatz gegen eine auoi*- 
gische Welt abgeleitet wer<len. Denn als das Wesen 
des Organismus mufs die jErrr^£tfMWt gesetzt wer'*^ 
den, kraft welcher ^allein eigentlich die organische 
Thätigkeit verhindert wird , in ihrem Froducre, dae 
ebendeswegen nie ist » sondern immer nur wirdi 
eich zu erschöpfen/* 

„Aber wenn das We&en alles Organismus in det 
Erregbarkeit bestellt, so müssen 4^eerregmden Ürsa-» 
ehcn aujser ihm gesucht. werden ^ in einer der orga- 
nischen entgegengeseuten , d» h* unorgauischgn 

Welt. 



\ "^ 






\ . 



■ J» 



^' 



, • 



i56 



- / 



•»I«* r» 



■\ 



tV'eln Es mnfste alfo die Mogfichkeit einer üAÖr« 
ganisclien Wiek üb^haupt» üiid dieBedingiing^ndU- 
. aet Möglichkeit muftten abgeleitet werd^iu'* 

■' •♦Abel' iiocH übetditfe-, wenn Organiimu'a 'über- 
hMpt nur unter Bedingung einer aiiorgiechenIVelt 
nidglieb ist» fiö märsen auch in der imärj^ani sehen 
Ndiur schon alU Erklärungs gründe des Organismus 
liegen* AMir diese Natur ist der organisÄeh entge- 
gengesetzt» Wie Könnten also in ihr dieOrfinde des 
organischen liegeiti? ^ ^Mann '1f atra sieb das nicht 
anders erVylären, als durch «ine prästabilirte Hanno* 
nie zwischen beiden^ — Mit andern Worten : Ai% 
unorganische Natur muCs zu ihrem Bestand und Fort- 

t * ff 

dauer selbst« wieder eine höhere Ordnung der^-Din- 
ge voraussetzen, es mvjs ein drittes geben, wäi 
organische vnd unorganische NatUr wieder verbin* 
Met » ein Medium » das die Cpntinuität zwi' 
sehen beiden unterhält» 

Die organische und die unorganische Natur müs- 
sen sieh wechselseitig erklären nxid bestimmen ; ^^ 
(daraus erhellt, warum, alle Erklärungen überhaupt, 
welche von jener oder d\t%et jeiiizelji •— audiA'n deni 
gegenwärUgen System •-- gegeben worden sind , ih-^ 
rer Natur nach un vollständig scyn müssen; und wa-' 
ruTrt die ganze Natur gleichsam mit ii:]///^;?/ Schlag 
(wie es scyn müfs) zu erklären, nur durch eine 
fVeehselbseCimmung des Organischen und des Unorga^ 
nischen möglich ist, zu welcher Wechselbestim-' 
mung unire Betrachtung jec!f^ fortschreitet*. 
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Wir haben in den Organismus als etste Eigen*^ 
.$ch^{t4i9,Erref^larkeit gesetzt« ohne vorerst diese 
Sigepach^ft s.elbst näher erklären zu Jtönnen. Daa 
Ei^zigej was wir tliun konnten, war, dafs wir sii| 
iii. ihre entgegengesetzten Factoren» organische l^ljBi 
ceptivitätj und organische Thätigkeit zerlegten. «Ef. 

is.(, jetzt Zeit» und durch die Ableitup; .dessen « wae 
zur anprgischcn Natur , als durch weicht die orga^ 
nische bestimmt seyn mufs • überhaupt gehört , sind 
wir in Stand gesetzt, jene Eigenschaft auf wirklich« 

Naturursacbeti zurückzuführen. «-« 

• . . . . . ■ ■ . . ■ ■%. ^ 

"■■•■ (E§' ist otmlich gezeigt worden» dafs zum W^ 
«afn der' anorgischen Natur die Bildung '•Ines allge^ 
meinen Graritationasysteina gehöre, mit dessen Gra^ 
dationcn auch die Gradationen der Quälittttsuntev» 
schiede parallel gehen , indem ein solches System 
nichts anders» als eine allgemeine Organisation der 
Materie in immer engere Verwandtschaftssphären be^ 
zeichnet: femert^daCs durch eine ursprüngliche Differ 
renz InderWelimaterie die speciilschen Attractlvkräftt 
im Universum (welche Ursache der Schwere auf je- 
deih einzelnen Weltkörper sind) bedingt sind, .end*>' 
Kch dafs auf |cden Welikörper aufser der Action der 
Schwere • eine chemische Action , ^It von derselben 
(Quelle, wie jene ausgeht, und deren Phlnomen das 
laicht ist, wirksam seyn müsse, data diese Action. 
die Phänomene der Electricitätt und, wo Electricität 
verschwindet, den ch^mitcben flocefs, gegen' wet-' 

chen 
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dien (ali Aufhebung allee Dutliimtu) sie eigentlich 
teodirt» bewirke)*, ^^ 

j) Des Wesen- des Orgaxiifmas beetehC in £fW 
ftgbarheit. Djefs ist aber ebensoviel, als: der OT'» 
fmtismus ist seiH eigän ObjeeU (Nor insofern encht 
feis er sich selbst - ungleich Sübject und Object ist^ 
lumn der Organismus das UrsprungHch^e in der Na« 
fnr sepi» denn die Natur haben wir eben bestimmt» 
iSf eine CausaKtttt» die sich selbst zum Object hat). 

Der Organismus constituirt sich selbst. Aber 
er constituirt sich selbst^ (als Object) nur im An* 
drang gegen eine äufsre Welt. Könnte die aufsre 
Weit, den Otg^nisnlus tdaSubjctt bi^timmen, $o biVr* 
te '.^. auf- •rregbar zu seynw Also nur der Ofganis- 
muSf \\% Obfectmufs durch ilulipre£infltiasebestiitim^ 
har seya t der Organismus , als Subjcct mufs durch 
sie Mngrriiehhar seyn. 

(Die Erregbarkeit des Organismus stellt sich ii^ 

* ff 

der Aufsenwelt dar, als eine beständige Selbstrepro* 

• 

duetioiu Dadurch eben unterscheidet sich das Orga* 
nische vom Todten , dais .das Bestehen des. ersteni< 

- * . ' ' • . . 

tiicht ein wirkliches Säyn , sondern ein* beständiges 
Jieproducirtwerden (durch sich^selbst) ist, und dafe 
dieses beständige. Reproducirtwerden indirecter Ef- 
fect äufsrer, conträrer, Einflüsse ist,, da hingegen 
das Todte (unerregbare) durch äufsre contra re Ein- 
flnsse nicht cur Seliistreproduction bestimmt werden 
kanuf sondern dadurch verstört wird). 

■ # ■ ■ 
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1) Aber weun — (wie nicht bewieicir'fttv.Wtr» 

den braacbQdie organii che Thäti^keit eigentlicfa:iiuy 

dem Organifiuu« alt Subject sukommt , die organi^ 

iche Thtttigkeit aber nuf dnrch äufare fiinHüsee er^ 

regbar ist » to kaun der Organiainua alt Subject fikfi 

äufsre Einflüsae nicht unerreichbar tevii, wie doch 

v 
behauptet ^v^ui'de, *^ Dieser Widerspruch llfst sieh 

nicht anders auflösen, als so: dafs der höhere Orj^tf , 

niimus— - (man erlaube diesen Ausdruck statt des un- 

verstätidlichern Orgamsmns alsStibject)*-* durch die 

äufsere £inflüsse nicht unmittelbar alTizirt wirdi^ 

Kura: der Organismus (als Ganzes genommen ,^- 

miifs sieh selbst das Medium seyn, iffoäurck 

diufsre JSinflüsse au F ihn wirken» 

S) Aber:'* der Organismus Tall sieb selbst dae 
Medium seyn—* etc.**, sagt allgemeiner ausgedfuckti 
wieder nichts , als : es soll im Organismus selbst ei* 
ne ursprüngliche Duplicität seyn^ 

Aber der Organismus ist alles» was er ist, nur 
im OegeiisatB gegen seine Aufsenwelt "Es soll im 
Organismus eine' ursprüngliche Duplicität seyi^** 
heifst also — es folgt nothwendig — eben so viel 
als : der Organismus soll eine doppelte Aufienwelt 
haben. 

S) Aber ich frage: wie ist es möglich» dafs.der 
Organismus sweyen Welten zugleich augehört t ] 

Es istrantworte ich» nicht möglich, als wenn jede an* 
orgisehe fV4lt selbst eigent lieh eine doppelt e Welt 
ist^ Aber ist die& nicht also » nachdem» was wir 

als 
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als Bedingung • der Höglirhfceit iSinTet atiorgiMhen 
Welt 'äl>gelelUt haben f In jeder anorgidchen Welt 
apiegelt sicli eine /Löhsre Ordnung^ eint höhere fP'eUl 
Wfi -Aitse eotgegengesetsten Ordnungen aich begrübe; 
Mft^ 4a ist ThätifkeUl 
j ■ ■ I » ■ 

-5)\' Die. Data sur Beantwortnng der Frage* find 
TBOXk gefunden« Dif Antwort ist folgende: 

: , Soll der Organismut err^bar («ein eigen Object)* 
illyxif (welches äufserlich als beständige Selbstteproda- 
ctlonr den ttursern conträren Einflüssen» entgegen, 
ai^h darstellt), so mufs im Organismus etwas durch- 
die Einflüsse seiner Au fsenweli unerreichbares scyn» 
oder wie wir es näher bestimmt haben^etwas — einTheil 
•^ (man erlaube uns.indefs, uns so auszudrücken)-^ 
des Organismus^ cler für die Einflüsse seiner un* 
mittelbaren AuLsenwelt gar nicht unmittelbar em- 
^ pfänglicbr ist. Dieser müfste also einen grobem Or* 
ganismus haben , (der ejn Organismus des Organis- 
mn^ — - dasjenige wär6, was durch ^le Erregung des 
hohem beständig reproducirt wird^ — ' und nur ver- 
möge dieses niedrem Organismus müfste der höhere 
mit seiner Aufsenwelt zusammeuhangen. Mit ei- 
nem Wort: der Organismus müfste in der Er- 
scheinung in entgegengesetzte Systeme, ein höheres 
und ein niedreres ztfr/iz//^72. nur vermittelst des Letz- 
tem müfst«; jenes Höhere in ConUguität mit- seiner 
Aufsenwelt stehen« 

6) 
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liieMr Anbenwelt cnasdgeti' feeyn » alt aeYbst durch 
diit EinßüJtse einm* Mhetm fV^ekf- So wie nun das 
llA«r«r:8)r;8tetai ntir durch ^das'^NiäArere mit der^un** 
fHittetUrafi) AursckiVrelt des ÖrganisShua i^iisaitthien- 
hingt, ;^ mürfflüBdtia Niedrere n>tr vennitltelst dea 
Böhem tnk der hiyhenl Ordnung zusammenhangen^ 
Kurs : Jede Organisation isP *«r Off^antintifhi^ in-^ 
sofern sie gegtn zwei PF'elten zugleich gekehrt ist. 
}4de OigmA$fLÜon^bcm I)yas! ^ 
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7) Jene höhere Infideo«. inüfa nAher bestimmjC 
werden. Pieeelbe «Uein iat .C7rx4Ufte der £fregbar- 
j|mU». denn nur durich^sie iat derOrganiamus hi eine 
den äubern £iaflüasen entgegengeaetste ThKtIgkeit 
reraetf&t. 

a) Wie jene In&|iaeD2i wyke und weld^et. ihre Na- 
tur sey, werden .wir. daher am höraeaten im Ge* 
gensats gegen die Wirkungsart der Jlnfserix £in« 
flüsf e au)r den Qrgamamua • und ihre Natur be- 
atimmen Können« : . .. 

Die ä^rsetn Einflüsse wirken ihrer Natur nach auf 
den Organismus» insofern er blofs ais Materia 
(als Product) betrachtet wird, r/t^m/jrA. Aber der 
Organismus iat nie blofs Product (blofs Objecto« 
Die äüfsern Einflüsse wirkeijf insofern also, mchC 
chemisch auf denOrgapismus, £a fragt aicfa.wo- 
durch ihre chemische Wirkung verhindert werde ? 
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setzU Tl^tigksU de^OrgaMismus» Mretche wir 
im Begriff, der Erregbarkeit denken^ AJoariA d«^ 
ieThitigkeit ist der<)rgani0fn.ut JB^lbat^nut dcrrdk 
eine höhere ilraaclie yeraet^i* Dicsta^UrsUckm 
also mufi .^ine den thtnniSchtn Einßüssen €H$»' 
gegeug€S.etztö J7iätigkei^,ausüieru^'^ Dzeü yi^ 
re jEw. BftiHia»piui>gy. ... 



V) Aber femer; J/« Bed^img-J€9t^ mußiidn Or^; 
ganismus wirksamen Thätigkeit ist die Dupli- 
€itäC im Organismut sei$st ; nur insofern im Ott 
gani^mus a^bateihearspr^AgliicheDuplicitHt^iM» 
ist jene Ursache auf fliB ^hätig. Es ihufs also 
0iue Ursache ^eyn, die überfiaupt nur Unter ^det 
Bedingung der Duplicität tfiätig ist^ Ahelti^ 
•oldie Ursache aberkennen wir nur allein die che-' 
mishh&'^iitftifon t die wTf liü VdrhWgelienclen aU 
nöthwendfg in der N^tir'abgelieitet haben, und 
die sHir unter Bedingdng leinea positiven und 
negativen fVechselverhüitnisses überhaupt sich 
thätig erzeigt* Diese chemische Action mufs 
überdieEs (wie die Action , die Ursache der £r- 
regbarkeit rst^ als yoxi einer höhern Orclnung 
ansg^end , gedacht werden , weil was Ursache 
.des chemischen Frocesses» — (in einer be- 
etimmten Sphäre) ist , nicht wieder ein Princip 
derselben Sphäre seyn kann. Also wäre die all- 
gemeine chemische Influenz identisch mit der 
Ursache der Erregbarkeit, 
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^ «) Aber 'die Ursache dei' EVr^barlKeit ipnrs dtti clic- 
mi0chen E\nÜn9sen\entgef^eftwfrkenf^a\so kann 
)Bie nicht i<!eci tisch- mit -fener atlgemeinehchemU 
$chen Influenz eeyn , ta wätA denn , dsiü diese 
<8elb»t nur intfmtfr'Rücksicht ckemischs irt atidrer 
Rücksicht aber nicht cJiemisch wäre.. Es fragt 
«ich , ' ob und wIq diefs gedacht werden kön« 
lic ? — . 

Wir ballen jene Thätigkeft, '(die Ursache der Er- 
regbarkeit ist), charakteri:$irt als eine sotche, de» 
f ren nQ^hwpndiee Bedm^Mng DupUdtät is,t. 
Aber man kann ^ich keine Thätigkeit denkeiij 
deren, Bedingung nochweadig DupUciUt'ist « als 
. nur eine Tbätigketit 1' deren Ten4cHZ' akenus^k 
ist, weil nur zum chemischen Procefs jerie. Div 
plicität noth wendig ist. Also miifste jene Thä- 

* tigkeit, die Ursache der Erregbarkeit ist, selbst 
eine der Tehdenz nach ch'emig'che ThStig?;eit 
eeyn. -^ Aber jede Thätigkeit Erlischt irt'ihrciii 
Produkte. Wenn also die Tendenz jen'chrThä. 

^ tigkeit cjer chemische Procefs ist, so tniifste es 
eine Thätigkeit seyn^ die im chemischen Procefs 
erlischt 9 die insofern also nicht chemisch 
ist, — Aber die chemische Thatigkeit~ erlischt 
auch im chemischen Procefs (wo zwei lu'jrtnrr 
in Ein identisches Subject übersehen) wirklich; 
denn nurzwischen Körpern, die sich, iverkselsei, 
tig Subject und Ohject U er d(€n können^ ist ein 
chemisdier Procefs m5glicli« Also ist die che* 

L 2 nii- 



V 



1^ 



\. 



N 



* mfscbe T&ätiglcdk «ellm eine Tkltlfiktf it » -die 

BUt der Ttndeuz Aach ehemisifkMt^ a.ber die 

.. s ihrem Prinzip nach, weil aie^aüir uaifT der 

' Bjedingäng der DHplicitli mQgUch iiU antiche^ 

■ mwh, genant werden mula. 

■ 

I , .... 

Also . ist die Uriache der Erregbarkeit identisch 

mit jener allgeineiiiea Unach« det, ciiemischen 

Froceases , insofern nämlich die letstere nur 

ihrer Tenfienzt nicht abei; ihrem Frincip nach 

. chemisch ist«, 

g) Vorerst löst sieh hiermit nun der Verwickelte 
Streit Ewisthen den oben ii^ Coiifllct gesetsCen Syste- 
imen, dem cfaenlisdi • physiologischen » tiVid dj^m Sj- 
istem der Lebeoskraft in sein^ HMpt^uteliteil wenig- 
stens auf. * 

» * 

a) Ob das Leben ein chemischcrr Procefs seye oder 

nicbt^^ darüber wird die Folge der Untersncjbung 

, entscheiden. Aber ist das Leben^ ein chemischer 

FroceTs, wie kann der chemische Procefs wieder 

Ursache des Lebens seya » oder das Leben er-s * 

klären? Darum giebt uns das cl) c misch e S3|;stem 

statt der Ursachen nur Wirkungen, (z. 3. »^thie- 

risch - chemische Wablanziebung, ^thierische 

CrysialJisation," und wie die unversinndlichen 

Worte weiter lauten)^ Vielmehr . wenn das Le^ 

ben selbst ein chemischer Procefs ist» so müssen 

ja beide noch erklart werden, und zwar aus einer 

gemeinschaftlichen AdA^rTi Ursache, aus. einer Ur- 

sa- 
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ttehc^if ielbtt kcinet chimHfclien V^nit^ti jTiföhaft 
ünfe^rwdTfeAt ni)cht aUBf sfatidth^il ^(Ab «iMelne 
MlfClsvle^. ;£i^ In 4«jfi cll«m{0chm LDbMspqtoceU 
cing^hih kiimi,*) — ^ Nmi ist ja aWdtta'Thä* 
tigfM»U» yrelch^ C7>J ac^a ^^ (Ton den JMHngttngen 
ätei^tfhiieniaeheii Proeeaaea» iat hier Mtlr«iicht 
^le Rede) ^^-^ dea ckemisehefi Proceiaea iat , in 
iferiMU ■0ineip sdhn* Hi^tht; ek^rtrtseh. Wenn 
alao amh Ein und Uaaielbe Piincip Uraajft# dea . 
LeWtifa , mid dea dieitliacken Prdeedä'ea l#t » ae 
fel^gt ja tlarana- nock i^iditv da(a dt^ Ldfifn ein 
' ckeniiaetie» PrH7c?a/]r se^e« Dton dAaLebehlE,önn- 
'tt-\it (fitiad könnte niehl tiär, aondifttd' i^^'▼iel- 
mehr), wie die Vertheidiger de* h^Mnshfih -^. 
(in der Rücksicht, daTs sie daa X«eben conatant» 
als etwas über das chiniiscke Krhabuüs aiiaehen« 
i|nfji(Uic)f^, ktrvprrage^. Vfber die flp^emtechen 
Pb^'Siiatogen) -*t> mit . W^Uu^lieil aage^i» pur der 
Tendeim . nach cbemis^b » (gerade yw \ukt Ursa- 
cbe)« uad dieae^Tendainz iat beständig gefaemmt, 

. wpt&iv e4^. freiUdb )(^9f I>#l?eiii|ir>fl Iwitfitff' 0^^^ 
wenn wir nun 

b) aucii eine L-thenskrtfft annenmen vfoUten« Co^* 
gleich eine Erdichtung anzuni^haaeq \Tcdfir Phy- 
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^3 Ob ninp ^iesa Tom Ver&bsex in einfar ftUkcto Scbrifc 
«ufgeiceUie» reit Beweisen bo]egto BehauptMMg jttzt 
bester Tf riteki^n ,. ^*-^ ob man ftbarkanpt dir ganza 
Tendenz jener Schrift mm canieban wird» icaiü tu er* 
wa^en. 
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$ik nocli ^hilQ9!9fhi$ gnthtit$t) to in- mit die« 
Mm Princip mehx «ifiitiar. tot waa erkläru - Denn 
4o jtdtt f Kraft: ;dBiik6a wir uns- ein« Unendlich* 
;kett . Keine Kraft ist be«chränHl a)« durch eine 

entgegeogesebit^^ ^ Gi;eeut nun, ;es gä.be in der 
Katfui eiae b^rBoiMiTe Lepenakr^Äy^iQ eine ein- 

fiiphot^raft'tw^re^. ao könnte ea ja durch diese 

' Kraf( nie -2U- eineip bestimmte^ ProdfiQ^e ;kom- 

, ■ • • • • « 

men, und wenn -man. mu die Bestimmtheit il^« 

, Ter. ]|^roduc|ipii>.!(U:'#rk)iren in di^e.Kre-ft schon 

\€fm9fi J!ffigiai^ip^s. 4ei!^t^ *^ hdrtsie auf. eine ein-- 

fach€i.Iita(t ^vLi$eyn,r*tnaxi mufa^ihra.Factoren 

angeben und ao sie der Cdnattuctioi^ unterwer- 

f^l kSm\fn. - 
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Daff an» diesen beiden entgegetigetoetsten Syste- 
men ein dritte»' einzig Wahres hervorgehen 
• '^iif£s«e » ' war leicht rorheirzusehen , . aber die* 
sea idiriue hat biajet«t nicht existirt» denn das 
' i^aubfliEM^^''- dir mtfii' etwa zuni VorausN da- 
für 

^) Eben dadurch unterscheidet sich der 'organische Bil- 
düngstrieb von jeder andern Kraft in der Natur » dafs 
-in 'ihm' ein Stillstand, ein Beschränk tseyn auf eine 
bestimnits Fröductiän luöglich ist, dagegen jede atw 
dre Naturkraft, die nicht* nälier oder entfernter dem 
Bildüngstri^b verWaiidt ist,» — ([denn es ist £i/i# Ur- 
■^ Sache, die atl e n Natnrfotnoen ihre Bildttng giebt^ — 
W% Unendliche forteih , ohne kuhs und ohne Object 
iiicUkiieie Stillsteht, / 
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i '• • ^f ' faritm Ttiöchte, weil es jfeieh ^tldto Systc- 
ji • <:'. ^^ «dien' zugleich erirg<sgengesetzt iat, isre« nichit, 
w: "iwetii<^6teni;' w^nn man nur '«in solches 5y? 



'k ettfri] 'für ^itt^ahrhaft physiologtsches^rkenntt 
was das Leben ausNaturureachenerKfärt; Fol« 

. cencles wird illenen 1 dies« £iusicht weitet 
zabe£Qrdern« * m . 



.'.•'•■;. /:iv, ' 
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Im BegrifE.des Or^^nis^us. puC8»,wI^»tpi ersten 

. Abschnitt dieses Werks ^ezei^l worden ist» 

xioth>Yendig der B^riff eincx^ioiinanenten, 

blofs auf iiir Sa^b^qa gerichteten ThätigXeit, 

die aber noth wendig zugleich ^ine Thätigkeit 

nach aufsen Ist. eedacht werden. Aber diel« 

Thätigkeit nach aursen läfst ni(\k (atsi eine ur- 

. sprüngUch- mnrc} gar nicht ^t^jpctieiden« als 

. im Gegensatz g4?g.en eine Äwyjrc ThÄtigkeit, d. h. . 

.sie ^stnoili wendig; ^zii^leich.jfi^#^;;/itizVaty'ür 

äiifsrt Thütißk^lt* Nur in dem Punkt, in 

-welchen der äülsre Widerstand fäUti^ kann 

' jene Thätigkeit als eine zugleich immanente 

und nach aufseh g^eÜende Thä^igkeit appercir 
'pirt Werden, und umgekehrt» nur ip dem Fnnkt» 
von welchem aiis ^nc ^ufsre ThStigkeit in 
sich selbst rcflectirt Wird, ' filttt der Wider- 
stand — was nicht in diesen Punkt fiUt, 
ist, für das Organische übej-haupt nicht da« 
— Diesen BegriiF nun, dafs ctie organische Thä- 
tigkeii nach auUennothwendigzugleichRecepti« 
vität für einAeufsres', und amgel^e^rti diese Ra* 
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I " . ceptivi^i für ein äuCwf ^ iielih«0«»dif jBngleich 

Thäiigkeit päd» auCi^a iH» hat Bv^i^n durch 
« , den Begriff der Errfgbj^kQUtehr gu^bezeich- 

^ net, ohne doch dieMB .J^efr^ff «eJU^ffcs ableiten 

.: au köaneA» «... 

' ^ Aber di ei fäf d!« Phytiolögie'nicht genu^ ist, die- 

. ^ ieh Begriff aufzustellen öder selbst abzuMten 

/ sondern da vielmehr auf eine Gon^truction 

'' dessiAbeh (d. h.Hedüctiön auf Naturursachen) 

/ ' ' . "'"' geda dir werden muls (Wozu Brown' selbst sich 

unVermSgend erklärte), so überlege /man, wie 
für den Organismus eile ^elt, mit der er iJs/i- 
hj^A ist ein äülsrea (eine^zi^ehu^sb überhaupt) 
werden könne, als durch Einflufs einer Krafi» 
wdche ifi Bezug auf jene Welt selbst eine 
STuCgre ist, d. h. einer Kraft ans einer hohem 
Ordnung, wo dann derOrganismus nurgleich- 
sam das Medium ist, durch welches entgegen-« 
gesäte Affinita tsoMnuMgen sich berühren. 

Es ist a(so ^icht eine Thütigkeit des Organismus 
selbst, sondern eine höhere, durch ihn selbst, 
als Mittelglied wirkende Thätigkeit, die Ur- 
•ache seiner Erregbarkeit ist. Denn'ilurch die 
Einflüsse seiner Aufsenw^lt , (welche Brown 
aU die erregenden Potenzen ne^int) kann nur 
die Erregung (unter Voraussetzung der Erreg* 
b.arkeh) nicht aber die Errcgharkeit seihst er- 
klärt werden* lene erregenden Einflüsse sind 
nur die mgativen B^dinf^ungfn , picht al>er 
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Emgubg) telbftt« -^ Aber ntfchd'em maii äH 
€rr9g0nd9 Potenzen alle £inflüite der lufaer^ 
'Nttur hinweggenominezi » bleibt alt Uniacht 
der £Tregh|rWiifc iiichti übrig aU dieAction tl« 
nei^ höhertt Ordnung , für welcHii jeiie NUtür 
j^ftjrt auch eitiAeursres ist; "wodurch denn sa* 
gleich die inä vorhergehenden Abachi&itt aiit 
gestellte dynaitiisthe OrganisaÜofo» des Unl^' 
Versums, als einer unendlichen Inpobitioitf 
wo System' in Sycltem' dynamisch begriffen isf» 
von einer neilen -Seite als nmftwiendig darge- 
tlian ist. 



II. 

Alle organische Thätigkeit (diiie. Wirkung. ei- 

]i^.Ui;sacbe isty.c^ie. n^r unter der Bedingung der 

Duplicität'^ thätig ist) setzt Duplicität schon voraus^ 

Es' bleibt also immer noch die Frage übx;ig: wie die» 

' se Duplicität ursprunglich in den Organismus 

komme ? 

I ' ■ ■ > 

Und damit man. night etwa glaube» am kürce* 
sten mit der blasen Berufung auC das Djsseyn ent* 
gegengesetzrer Systeme in der Erscheinung des Orga- 
nismus abkommen zu können, mufs sogleich be- 
metkt werden, data diese selbst schon anstatt Ursa- 
che jener DupliciUt, (welche Bedingung der Erreg- 
4)ar)^cit ist) f ^ vielmehr Product derselben, also auch 
Product der Erregbarkeit sind. Denn in der animali- 

L 5 sehen 
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^\ieu jNatnr gebt« alU; Bild uqg top einem fftegbtren 
^ji^^t, au«. S^jfsifilität iet da f ehe ihr Organ sich 
.^bildet b^t, Gebjrrn.nnd .Nerv«Q eneutt Ursachen 
44e( SeBsibilit^^ au acyn, sfnd Tif imehr- »elbat schon 
j^r Producl. ^^ Die entgegengesetoten , Systeme 
(das irritable uud das sensible)» i^ welche d«r Orga- 
nismus zerfällt, sin^ our.das j&^nVx/^tf jener. organi- 
Jicben Kraft f nicht. die Kraft selbst. — Davon nichts 
EU sagen ^ pals. man jene entgegengesetzten Systeme 
in.iier £ineq,llälftc.der organischen Natur gar nicbt 
d^mön^trirqnfkann, ohne ihr defsbalb. die allgemei- 
ne EigenscbaJEtt^es Organischen, Erregbarkeit, ab- 
sprachen zu k&nnen« 

Die Erregbarheit ist^lso nicbt vollständig er- 
hlärt , ehe der erste Ursprung der organischen Du* 
plicität erklärtist; ' ' - • 

i) Soviel ist ausgemacht ! Alle organische Tb^ 
*i£iigkeit stellt sich im Organismus als Objecto dar« 
Was also Quelle aller organischen Thätigkeit ist, 
kann nich£ wieder 'im Organisiilusals Object erschei- 
nen. Nun ist aber die ursprüngliche Duplicität Be- 
dingung aller • ofganiscben Tbliligkeit, Quelle aller. 
Thätigkeit also die Ursache der Duplicität selbst. \ 



• • ^^. 



2) Es mufs, ^Iso eine Ursache als wirkend im 
Organismus gedacht wer<]en , die nur als unmittel- 
bare Quelle andrer Thätigkeit erkannt wird, die also 
nur durch Thätigkeit, ijicht wie jede andre Thätig- 

keit durch lind im Qbjecte eikeuubar ist« 

■■■'*." ^ ■ . ' ' 
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. EintUnaglie aber»- die nicibt unmittelbar <wiedef 
ohjeetiv eich'durttjeUti aanderp «ur als Uraacbe^inegr 
fmdetn/Tbälagkeit erkaaiat wirdt katm affeiibat «lui; 
m9jQ in ihr ,ßui^9£t.'.z,urückg4hef{d§:^ d. h. ng§ati9€ 
UxaAcbe aeyo,. .iitKtjr eine negative 'Uraach^ iat^UT 
denkbar, ala eine Uraachedeic.ReGeptivitttt. -' 

Ursarhe aller orgiiniechen Duplicitöt ist also die 
Ursache, wodurch In den Organismus eine ursprüüglU 
€hs RecefjtMlät kommt» 

Eine ffOlehe Ursache,' ddfcYi ^welche die Rcfcii^ 
{»tivität des OrgJtoismu8t<»tau'S bestimmt iät, ni\xti 
man doch-wahl<ah Ursache alles'OrganismuS hdttdi^' 
znen. Denn darch Receptivität fur^äuCsre Einflüsse 
Oberhaupt kann ersieh von dem Ui^orgaiiischen nicht 
unterscheiden. •^VMmthr dadHroh -allein nnterschi!'- 
det sich das Lebende vom Todten, dafs dieses jf^^vi 
Eindrucks empfän^gH'ch ist, jenem aber ^ine eigene 
ihämliehc Sphäre der Receptivität dntth seine eigne 
Natur 2um Vorauf bestimmt ist; denn, durch di(i 
Sphäre seiner Receptivität ist dem Organitoius aucH 
die Sphäre seiner^Thätigkeit bestimmt. Die Sphäre 
feiner Receptivität mufs alad bestimmt sejii durch 
dieselbe Ursache., durch weldte' seine Nattir über- 
haupt bestimme ist. — . 

, • * . » 

Die Ursache der — Sen^ihiütät. also Ursache al- 
les .Organisipuf , und Sensibilität selbst Q\ieir und 
Ursprung des Lebens ! In alles Organische mub afsp 
auch der Fouken der Sensibilität gefallen «ejrn, wenn 

- sich 
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•ich' ih» ÖaNyn aiidh^in'i)«r Natlit ni^rilt 6b«ral1 de- 
ttionstrirM föbr.'v'iienti der 'Anflug der Stfit^/^/'/^lae» 
]i«ir ist der Avifüfig -de» LdMne.-^-'-Jj^i^slw si^'in diflr 
OTganitrhe« Namr^ obgleich dhVr#^e kein Orgattlei 
ttiW'indgHch istV'doch ftidemiaiiairabel sejn lidone^, 
vrird in dier Folge kluip werdeit« ' .:-.> 

/ .... ' . 

Aber wte ist ^er\x\ Sensibilität iiherkaitpt demoixr 

siraber in' der Natur? Die. Ursache der Sensibilität 

ist eine in ihr Siibject znrüclcgehende Ursache, also 

kaoa aie nicht ^niif^itteibs^r iin Otj^ct erkannt wer- 

^11«, Ah puelU aller andern organischen. Thätigkeit^ 

l^nu sie nur durch Thätighfii^ erkannt werden, -r- 

• (Es braucht wohl -«^ für die meisten Leser wenig* 
9^^ TT ni^bt erinnert %n werd^eo« ^sS% S^nsibiütät 
pnir ein ganz physihalt^^es P/iänanien ist, und dals 
^s nur als ^okh^^hier.in Betrachtung kommt. «^ 
Aber auch. phy§ih9\i$i;\t angesehen » Jitft Senstbiltt2(t 
n»cbt etwas Aeubre^, was man rm Organismus als 
Object frkennen könnte, sondern etwas tn da» Sub* 
Ject des Orga»ismoa «ürückgeheirdes » fa, dieses 
aclbat erst constitnirendea -»r mit «ineqfi Worte das 
Absolut-.InnerntedQifOTgeniemui. selbst; (and darum 
mufs man schliefsen, dafs ihre Ursacfaf etwas isr^ 
tias in der Natur überhaupt r\\t objeetiv werden 
kanni und so etwas rnuFs doch wohl In der Natur 
seyn, wenn die Nat^r ein Prodfuct aus eich selbst 

Auf 
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j|btfrli«apt nicl^u aufsmr dem Sabiject dM OcCBnU» 
fBu« i*i. Und wömuft .dtm? «^ £tNMa aus Sinnfir 
Organen Y -« Aber woh^r weifat du denu« dafa tolf 
jpb6 Olfj[l^iQ Jßedittgungen diBr SfniibtMtt^t iind? ^— 
JAnr aüH. ii^nrev Erfahrung» Abar hieriat d^rOr^^ 
oiemua blofs ala Objekt gagtfbao. ^Woraa aviumial 
du alao. im Organittnua aU OA^Vc^dieSansibilkätf 
Bia^ Ut die Frage. Du erhennat ai#. nur aus ^(xm> . 
äur»ern Effect ^ den du im Organitmus als OhJ4tc$ 
ai^hsi, erkennst also nicht sie s€lbsC9 aondern nui 
ihre ^ufsre .£rachakiung/* , > 

Was also jene Ursache in BesMig auf ihr.5zi{|jar^ 
seye« kann wohl gesagt werden». Es ist eine yrsji|- 
che. wodurch in eiit ursprünglich , Identisches Piv 
plicUät komint; A,ber Oiiplicität in einem ursprüi[>g* 
glich Identischen (A i: A) ist nifcht möglich» 
als» insofern die Identität selbst wieder Prodvict d(r 
Dnplicitlit wird, (wo denn A ^ A soviel hellst 9 aU 
A ist das Troduct von sich selbst). Dupiicität, öde% 
Sensibilität (denn beides ist gleichbedeutend) ^t also 
im Organismua nu^ insofern er sein eigen Object)* 
wird , die Ursache der Sensibilität also die Ursache 
wodurch der Organismus sein eigen Object wird» .. 

Aber mit dieser Antwort erfahren wir nicht mehr, 
als wir vorher wufsten. Denn im Organismus ist 
Duplicität , und ; der Organismua ist sein Agen Ob- 
ject, ist£ins und dasselbe» 

Der 
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Jenea^letdigewfcht (derZa«ü|od il^rUdiS^Denz) 
mufa also conthiuiilicb gtatörtt Aber auch conünuir* 
Ijch wiederhergeitelU werden. £i icagt aidi« wie? 



1 • 



Im Organiemiis selbst liegt keiu Örnnd seinee 
V '4est&rtw<erdene. Er müCst^ also aufser Attn Orga- 
niämua liegen.' — - (AU aufser dem Organismna lie- 
gend mub aber alles nicht organisirte angesehen wer- 
den« also s. Ti* auch die Flüssigkeiten, die in ihm 
aelbst cirkuliren — die sonach nicht zum Subjeot 
dfa Organismus gehören« also z. B« auch nicht Sub- 
j^t der Krankheit aeyn können —- deren Exietens 
übrigens erst* In der Folge ToUstSndig kaim abgelei- 
tet werdei^. •*- 

Aber gestörtes Gleichgewicht ist in der Natnr 
erkennbar nur durch die Tendenz zur Wiederherstel- 
long« So gewifs es atso gestöit ^wird « muFs auch ei- 
ne Tendenz zur Wiederhetstellung desselben im Or- 
giinismus sejn. Aber diese Tendenz kann (wie alle 
Tbätigkeit) nur vom hö6em Organismus ausgehen« 
also niufs der höhere Organismus durch die Fassivi-' 
tSt des niedrem zur Thätigkeit bestimmt werden kön- 
njen« diefs ist nicht anders möglich« als wenn durch 
das Minus von Thätigkeit im Niedern« ein Plus von 
Thäifgkeit (d. h. Aaivhäf) ihi hohem bedingt ist. 
Es fragt sich« wie diese Thätigkeit möglich sey? 

4) Vorerst ist klar« dafs es eine Thätigkeit seyn 
mnfs, die in den Organismus als Object übergeht 
-^ (die nicht wieder in ihn zurückgeht) -— Es ist, 

mit 
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mit einem Wort, eine Thätigkeit nach anfken.' Abee 
daFses für den Organiemua überhaupt etwas Aeufa- 
rea, d. h« etwas von ihm verscbiednes gebe, ist 
nur durch eine höhere Influenz mbglich, für 
welclie die Aufsenwelt des Prganisma^ selbst ei* 
ne von ihr verschiedne» d. h. äufsre Weit ist. Abec 
«uf und durch den Organismus ist wirklich eine sol* 
che Influenz thätig. (oben S. i6i) Diese Influens 
aber zeigt sich in der Erfahrung (in den electri sehen 
Phänomenen z. B.) als eine solche, die nur unter d&r 
Bedingung der Duplicität thätig ist (oben S« (62)« 
Sie wird also im Organismus nur unter Bedin» 
gung der Duplicität thätig seyn. Duplicität wird 
der organ})»cheThätigkoitsquell seyn^ Aber imOrga^ 
nismus ist die Duplicität aufgehoben ,, er steht mit 
sich selbst \ta Gleichgewicht, es ist in ihm Bjiihet 
^ber es soll in ihm Thätigkeit seyn. Diese kann 
nur durch beständige Wiederherstellung der DupUa* 
tat hervorgebracht werden. Aber diese befiändiga 
Wiederherstellurtg kann selbst nur durch ein Drittes 
geschehen, und darum wird jene Ursache im Orga* 
nismus nur unter der Bedingung der TripUcität als 
thätig erscheinen« 



N 



(Dadurch also wäre die noihwendige Triplicität 
im Galvanismus abgeleitet« Der dritte Körper in 
der Galvanischen Kette ist nämlich nur darum noth^ 
wendig f damit der Gegensatz zwischen den beyden 
andern erhalten werde. Denn zwe|i Körper von ent- 
gegengesetzter Beschaffenheit , in Berührung ge^* 

M bracht. 
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t^racht, «euen sich ganz noihwenclfg ina G1<aichge« 
wicht unter einander und zeigen keine £lectricitJkt 
•als bei der eraten Beriihning und der nachher erfol* 
fanden Trennung, (DMs geht aua V^lta^s neuem 
Exiierinjeiiteii hervor, au« welofaem erhellt, dafa um 
£lectricit^t überhaupt hervorzubringen <)ie blofee Be- 
rührung und Trennung zweier heterogener Leiter 
noihwetidi^ ist; aber der Electropbor ist fehou hijnrel» 
chend, ditU zu beweisen). Die Aufgabe ist aber: 
es soll efne P^erbinJuJig voji Körpern gefunden wer" 
-den , durch melcke ohne wiederholte Berührung und 
Trennung^ also bei vollkommner Ruhe^ (denn 
^er Organismus ist doch' Ruhe in der Thätigkeit) — r 
eine fortwährende Action bedingt ist 9 und dieae 
Aufgabe kann nur durch die Galvanische Kette ge- 
löst werden, denn ia derselben ist durch ihr 6^ 
schlossenseyn s-elbst^ und ihr Geschlossenbleibeu 
eine fortirährende Action bedingt, weil von den 
drei Körpern A 1> Cj keiüe zwei sich uni*er einander 
ins GliJchge wicht setzen können, inhne durch den 
dritten gestört zu werden, weil also zwischen drei 
heterogenen Körpern überhaupt kein Gleichgewicht 
niöglich ist. 



Da nun der Organismns nicht absolute Ruhe 
sondern nur Ruhe in» der Thätigkeit ist , so muFs 
iui Organismus auch jene Triplicität als beständig 
vorhanden angenommen werden. Aber ist sie be* 
ständig vorhanden, so ist im Organismus Thätig- 
keit zwar, aber homogene gleichförmige Thätig- 
keit. 
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icbeint im Object (iuraeilich) überhaupt ä\$ Hube* 

Müh wärde aber eine Thitigkeit poaiulir * diu 
in den Ofganismus alt Object übergeht, (i^ 4.} d« h« 
die sich dttroh eipe tturire Veränderung im Organi« t 
•JDIU9 darf teilt. Jene. Trlplicität mufs atso als nicht 
beatändig vorbanden im Qrganismui angenOmmea 
werden« 

I 

Dieaer Widcrapnich larat aicb nur §0 auflSsen: 

la^e l'riplicität mufa beatändig nur tverden # (entatt« 

^hen pnd verachwinden, verschwinden und wieder« 

.fntateben)f &ie sgyn^ Wie dieaea continuirlicha Wer* 

dea und Verachwinden möglich iatt braucht hier 

liiicht unterituiht eu werden (ohne Zweifel dadurch^ 

• dafs der £ine Factor in ihr ein veränderlicher und 

bestündig veränderter ist«) «^ Beständig werdenie^ 

TripUcität mIsq ist Bedingung jener Thätigkeit» da« 

teip MöglicbKcit unsre Aufgabe war« 

■ 

5) Aber es ist noch eine andre Aufgabe.' durch 
welchen Effect (welche Veränderung) wird jene Tkä^ 
tigkeit im Organismus als Object sich darst eilen f 

Es ist eine ThMtigheit, deren urspHlngliche Ba« 
dingufig Duplicität ist. Eine Tbätigkeit aber« de- 
ren |)ediugttng Duplicität ist« Kann nur ehie solch« 
aejrn« di^ au£ iHtussuseepiion geht, (weil die Bediu' 
gut)g der IntuJSMception nur Zwaiheit ist)« Jene 
iThAtif^Iieit wird aho äuI^setUeh als eine Tenden» ^ur 
Intnaa^a^fUMi «aadiidneit. Aber 1i#1m lutttssfi^caM 

Mi ptlori 
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• pth)n ist tnö^ich ohne üebergang in Eine gemein- 
licbaftlidie RaumerfüJlung, und dieser Uelliergang 

, nicht ohne FercUchtwig oder frennindr}^ns d<8 P^o- 
lums* Jene Thätigkeit wird also äufaerli^h erschei- 
nen « als eine Thätigkeit der Voiumsv^njninderuiigy 
dtx EScQt gelbst Sih Contractioji* . . v t 

• • •• . • " " ^ 

(Den Mechanismus der Contraciion zu erkläreoi 

ift sehr viel ersonnen worden, was aber bey nüherei 
Betrachtung wieder in nichts sich auflcj^st. Die IVley* 
nungy da& mit jeder Contraction ein Üebergang aus 
. dunst förmigem , in tropfbarflüssigen dde¥ aus 
.flu sigem in festen Zustand und daher eine -Verdich- 
tung vor sich gehe , hat zwar einiges für sich , nüm* 
lidh, dafs die Natur eben In solchen Ueberg&n^en 
grofse Kraft zu zeigen pflegt -^ dafs das Thier und 
die Pflanze objectiv angesehen, doch wirklich ^nichts 
andere sind, als ein continuirlicher Sprung tfus dem 
flüssigen ins feste (so wie alle Organisationen , als 
Amphibien» zwischen das fest^ und das flüssige ur- 
sprünglich gestellt sind) — dafs mit dem After die 
Starrheit der ßexi egungsorgane zunimmt u. s. Wi — 
Allein alle diese mechanischen Vorstellungsarten 
bleiben weit unter der Wirklichkeit, eine Menge 
Fliänomene, die besonders der Galvanismus darreicht, 
laffen sich, daraus gar nicht begreifen. ~ Näher 
.der Wahrheit ist ohne Zweifel des sinnreiehenEfrasm» 
J^arwirCs Vorstellangsart, (in seiner Zoonomie) 
— ws(*fern wenigstens, als eben 4)ey 'Üeti el^ 
htrischen IrbünotMuen > ao, «ri« hcx^Üt§tt'i^ frti* 

Ubi- 
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t^bilH^t -ein Wechsel d^r^Z^asammenzicliung ^nd der 
Wiederau^dehnung statt fiodet» eia Wechsel (jer An* 
!&iehung; und Zurückstofsung t^^n^icxkt Wird » und 
dafs eben hier auch die Wiederherstellung eines ho- 
niog^cnkin ZusiandesB edingung der Wi^derausdebnupg 
ift; -^ ..Obgleicli es gewifö ist» dafs beyde (wie die' 
j|^bäuDii?iene.dei: Electricität und der Irri^^bili(fit über» 
haupt) nur analogisch, nur so mit ein^andfir vergli- 
chen werden können» wie das Höhere zuit^ dem Miih. 
deren verglichen w^erden kann)» / 

V 6) Khfrt ^\t Tendenz jener Thätigkeit ist '^die It^ 
tnSsusoeptions und ebtiidefnvegen ^ jivHl ^ietit *ThÄ- ^' 
ligkeit in ihfem Produkt erlischt, würde sie in der 
Int\issusception erlöschen. Es kann aifo nicht zur 
tntussusception kommen, v*— Es fragt «ich^ wie 
aiefs möglich ? 

Nur auf folgende Art: Es müfste durch die 
Tendenz zur Intussusception selbst ihre fiedingungi 
wieder vernichtet werden. (Auf welchd Xtt dieft' 
geschehe, ist hier wiederum nicht zu unteisnclten»*^ 
Ed könnte z. B. dadurch geschehen, dafs der dritte 
I^örper in jenem Conflict, immer und nothwendig 
ein ^M>J7|g*er wäre, ^tr durch die Cbntraction selbst 
fortberoeg^t würde. Denn alsdann würde durch je<Tc 
Contractloh ihre Bedingiing selbst wierftT aufgeno- 
ben — es wäre wieder blofse Duplicitäi ^tmd nich^ 
mehr Triplici tat vorhapdenX.. ..^j 

Aber wird die Bedinguiig aufgehoben» so hört ^ 
auch das Bedingt , die Thätigkeit auf. Abeic.diefes 

' M ^ blo- 
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hM$t Miifk^ten Ati Thätigkeit kann nicht tttfäekä 
0tr Wiederherstellung' des vorigen Zustandi des Or« 
fp^x\$ se^n,' Es mufs vielmehr mit dem'Anfhören 
|l^ner Actj{oq « welche Ursache der Contraction » etneC 
0ntg0gfng9setz^0 Action eintreffen » welphe Urkachiir 
^ee entgegengehe tzteh Zustande des Organs wird. ^ 
Pie^e Aktioii muh nicht eintreten können, so tang# 
4ine entgeg^gesetzte ihr das Gleichgewicht hält, $lä 
Ifitrfis »her hervortreten , so wie' ihre dntgegtoge$^tz« 
fe verschwindet, d, h. sie mufs eine imnwr gvg&ni 
riiffir^igß t Tand in ätm Snb)ect des Organ iemns gelbst 
.«..'. 3.. ^jition« sonach diie Aktion der P^pUcitki 



Ihre W^rfcun^ ist die entgegengesetzte von det 
Contraction, d, b, Wiederherstellung des Vblums« 
oder Esfcpamion, 

Jene Thätigkeit also würdo im Organismus ab 
Objekt dnrf:b .einen fV^^hsel von Cmpra^tion und 
Jß»fH9miqn sieb darstellen. 

Jnm^rkungn 

y Es ist durch das bisherige nicht nur die Irrirai* 
blHtilt (im engern Sinn des Worts) übttrhaupi abgo- 
leitet, {Is sind auch die Bedingungen ibr«r A15|^ 
Uchfceil angegeben. 



a) Ihre htz^^ Bedingung diiii organische Dun 
ptifUä^i Es erklärt sich daransi warum die Ir- 

ritdbittiilt an dae Oaseyn ontgegetigeieUtet 3y« 
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flttme (des N«rvefi- vmA Mutkehystams) in der 
£r9cl>ei»GiDg des OrganiiTnus gei\uixph crsrktint. 
Erschein^ sägt ich , denn bis zum erstm Ur- 
sprung der DupHciiät selbst reicht keine Erfah- 
rung. «»«> Wie alle^ Sichtbare .nur Darsielliing 
ist eiues Unsichtbare^ , so fepräseulirt jen^s hö- 
here System nur dasfenige» was nie selbst cum 
Objekt wird im Organismus» An jenem System 
( dem der Nerven ) kann die organische Kraft 
nur deCsWegen nicht ahs an ihrem Objefit äit'^ 
Jserlich sich darstellen ^ weil es selbst erst die 
Brüifke^. ist, über wel^e jene Krait in die Sin- 
nenweit gekiigt« C^er Organismus ein Mittel-' 
gUed z>'^eyer Welten). Wie die Sonne dpirch 
nach allen Richtungen geworfne Strahlen (das 
Bild voifi ihr selbst^ — die Richtung ihr«^ hö«. 
,hern Intluenz nur b^es^eichnet , so sind die C<Ser* 
ven nur die Strahlen gleichsam jener organi- 
sdien Kriift» durch welche sie ihren IJ ebergang 
in die Ai^fseiifwelr andeutet. Darum aucb# weil 
sie ihr erstes VrodukC sind» ist jene Kraft an die 
Nerven wiie gekettet und von ihnen nicht tn 
trennen. Aber darum auch, weil die Ursache 
des Lebens mit ihnen »ich identificirt hat, ist es 
unmöglich^ dafs sie 4n ihnen selbst änfserir^h — 
(etwa durch Contraction» weiche seichte .Vor«-^ 
steliung^ jeti^t allgemein zi» werden anfängt) sich 
darstelle. 

Was ist denn nun jnacb dem bisherigen ei- 
gemUiCb SrnsibilUlUt . , liy\^^ Nebenvojr#^fllun» 
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gen» ^it diesem Wort anhangen »^ müeaeB num 
ansgesclilossen. werden, und darunter nicht» ali 
der dynamische Thätig keitsijuell geäuchlMverden^ 
den wir in denOrga^iismus so nothwendig, aU in 
die allgemeine Natur überhaupt setzen müssen • 
Aber es geht auchansunsrer Ableitung der Irrita- 
bilität hervor, dafs ^«ni^t^iZ/^^f wirklich sich in die 
Irritabilität als ihr Objekt verliert ^ dafs es sönach 
vnmöglich. ist, zu sagen, wl*s jene an sich seje^ 
da sie selbst nichts' Erscheinendes ist. Denn' nur 
das Positive wird erkannt, auf das Negative 
wird nur geschlossen. Aber Sensibilität ist 
nicht selbst Thätigkeit » sondern Thätigkeits* 
quell , d. h. Sensibilität mit Bedingung aller 
Irritabilität, Aber Sensibilität ist an sich nicht, 
ist nur 19 ihrem Objekt, (der Irritabilität) et* 
kennbar, und darum freylich, mub, wo die- 
ee ist^ auch jene seyn , obgleich, wo sie unmit- 
telbar in diese übergehet, eigentlich auch nur 
diese .erkeiinbar ist* — - Wie übrigens Sensi^^ 
bilität in Irritabilität übergehe, ist eben da- 
durch erklärt, dafs die nichts anders, als die or- 
ganische Duplicität selbst ist« Der äufsre Reiz 
hat kein^ andre Function als diese Duplicität 
^ wiederherzustellen*. Aber sobald die Duplicität 
wiederhergestellt ist , sind auch alle Bedingung 
gen zur Bewegung^ wederhergestellt. 

Aber ebenso wie Sensibilität Bedingung der 
InitabiUtft, ^ hia wiederum IrrkabiUiät fiedin- 

> S^ng 
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gnng der Sensibiiität , denn ebne Thlitigkclt 
nach aufsen auch keine in ihr Subject fturückge^ 
hende Thätigkeit* Es wurde oben feftgesetzt, 
dab der Organismus als Object ohne Erregung 
yon aufsen in den Indifferenzpunkt falle. AlU 
Erregung von aufsen also geschiebet nur durch 
äieStörung }enee Indifferenzzüstaudes. Aber die> 
eer Zustand der Indifferena^ ist selbst nur eia 
Product der IrriubiliUt. Derm die f hätigkeit» 
deren Tendenz Homogeneitit, ist eben jene, wel* 
iphe in der Irritabilität als eine Thätigkeit der'In- 
tussusceptlon sich offenbart* Irritabilität also« 
oder vielmehr die Thätigkeit welche in ihr wirk- 
eam ist« ist hinwiederum Kwar nicht positivet 
aber doch negative Bedingung der SensihilitUt» 
Denn jede Sensation ist nur ^la Störung eine« 
homogenen Zustand« denkbar« 

(Daher» weil dipck jede Erregung von Au* 
fsen eine hemo^wiB Thäligk«it geatört, und 
gleichsam in entgegengeset^^te zeriegl wird» 
ist in .jedem Sinn eine nothwendige Duali' 
■t&tt denn Sensation bedeutet mir von nun an 
nichts anders als eben ^ StÖrupg des homoge- 
nen Zustandes des Organismus» Daher für 
den Gesichtssinn die Polarität der Färben, 
der Gegensatz zwischen warmen und kalten» 
der am prismatischen Farbenbild^ ob^ectiv 
wird -* (ßo wie es wohl ^ewifs ist» dafs auch 
im Hunter*ickäu . Versuch der negative Blita 
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liictit «incr blofit^ Frivation»' tofldarft eine reel- 
le CntgegCvisetzimi^ det 'JmrleTn ist , obgfoicbi 
in jedmr DtiiVitüC anfser dem eigentlicheni Ge- 
gegiinnitZ' rtooh ein 3l4kr ond f'T'fnig^er l^it, 
wie z. B« die priftnaticken F^irben des £inen 
IPold auch die dtttikleirn- Farben, der Eine 
Pol des Magnets ancb zi^gieicii der seh tradiere 
ist); -* lür den GeliÖtsirm' die Dirr-^und 
Molltöne, für den GefchmachMinn der saure 
uMd iilKaHsche Geeehmaek, (denn alle andi^ Ge- 
sckrmacksa^ten r aind nur MiecVnmcen dieser 
beiden iil verichiednen Verhüfr'nivsen). " Fiir 
den Geruchssinn ext^iiri ohne ZweUeleiit glei- 
cher Gegeti^atz; der tunt* ^ieiwegen^nidit deut- 
licher i^« weil dieser SinA überhaupt det dun- . 
Ii^l^ (daher für id<«enas8oci*ri0neii geij^hick- 
teste) und (wegen s«inei* Ü^dai^kbat keil) nm^ 
wenigsten cultivine ist« — IVIan kann diese 
üothwetfidigtf DbltHtSt i^ Jedem ^\nh gebrau- , 
eben« als ÜfitH#chekfufi%«nierkm*l deis* Sinnet 
überhaupt« Daher Verdiene z* B. das W^irme- 
gefäbi den Nan/^en einei Sirnres ni6h%v weil 
in ihm kein Gegensatz, «ordern ein'^blofsea 
Mehr oder Wfeniget» möglich iöi. — (Gegen-* 
eatz nur' da r wo Factoren in der Verbindung 
eii:h lUuttidkHrAi ^ vrte dl^ entge^cdgeisetzten 
Farben de»' P«4tltiä / der ftanr^ And afkalisrhe 
Gifschmftcl» ti.s^w.X -^ Fä'-denG^^Jtchlechis- 
ainn ^\m fällt seiTi Gi^etimfe ^ nicht • in ihn 
0elbftt«0<iBtfem aufver Uhk^V ^i-- ^ 
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ist irritiibilität öder jhrPrödti^ t^etimilhf, ein 
liOtBOgener Zirsund » negative BedSn^ng det 
Sensibilität, nnd jene nQr dem niedrerh Orgt*^ 
nismus eigen« bo'ist erklärt» wie der Organitmni' 
•ich selbst das Medium äuFsrer Einflüsse wirdh»' 
{oben S. 159) und der Gälvanismns endlich: 
macht esaugeDScheinlichydtfnn in ihm erscheint « 
las irritable System nur äU die Bewaffnung def 
sepsibelh, als das Mittelglied, wodurch diesetr- 
allein mit seiiieV ÄtirsenWelt i^nsammenliingtb 

7) Aber Irritabilität ^ (wodurch das Orgapisch«' 
als innerlich bewegt erscheint) ist immer noch etwas 
Innres f aber jene Thätigkeit mufs ganz zu «iner äu» 
Jsorn werden , ganz im äufsern Produete sich dar« 
sMlen^ tind wenn sie in ihm sich diarstelit in ihm 
erlöfcken. Aber .diese Thätigkeit, In dem sie gftitt» 
IIb des Produtt als ein Aeufsres übergeht» ist keine 
indre» als die productive Thätigkeit selbst» {im^j 
Bildi/ngstrieb), Irritabilität mu.Cs also unmittelbai; 
in BiUwigstrieb oder Produc^ionskraft übergehen. 

Aber womit fängt denn auch alle Bildung in dilf 
organischen Natur an , aU mit der Irritabil^ciit, d.k^ 
mit einem Wechsel ron Expansion und Contructio'm 
Wodurch geschiehet die Metsimot^hös'ef tJttt iPflanz^i 
als durch einen solchen Wechsel ron Aisisdehnüng 
und Zusammensiehung. (^Göthe über die Metam« 
ier Pflanzen), utid ist nicht eben dieser Wechsel bei 
der Metamorphose des Insekts fia^l nocb etohtbiüV^i^ 
als bei der der Pflanze ? 

Aber 
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. ■ , A)iK^ lyean.inideF.Froducdonekraft die Irriubili- 
tat liur als au£ ihrer. äufsersten.S.tufTci. -*^.im umnit- 
te^baren Ue^erg^i^ge \n i^r Öb^^ci; — erscheint, so 
i|iufs wenn die Pl'Qduction je vollendet ist« die, Irri- 
tabilität, völlig crlöfch^n. Aber die Productiou miifs 
x^oUendet virerdcp, weil sie überhaupt eine endliche 
Prx>da€tipn ist* Soll sie also noch nach Vollendung 
^esP^ßducts fortdauren, 60 müfst^ sie in einer Rück- 
aieht endlich* in 9üdr.eri4DendlicUsevn. Esmürsteeine 
inrierhalk. ihrer J^j^stiißinben Sphäre . wcnigstcits. un- 
endliche Producti'on -♦»- das Bestehen der Organist- 
lion lüfifste ein beständiges Reprbducirtwerden, mit 
Einem Wort, diö Prödüctlonslnraft öiütäte Reppödth- 
€tionskraft seyn. 

^ 8) ^* ^^^S^ ^^^^ ^A^ Fröducdonskraft in üeprpdu* ' 

Es Ist vot^rst nicht anders denkbar, als durdi 
.iU bestindiges Wiederatifach*»! der Irritabilität,- und 
^äür^h die Irritabüillt) der ^roductiohskraft. Diu. 
•es Wiederanf§chen , ist« weil Bedingung ullcr Irrita-« 
Ulität Heterogeneit^t ist, nicht mQgliqh — • a\s da- 
durch., daCs in dcnaOrgapismus eine immer eryiöu- 
erte Heterogen^tät unterhalten wird, und das Mit- 
telf dies« Heterogeueität immer ^u eri[ieueru un4 zu 
im l^f halten' — dif ^utrition^ , . 



ii\ 



ri • 



1,. .Der Zweck der Nut^ition kann also weder def 
aUgamein, äugen omxnene seyn : Wiederersatz der 
durch Friction abgcschlüFnen und abgenutzten Thei- 




Ui iioch. selbst die Unterhaltung des cheihischeti Li« 
'bensprooesse^CwIie der Flamme) durch immer nett 
Sü'geführtes TVläterial. ' 

Denn wie höchst unbettäphtlich jener «Verlust 

• • • • • , 

d^r festen Thejle durch Friction se^^n könne» haben . 
andre schon gezeigt« Und wo ist denn z. B*.die F'ri« 
C^\0f4 in der.Pilau^e» die deim doch auch der Nqtri- 
tipn bedarf? yi?d wc^lche unyerhäUnif^mäfsige Mit- 
tel zvL diesem Zweck ! Und wenn man ferp.^ fol« 
gendes erwägt •— dafs mit der lleizharkeit eigcnt- 
^ lieh in jedem lebenden We^isn das Bedürfnis der 
Nahrung erhöht wi^r^» dab ia gleichem. Verhältnifs» 
in welchem die Nutrition vermehrt ist, auch die Rc- 
ipiration schneller ' und häufiger wird, dafs jedei 
Thier im Zustand der Verdabnno: änl meisten reine 
Luft verdirbt u. ö. f. — Wenn man diefs erw^^gt. 
so wird man. weit eher auf den Gedanken geführt, 
dafs der Zweck der Nutrition die beständige Wieder- 
anfachung des Lehetisprocesses seye* 

Allein daß der Leirenspfocefs wifklich chemisch 
sejie, (denn dafs er dei' Tendenz nach chemisch ist be- 
haupteti wir selbst» und erklären eben daraus den 
oberflächlichen Schein » den die ArguUiehtev der che* 
knischen Physiologen haben) «— ist durch iMchts be* 
wiesen; man könnte vielleicht ^agen»- dafs jeii^ 
Procers, der in der Irritabilitc^t noch als ein Procefs 
von höhe- 'r Art erscheint, in deha Nufritions — ^ und 
jkAimilationspfipcesVe* -endlich f seiner Tendenz g«- 
mäfs) chei^isch tt^Vrä^.' Allein matt wird Itujr dies* 
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Bcliati|)tang hö^bfteus scheinhar^ ßr^Ae tnfbriA- 
^p kpnfi.^"<; dagegien wird B\e durch den bU>&<{P A^^ 
blick widerlegt* Nicht als ob nicht die Produkt« 
der Nutrition und der Aasimilation diemieche Pr<^- 
duktd wären» d^n welches Naturprodukt ist nichf 
chemisch» (nichtchtmisch ist nur das, was gar nicht 
iKiehr Ü^XVLxprodukt^ was erste Ursache ist, ist) 
Sondern weil das Entstehen dieser Produlite im Off* 
l^aniflmus nicht durch einen chemischen Procefs er«^ 
id&rbar ist. — Dafs chemische, d. h. der chemi* 
•chtn Analyse fähige Produkte erzeugt werden , hat 
wohl jeder Physiolog eingesehen , nicht aber , durck 
'welche Ursache sie erzeugt werden. 

Ist aber das Leben kein chemischer Frocefs» so 
ibinn auch der Zweck keiner Function , also jiudi 
flicht der Nutrition, der chemische Procels seyn)« 

Der Zweck der Nutritioji mufs also ein ganz 

enihrer' seyn , nSmlich folgender. Was durch sie in 

den Organismus kommt, wirkt als erregende Potenz^ 

wirkt also nur i7iiirr^^ chemisch« Seine erregende 

Kr»ft ist allerdings bestimmt ^urcb seine chemische 

OoaliUit, deCsw^geo abe^r nicht selbst chemischer 4r\ 

eo wenig die elektrische Kraft eines Köq>ers, wieilsie 

bestimmt iat durch feine chemische BescbalFenheit» 

'^efsw^eii selbst chepoificher Ari; ist« — Und selbst 

tMe.Art, wieesjils erregende Kraft wirkt, ist physi- 

i^nUsch erklärbar, seit der Entdeckung, dafs die 

Activität der Glieder in der galvanischen Kette be» 

ittmmt js| dm^ i^^^^ i^bcmische Qjc^lilUii. 

Der 
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' JDer Zvfödc 4er Nntrition also immer erneuert« , 
Erregung de» Org;ani8niiit , d« h. Bestimmung des 
^rgai^tsmue- zu beHäadtgerSelbstreproduktiQn (oben 
S. 1580 aber der Orgi^nismu« iet selbst wieder ein 
iGanzes von Syelemen « jedef Syitem in dieieni Gen- 
aen hat «eine c/^r/r, ^ejonifre Fimciion , ea mafs al^ 
ea aucli avif eigne. Art emegt Wrdeu. £t miilTen al* 
so aus dem homogeneii Sebff ee viele differeate Pru- 
diikte (aU Erregungtursachen) eatatehen> als ea dif- 
fere»te Systeme im Organismus giebt» (Secretion} 
aber umgekehrt auch das £ntsteh/en dieser differen- 
ten Produkte ist bedingt 'durch das Daaeyn der dif- 
ferenten Systeme, und ihre ei^^enthümlicbe Thätig« 
keit. Dieser Procefs laufe also in sich selbst zunick» 
Nach seinem Zwecljc braucht nicht weiter gelragt zu. 
werden. Er ist selbst Zweck und Uuierbält und re- 
producirt sich selbst. 



Es sind in dieser Behauptung eigentlich zwei 
Sät^e enthalten, <Jie einer besbu^ro Betrachtung 

ff 

bedürfen. Nämlich 
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a) Es giebt im System des Organismus einzel« 
ne (Systeme ron eigenthümlicficr Errßgbarlieit^ 
Wir läugnen also die absolute Identität der Er- 
regbarkeit durch den gansen Organismus, flicht 
als, ob wir läugncten.daCs» was auf ein Organ er*. 
regend wirkt» auch auf den ganzen Organismus 
erregend wirke « denn dals sich . jede ßrregung 
des Theils auf den gaasiea Organismus .fort- 
pflanzt. 
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' pflanzt t geschieht nicht w^gen der abs6lti^n 

^Ihtität der Erregbarkeit, "^"««Uild^i^ r^rvabgt 
' des syni h^tisehen Verhältnif 6es der einselnen Sj* 
Sterne des Organismus unter einander, in dem 
sie Stile in wecheelaeitigem CausalitätiverhSltnilä 
gedacht werden müssen« Auch denken wir uns 
unter der eigenthümlicben Erregbarkeit keine 
dunkle Qualität. Die Erregbarkeit eines org»- 
tiischen Systems ist bestimmt durch die (chenii* 
sehe , besser dynamische) Qualität seiner Fi- 
' Ctoren, welche macht, dafs es nur durch eine 
solche pnd keine andre Ursache erregt werden 
kann, (ebenso, wie die Excitationskraft eines 
Metalls in einer bestimmten Galvanischen Ke^ 
te bestimmt ist, durch die chemische Qualität 
der übrigen Factoren der Kette); sp a. B. 
die Erregung skraft der Galle für das System der 
Leber, ist bestimmt durch die Qualität der übii- 
gen Factoren dieses Systems« Es ist also hiev 
nichts unerklärbares , oder physicalisch ünbe« 
Stimmbares. 



b) Dafs nun aber diese eigenthümliche Erre^» 
harkeit wieoiir Ursach9 einer eigentkümlichen 
Secrelionskra-ft seye 9 ist eine Behauptung , die 
besonders bewiesen zu werden verlangt. — Der 
Beweis liegt im Vorhergehenden, Was' ist Se- 
erettotrskraft anderes als specifische Reprodu- 
ctiGmskraft? A:ber Re^rrodiictionskraft ist ja von 
InitablHtätund ursprünglich nicht verschieden. 
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' cifisclie TititaY)ilitKc also s specifiath^r Re^toda* 
ctiouskraFt. — * Uiirl ist denn dieser Uebergang* 
ohne Beispiel in der organischen N.^tur? Alle- 

' Anstecknirgsgifie wirken nur auf d<e Irrirabtliiätt' 
sie witK^n noch überdiefs auGser ihrer alleemei«^' 
xien, erregenden, Kraft specißscHf die Irrttablü«''' 
Wi ist durch sie specifisch afticirt — tirid das^ 
"Froduct dieser specifisch afHcirten Initabflität' 

' ist homogen tnrit der afficireuilen ürs^die -** ist' 
-wieder di^sselbe Gift, — So-ift alsi frir^^die' 
Leber z. B, die Galle ein* kxtyotiOnfafrihm;' 
ist erregende Potenz für das Or^a i und da« 
durch selbst wied«r:Ursache seiner lieproduction^ 
Es ist [also hier ein Galvani^.uus, der;Si(h 
selbst reproducirt. Wie aber jener üebergang 
der speciiischen ErrBgnng in apecihsche Repro* 
düctionskraft geschehe» (denn dafs er gefchieht 
ist ausgemacht) 4 ist bis jezt unerMart bJos 
: d«fswegen« wdil man überhaupt roa jenem 7t^* ^ 
k0rn (dem Product» aber nicht der Hiervorbrin* 
^Dg nach) chemischen Procefsyder -eine Wir- 
kung, ^es Gairanismus ist, noch keine Begri£F# 
l^at, und vorerst nur aua der Einwirkung »des 
Oalvanismos auf ^todte chemische Substänz€*ii 
(von der man überdiefs bis jetet auch noch 'we- 
nig kennt) auf das höhere analogisak schlle- 
i%tn kann* *) . j 

Da 

*) Indefs weifs man dochyon yeränderteu Sscrscioa«!!, 
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Da ab€r die Enragung itn Object tich ab be- 
aabadlge Selbstreproduciioii daratelUi so geht freilieb 
aucb die Erre^uug durch die erregenden PotenEen 
der ^utrition unvermeidlich in einen Antats 
«en'Maeee durch jijfmdlation über. Denn da die 

Erregung Selbatreprt^uction wird « so kann der 

» 

jMisatz 4er. Masse nur durch AiEmilation geschehen, 
und nicht die ursprüngliche organische Formt son- 
dern nur da« Vohtm verändert werden. — ^Noth- 
wendigkeit -des Wachstums » der sweyten Stuffe der 
organischen Aeproductiooskraft). 



Anmerkung;* 
Folgende ErUirungen sind nö^hig« 

a) Idi «age^ der Aneats «ei eine unvermeid« 
liehe Folge der Erregung. Nicht also Assimila«^ 
tion noch Wachstum sind Zweck der Natur bei 
^r Nutrition .Zweck ifilniokr die Erregung «clbslt 
die bestä;nrlige Wiederanfacbungde« h&hemLe- 
bensprooesses , und diefer Lebensprocefs ist 
nidit wiederum Mittel zu etviras anderm ; er ist 
das 'Leben selbst. Ansatz von Masse und Wachs- 
tum ist also nur •ein ilDvermeidlicher Erfolg 
jeoes Procefses« und insofern etwas Ui Anse- 
hy^pg des Processes «elbst sufäiiiges, ^Iso ob> 
(leidi der £rfo% selbst nicht zu läugnen ist, 

doch 

«« B. ^r lymphartitckteröfen Fsucbtigkcit, in WuacUn, 
4a« d«m Galvaaianuu uu€ervroif«n wurd«tu 
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doch niclat alt Zweck der Natritlon an* 

h) Es mufs wobl gemerkt werden » dafs nur 
gel&ugnet wird» die Astünilation geschehe auf , 
cbemiBche Art« nicht also» dafs ihr Froduct 
chemisch» und der chemischen Analyse Fähig 
iBt. £s bleiben alsa dabei alle £ntdec1itingen der 
^Chemie in il^rem Wenhe» z. B. dabder Mecha* 
nismui der Animalisation in der Trennung des 
Stickstoffs von den übrigen Stoffen besteht u« s. w^ 

c) Endlich » ist damit eine neue Ansicht der 
Functibn aller Fliissigkeiten im Organismus be- 
gründet», nämlich, da£s sie zugleich erregende 
Ursachen des Organismus» und der St<^ff sind» 
woraus er sich producirt iind reproducirt. •— 
DYe um den klopfenden Funkt des Eys ausge* 
goÜbne Flüssi^eit ist zugleich' Stoff» und (ale 
erregende Potenz) Ursache der Bildung; daher 
sugleich mit dem Stillstand der Bildung auch je* 
lier Stoff erschöpft ist« — > So ist im JS/i/r» die- 
ecr mächtigen Ursache der Erregung, zugleich 
die Triplicitftt aller Organe des.Lebens erkennbar, 
denn wenn der faden^rtige Theil die Sub<* 
'atan<£ des Muskels enthält» so enthält» analo* 
gisch zu schliefsen der seröse die der Nerven» 
£ber» der glpbulöse endlich die des Gehirns» 
(wodurch die Accidentaliität dieser Organe» und 
dafs sie ein Froduct der Kraft nicht die Kraft 
selbst sind vollends ganz klar wird^^. 

N^^ 9) 
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9) Aber jene Kraft 4ie in iler ßepro'duction alt 
thätig erscheint, ist eine ihrer Vatur naed tinendll- 
I che Kraft, denn sie ist an di^' ewige Ordnung 
des IJniversiiifns selbst geknüpft, und is^t wirksam, 
wo nur ihre Bedingungen gegeben sind« Aber ihre 
Bedingungen sind im Organismus immer gegeben. 
Sie mülste also immer fort produciren. Diese :fort- 
gehendeProduction würde QUOr , 

Entweder «nf das Product beschränkt seyn, 
nickt nhet ^M^eXhe kinausstr^ben 9 d. h. ^ T^iüfste^ 
da die organis.^he Form^xncht überschritten werden 
lUinn , ein unbtgränztes IVachslhum statt finden. 

I 

% 

Und ein solches unbegrenztes Wachs thüm ist 
auch wirklich in der Natur, bei Pflanze» und Thic- 
r/!n insofern sie blos kno^peniragendsind, denn auch, 
alle Polypen in der Welt sind nur Knospen eints 
ursprünglichen Stammes, (und unter diese Catego* 
rie reiht- sich ein grofser Theil der oben [§• 54] 
angeführten Beispiele der Geschlechtslosigkeit in der 
organischen Natur. — " ■ ■ 

Oder die Production würde über ihr Product 
hinausstreben.. Aber die Bedingung jener Kraft ist 
Duplicität* Geht sie jaJLfl^ >vpiter , 90 müfste imt Pro- 
duct eine Duplicität seyo, deren£iner Factor aufser* 
halb des Products fiele. 

Wäre im Product A«/ie solche Duplicität, (deren 
Einer Factor aufser ihm läge) so könnte die Produ- 
ctionskraft ^war weiter gehen , aber sie könnte sich 

• * UHF 
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mir i/. Pröduct«!! darst^Ien, die ^weil Bediiiguag 
.^lies Qrganüchen Puplititat) bei aller Regelmäfsig- 
.leit doc}^ unorganische Froducte wären -^ und 
.diefs ^ären die Producte des sogenannten Kunst^ 
triebr* 

Zusatz. • 

Da wir uns auf diesen Gegenstand durch unsre 
.Untersuchungen geführt sehen, ist es doppelt nöthig 
iei.ihm £U verweilen weil dieses Fhänometi det 
tHrganischen Natur gerade aus unsrer Ansicht dersel- 
ben am wenigsten erHlärbar scheint« 

Di^se ganze Theorie setzt ä&eraZf den -Grund- 
satz voraus, dafs wir in der örganisjchen Natur, so 
wunid^bar, d. h. bisher unerklärt ihre Erscbeinun* 
gen auch seyn mögen, nichts anders als das Spiel 
eines hohem zwar defswegenaber doch immer noch 

.aus Naturursachen .und Naturkräften erklärbaren 
Mechanismus erblicken. — Wie würde es nni die- 
se ganze Theorie aussehen , wenn wir di«se sonder- 

'hären Productionen der organischen Natur, die so 
vielen Philosophen einen 6ra^ oder ein Analogon 
der Vernunft wenigstens^, vorauszusetzen schienen, 
aus unsern Principien nicht könnten, begreiflich ma* 
eben? 

Dafs die Erscheinungen der Irritabilität der Re- 
productipnskraft und selbst die der Sensibilität noch 
auf Naturursachen gegründet seyen, räumen wohl 
alle ein« denn auch dlef welche den Thieren Vor« 
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•tallDYigen geben t vmA zn deren Bebnf eine Seele* 
nach deren Sitz sie fragen» glauben docK,'dafa den 
Vorttellungen gewisse organische Bewegungen ent» 
frechen» und ^unternehmen sogar diese Bewegnn« 
gen zu bestimmen. Aber der Kunsttrieb der Thiere 
scheint ihnen etwas über alle jene blos organischen 
Kräfte hinausgehendes zu seyn. Wie Könnte ich nun be- 
iiaupten, dars auch die Sensibilität ihre Ursache blo$ 
und lediglich in der Natur habe» wenn ich nicj^t» 
was ihr unmittelbarstes Pro^uct iu seyn scheint; 
(den Kunsttrieb) auf natürliche Ursachen zurückftüi- 
len könnte? 

Der Weg dazu ist durch das vorhergehende ge* 
bahnt. Ich habe gezeigt wie eine und dieselbe Kraft 
von der Sensibilität an erst in die Irritabilität, von 
da in die Reproductionskraft» und von dieser (un- 
ter einer gs wissen Bedingung) in den Kunst trieb 
eich verliere» Der Kunsttrieb hört also auf. ein be« 
eondrer und von den andern speciAscb verschiedner 
Trieb zn /leyn , er ist blofse Modification des aUge» 
ntpinen Bilduugstriebs , und zuletzt freilich, wie 
dieser selbst eine Modification der allgemeinen Urse* 
che alles Organismus i dcrr Sensibilität« 

Aber nicht genug » die Producte dieses Triebes 
selbst bestätigen diese Ansicht noch weit evidenter 
als jene Analogie* Denn alle Producte des Kunst- 
triebes haben das Eigne » dafs sie in ihrer Art voH* 
kommen » und lauter Meisterwerke sind« ledee 
» das eiocii aolchta Trieb katt ttitt aut sei* 

»er 
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Atr Knnflt tchoto auf die Schatiböbnei >tmd wird nn«* 
terricfatet geboren« Hier ist nicbu Halbes* unvoll* 
atindigest oder was der Vtrbesäning bedürfte« ' Aber 
•eo wie das Unvollkommne zugleich auch da^ Per» 
fectible ist » so ist das VoUkommne tibthwetfdig lu» 
jleich das Imperfectible. — - Imp^rftctibilitä^ also 
Hauptcharacter aller thierischen Knnstproducte. 

" Aber dieser ^ine Charakter ist auch schon hin* 
reictieud» allen Antbeil eines Analogons, eines GradSt 
oder einer Art Ton Vevniinft an diesen Prodacten bq 
▼er werfen. Denn 

a) Dafs in diesen Produeten etwas der Vef^ 
nünftigkeit analoges ist, wild gar nicht geleug- 
net» denn das siebet jedeij Augq« Aber daraus 
auf ein Analogon von K^munft in dem 77m^ 
selbst zu schliefsen , ist aUzurasch geschlossen« 
Denn dieselbe Analogie erblicken wir auch ia 

• den regelmälsigen Bewegungen der Webkörper» 
und in aller organischen Productlont und müfs« 
ten mit demselben Grunde den Planeten eine 
vernünftige Seele zuschreiben» die sie um die 
Sonne treibt« oder glauben« däfs jede Thier* 
und Pflanzen Seele aui^ sich selbst ihr. Organ 

baue» 

f 

b) Aber einen (rradf der Vernunft» als ErUü» 
rungsgrund annehmen^ wSve selbst unvemünf* 
li g. N icht t als ob wir nicht wirklich die Thie 
re in ihrer engem Sphjlre[ dürdi ihte» Instinkt 
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■eh^p Am luidMioch tiiehr au6Yicbteii^ftbeB « wm 

\,:;wir.in;iin6 cor /weitem datch.dic Vernunft au^ 

. ri^r^fi,. — »otHiern desCwegen, weil, die Vcrnuft 

' «cbjlei&htlMn £iiia ist«, weilüe keine Grade att* 

> iäCft^» und w€il sie das /absolute selbst ist* 

' c) "Aber wenn auch keinen Grad — doch ein« 
'Kh det Vemnnfil — Gleichwife nämlich die 
xnenscUlicbe Vernunft die Welt nur napb einem 

,|[ewis8en Typus vorstellt, dessen siebtbarer Ab- 
druck die menscblicbe Otrsanisätion ist, so ist? 
^de Organisation Abdruck eines gewissen Scb,e- 
maiismus der Weltanschauung* Gleichwie wir 
wohl eiftsehen, dafs unste Weltanschauung be* 
•tinimt ist <lurch nnsre ursprungliche Beschränkt* 
lieit, ohne dafs wir erklären können, ^arum 
wir gerade so beschränkt, warum untre Welt- 
anschauung gerade diese ist und keine andre, 
•o ktoneii auch das Leben und das Vorstellen 
der -Thiere' nur eine besondre obschon unbe- 
grciflidl^^ftTOii Ursprünglicher Beschrärfktbeit 
ae)m, ui)d nurdi^seydfri- dev Beschränktheit war» 
de si^ von .una unterscheiden.'* 

. Es war gewifs ein sinnvoller Traum, dafs die 
todte Materie ein Schlaf der vorstellenden Iiräf- 
te, das Thieileben ein Traum der* Monaden, 
das VernuQfileben endlich ein Zustand der all- 
jgemeinen Erwachui^ seye. Und was ist denn 
die; Materie anders, ^Is der trlosckne Geist*i In 
. ihx.cH^iaUo Suplicität aufgehoben* ihr Zustand 
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> «ifi ZtistaTMl der'-abioluten Identität t und dac 
, Rnhe. Im^Ueber^ang aus der Hoiuogeneitäl iu 
Düplicität dämtiiert schoii eine Weit, mit d«r 
Wiederhera.tellung der DupUcität geht die Welt 
selbst auf. Und wenn die Natur nur der sicht-^ 
bare Geist ist, so n^iifs in ihr, (wie die Sthön- 
be^ in ihr hervortritt, sobald der Methanismus 
der Naturgesetze es zulalst) der Geist überhaupt 
sichtbar werden , sobald die Identität d«r Mao 

rie aurgehoben ist, durch welche er in sich selbst 

' .. • *' . ' 

zurück~ged rangt wird, — 

• 

Aber wozu hilft dieser Traum der Physil?? — . 
Denn für sie bleiben die Thiere, ihr Leben mag 
nun ein Traumzustand der Monaden » öder ein 

• 'blnfses Spiel des Ndturniechanismus seyn, nach 
. wie vor, ielbsllöse Ohjecte^ denn' tiur was eich 

t" «elbst anschaut, tritt aus der Sphäre des blofs 
Angeschauten heraus. Was nicht sieh seihst aüg 

• idieser Sphäre hin wegsejtzt, bleibt ein in freuider 
Jktischäuung Begriffenes, nach Gesetzen der iVla'* 
terie zu Behandelndes und %vl Erklärendes. 

Es fallen also alle Arten , sich eine Vernünftig« 
keit in den thierischen Handinngen zu denken , hiu* 
weg, und mit ihnen alle jene Erklärungen -der Kunst- 
triebe, welche eine Ueberlegung ,' Miiglichkeit einer 
Erfahrung, eiber U eberlief erung u. s. w* unter d^ti' 
Thiehren- voraussetzen. 

Wir müssen behaupten , dafs sie 2u allen ihren 
(iaadiungen't also auch zu ihren I*rofluctionen durck 
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•ine' blindem Nötbignng gettigeben tverdetit und et 

kommt nur darauf an\ die Art dieeer Nötbiguog sa 

bestimmen* ^ > , : ' 

.» 
a) Philosophen, die den Thiereti alle Ver- 

iiänftigKeit absprechen , haben $iG zu ihren 
Handlungen überhaupt nicht nur, sondera auch 
zu ihren Froduclionen duxßh das Gefühl der 
Lust treiben liiseon. Sie wufsten nicht, dab 
Inftinkt und Antrieb durch Gefühl der Lust 
nicht zusammen bestehen, und hobea im Grun- 
de allen Instinkt auf, indem sie selbst in die 
Natur die menscbliche Niedrigkeit hineintrugen, 
«p- Um nichts besser ist es , zu sagen , die ßi«- 
ne 2* B. werde durch Schmerz zum Batt> ihrer 
Zellen getrieben. Denn was durch Antrieb des 
Schmerzens odep'aus Noth gescbiebt, geschieht 
auch nur -kümmerlich «nd langsam • dagegen 
^,die Hurtigkeit von einer Kraft kommt, die 
sich selbst antreibt.*' Und ist denn in jenen 
Productionen etwas Münsames , od^r Stftroper- 
hafEes und mit Zwang entsprungenes erkenn* 
bar? 

b^ Wir werden also behaupten, die Kunst- 
triebe der Threre result^ren ans der. Determina- 
tion ihrer, paysisehen Kräfte in Ansehung der 
Art ihrer Wirksamkeit ««^ (mit Ausschlufs der 
Seelenkräfte« welche Reimarus hier noch ein* 
gemengt hat;- und deren Existens durch das 
vorhergebende widerlegt ist); oder deutlicher, 

wir 
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wir werden behaupten: es feye f^kysUek und 
d«r Natur des Thiers nach unmöglich 9 dafs es 
tetwas anders prodttcire» als das Regelmäfsige; 
wir werden uns darauf berufen, dafs bei eben« 
denjenigen Thierklassen , welche vor andern 
Kunsttrieb haben 1 auch alle Werkzeuge derBe* ' 
wegung in Ansehung ihres Gebrauchs so einge* 
schränkt sind , dals das Werkzeug und sein Ge- 
brauch Eines und dasselbe sind ; dafs in der or* 
ganischen Natur überhaupt , weil in ihr alle» 
In's unendliche zusammenhängt, mit der Ver« 
Änderung des Einen auch alles andre verändert 
wird» sonach nichts disharmonisches, oder in 
sich selbst widersprechendes in ihr und durch 
aie entstehen kann; ferner darauf, dafs den 
Thieren', die Kunsttrieb besitzen, durch dit 
Sphäre ihrer Irritabilität auch die ihrer Sensibi« 
lität beütimmt ist, was macht, dafs ein solches 
Thier durch keine Sensation zu Bcwegui^gen ge- 
reizt werden kann , die unregelmäjsig oder sei- 
ner innern Natur nicht vollkommen ang:emc3- 
sen wären — (was bei Thieren höherer Art, (wo 
der Kunsttrieb anch verschwindet) wegen des 
Uebergewichts der Sensibilität über die aiiclerii 
organischen Kräfte schon eher möglich ist) -^ 
Endlich darauf, dafs die Sensibilität diefiet 
Thicre einen unendlich engem Kreis hat, dafs 
die verschieduen Strahlen , in welche jene Kraft 
in den hohem Organisationen sich spaltet, in 
ihnen nur in Einen Funkt zusamrxMjnlaufex^ 

und 
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und 90. £9% Sinn den andern zu enetten « einer 
den andern zu regieren acheint, wodurch ein 
Sinnenimhiii;n , (wenn es erlaubt ist« sich so 
auszudrücHeti) oder vielmehr ejn Misgriff in den 
thierischön Handlungen überhaupt unmöglich 
wird , U4 •- w. 

pafs in ^cm Thier fiberhailpt eine preäitctiv0 
Kraft wirlie, wird bei dieser Erklärung voraus- 
gesetzt, die Aufgabe, ist' nur, zu erklären, wa- 
rum diese Kraft nothwendig in einer bestimm- 
ten Form wirke, und nur dnrch regehnä feige 
Handlungen sich offenbare. Nun erhellt aber 
aus den eben angeführten Gründen gar wohl, 
dafs in den organischen Bewegungen eines sol- 
chen Thiers überhaupt Regelmafsigkeit seyn 
müsse, nicht aber, warum die»e Bewegungen auch 
auf serlich regelmäfsige , Kunstwerken analoge, 
Froducte hervorbringen , und es trifft auch uns ' 
der Einwurf, den Mendelssohn gegen Reimarus 
vorgebracht hat, nämlich: wenn man auch in 
den organischen Kräften eines Thiers, eine ge- 
wisse Deteriiiination und Richtung vorausselzf, 
so kann man sich denn doch z. B. von einer 
' Richtung auf ein Secheeck (dergleichen die Bie- 
nen in ihren Wachszellen anlegen) oder auf 
irgend eine andre regelmäfsige Figur keinen Be- 
griff machen. 

Ich antworte: es ist zugegeben, dafs in dem 
Thier eine Kraft ist, die über ihr Product hin- 

aus- 
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aii^str^bt; Mese Kraft mufs cohsumirt ^nlen, 
wie jede. Kraft in der Natur, sie mub , da lie 
eine iirs]>n'iiiglich productive Kraft iat, auf eia 
..Troduct ((K h. auf ein ne6Ummtes)gehen, hi dem 
sie erlUcht. Aber milder Ar JL ihrer fVirksafnkeit^ 
die iioihwendig eine bestinimte'ist, ist auch ihr 
JProJnct besilmmr, diese bestiminte Art der Wirk 
aamheit.uud dieses besiimmteProdnctiatE/i/irm^ 
dasselbe, ist gar nichts verschiednes« Das Pro'duct 
liegt schon in jener Bestimmung der organischen 
Kräfte, und d;is Prodnct, das du siehst, ist 
nur ider sichibario Ausdruck der Determination 
jener Kräfte. ' ^ 
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„Ah er zugegeben , da.fs mit den Organ iichea 
Kräften auch ihr Prodiict schon determinirt ist, 
Vfie kommt denii in jene Kräfte gerade diese 
rcgehnäfsige Determination — diese. IVicj^tnng 
auf Pioduction eines SechspcVs z. ß. -*- Iph, aut- 
werte : diese»- Sechi^eck ist für dje #Natui? kein 
Sechseck. £s ist ein Sechseck nur für dich, der 
du fragst, und der es in die Natur hinein 
sieht. Der Fehler ist, dafs du nur aussprichst 
was es ist , denn indem es nur durch deinen 
Kopf geht, nimmt es den Schein der Yernünf- 
tigkeit an. Der Natur war es gar nicht um daa 
Sechseck zu thun , so wenig als es ihr bei der 
Schue^üocke darum zu ihun ist« — 
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«i^Aber zugegeben . daGi diese Regelmälifgk^ 
HUI, für mich existirt « warum producirt die Na« 
für nun gerade da« für mich KügelmJkUigeV' • - 
Biese Frage ist wf itergreifend » die Antwort 
inufs lüso auch einen böbern Standptinkt neh- 
nibn. -^ -^- Was du hier im Froducte dee 
Kunsttricbo sj^ehst» ist nur das leiste Werk der* 
selben Kraft» welche dieOrganisatipn selbst pro* 
duclrt hat » und die % nachdem dieses erste Pro» 
duct fertig ist« es nur noch als Instrumeqt ih- 
rer bildenden Tendenz braucht. (Bei den nxei* 
aten Insecten ist der Beweis klar» du siehst» 
dafs dieses Insect, in welchem jener Trieb eben 
ihdtig ist« £ald aujhören wird eu seyn^ (eu 
seyn wenigstens« *was ea war; wenn es fortdau* 
ert « mu(a es verwandelt werden}* 

In den organischen Bildungen nun erUickea 
wir nur solche Froducte « in welchen sich allee 
wechselseitig Mittel un4 Zweck ist. l^ür dieso 
Art der innem Vollkommenheit haben wir« weil 
die organische Natur in Ansehung ihrer einzig 
ist« keinen andern Namen, als den der orga^ 
uiscken, — fP'o die organische Bildung an 
ihrer Gränze steht ^ und die organische Kraft 
über diese Oränze hinausgeht ^ producirt sie 
nicht mehr jene innere « sondern nur eine üufs* 
re F'ollkommetüieit^ — Diese üufsre Vollkom«' 
menheit t ist die geometrische ^ und diese er- 
blickst da ia der Natur überall ^ wo der Orga« 
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»ismuf- entweder auf seiner. Grlnze steht (wie 
z. B. im Qeh&uae der Schalthiere), od^, )yo der 
Mecbanismus anfängt b, B. in den Bewegungen 
der Weltkorper , überhaupt in den Geseteen al« 
1er Bewegung! in AnfehuYig welcher die Natur 

der Tollkommenste Geometer ist. 

•■ * • 

Die Frage geht also eigentlich auf die ganze 
Natur, denn die. Natur prodücirt diese 'äufsre, 
geometrische Vollkommenheit auslieinemlandera 
Grunde » als aus, welchem sie jene innere orga* 
nifche produtirt* Dieser Grund aber ist kein 
andrer » als eben die blinde Nothwendigkelt^ 
mit welcher die Natur überhaupt handelt. Wa- 
re in der Natur überhaupt Zufall — auch nur 
£m Zufall •»- so würdest du sie in allgemeiner 
Begellosigkeit erblicken. Weil aber alles, was 
in ihr geschieht, mit blinder Noth wendigkeit ge« 
schiebt 9 so ist alles was geschieht oder was ent- 
steht, Ausdruck eines ewigen Geset2^es und ei* 
ner unverlez baren Form. — - Und darum er* 
blickst dr in der Natur deinen eignen Verstand^ 
darum scheint sie dir für dick zu prodüciren* 
Und darum nur hast du recht, in ihren regel- 
mäfsigen Froductioneu ein Analogoti der Frei^^ 
heil zu sehen , well eben die unbedingte Noth* 
laendigkelt wieder zur Freiheit wird. 

Aber die Erklärung bleibt noch immer zu 
sehr im j^llgemeiuen Bieheu ; und wenn eenun 
auch durch das alles erwiesen wäre, dafs der 

Kunst* 
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:Sun8ttrieb (und. mit ihm all» HandhiBgcn) 

iStx Thierc durch blof^ l>9aturliräfie bewirkt 

sind, 80 fragt iich immer noch» wit eie be» 

' wirkt wtrdett , und durch welche: Natuskraf- 

tc? 



^ Aber, wir bi^iicben auch nicht bei dieser 
. allsemfiinen Erkläiumr stehen zu bleiben. 
Da d^r Kiinsttrieb (um auf.diesen uns zu be- 
schrftiiken^i in der Continuität aller andern 
organischen Kräfte hervortritt« da in ihn 
nur die allgemeine Productionsicraft sich Ter- 
liert, — (was eben auch daraus Klar i&t» dafi 
,er in der Reihe der Organisationen erst da er- 
scheint, wo diese Kraft über die höhern ein 
Uebergewicht zu erlangen anfangt, denn wa- 
rum sind die sensibelsten Thie.re des Kunst- 
triebs beraubt, und umgekehrt das kunst-> 
reichste Thler aufserhalb der Sphäre, dieses 
Triebs das eingeschränkteste in Ansehung sei- 
ner Sensibilität) „ — da ferner dieser Trieb 
eben da wo er am aufTallci dsten sich ä« fsert 
nur den Uebergang zur Metamorphose 
macht» — so wird seine Ursache jui^ künf* 
tig nfcht räihselhafier seyn , als die der hö- 
bern organischen Functionen , und der Re- 
productionskraft, und aller ihrer so mannig- 
fachen Erscheinungen auch, denn sind nicht 
'Knospen und Blüthen , ist nicht das Haus 
derSchaalthiere ein yoilkommueresKunstwerk, 

als 



so» 

M BtTtifit die iettt ier Blend nnci iMiben nicht 
alle dieie Erscheinungen itiris gemiiinicfaafüi* 
licheUrsäche m der Nätar? 

Wenn €s niin durch das bisherige €Twies$n 
ist, dafs der Kühstrriebder Thierf (and analo*^ 
glich sa schliefsewi vUe ihre Instinkte) blinde 
Nattnrwirkungeh sind, brandien wir uns um 
alle weitere Einwürfe/ sie mögen aus der * 
Erfahrung« oder aus den Vohirtheilen der go- 
tneinen Ahsicbt hergenotnmen sefyn« nouch 
V^eitMr zu bekümmern T Nur einij^tf derselben 
aollen noch kurz beanhvortet werden , weil 
aie Gelegenheit au ändefn Erläuterungen ge« 
|jcu. 

Der Haupteinwurf, auf den sich alle andri 

xedndren « die wir erwarten müssen , ist der» 

dafs wir die Thiere zu blofsent Cartesischea 

Maschinen hcrabsetzeii » dafs uns: also auch 

alle die siegreichen Argumente treffen » die 

man gegen diesen Fhiloaophen in Mltern und 

neuem Zeiten vorgebracht hat« ,' bb durch 

unsreTheoriedieThiere ivirkKch zu Maschinen • 

werden» wird durch Anaijse dieses Einwurfe 

'klar werden« Vorerst abo fällt mit unsret 

'Theorie allerdings das Dasejn von VorsteL 

längen (und allem was sie begleitet) in den 

t'hieren. Aber damit f^llt zugleich» 

a) die Ansicht der sogenanten Sitm^sor» 

gUm^M solcher« wodurch Vorstellungen er» 

weckt werden. -^ Daror haben wir una > 

O eo 
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'•^ lange wenigeteni« bit irgend einMensdi 
dto Uriijprung von Y^ritelluogen durch •£«• 
nen äufsem Reiz dieser Organe üh^rhuupt 
rerständlich macht, nicht «a fürchten, da 
^irläugn^n» dafs auch da, wp dasDaseyn 
Atx Vorstellungen ^ewiCt ist » diese Vorstel- 
lungen durch 4iufsce Eindrücke entstehen. 
Wir behaupten vielmehr, dafs eine durch 
ftufsem Reiz erregte. ThätigkeU de» Organs 
I : «ur das hotbivendig Cceooistirende 4er Vor* 
' -etellung ist , weil diese .^Coexisten^ alleia 
>das Mittel ist ^ wodurch unser ursprüngli« 
-eher Idealismus in Realismus verwandelt 
wird, indem wir ^hne dieselbe alles nur 
in' uns. selbst .anzuschauen glauben würden» 
Parum mufs iaunsxer urs/irJiMgliehen pro- 
fductiven Anschauung das Ich uns * schon 
4n4teria1i^rt £L h, zum Object werden, das 
^uTch die äufsre Nat^r afficirt vyi^d» Nun 
i^.es aber gew^fo^ dät$i was einer Vorstel« 
-lun^in ihrem OrgM cocresppndirt, eine 
veränderte Receptivitat dieses Organs ist. 
f)eun warun^ <z. B. ist das Lidit nur ftir 
«das *Ait^e Licht, nicht auch für den todtea 
Körper, und warum producitt; das Auge (in 
yer GaUranischen Kette z. B.' wo ma^ doch 
An keine materiellci Lichten twicklnng zu^ 
«denken ' hat ?^ einen LtphSzustandi selbst 
wenn ^iie sonst vorhandne iuTscc J^^itigung 
Zuau^ds. lehU3^ 

: ' Nun 
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ffun ist^aber die Verändemngt welche durch 
äufacrn Reis im Organ hervorgebracht wird, 
(die ich der Kürze halber SensatioB nenne« 
mit Ausschlub aller Nebenbegriffe» die die* 
eem Wort sonst anhangen mögen) eine imi- 
. t&; äufseilich . achieehthin unerkennbare 
Veränderung , oder wie wir es oben ausge« 
drückt haben : Sensibilität ist eine in ihr Sab* 
' ject zurückgehende Thätigkeit. Erkennbar 
ist sie im Object nur mit telkar in den Irrt* 
. tabilitätsäuberungen « deren Quelle sie ist» 
und bei vielen Tbieren , ja selbst bei ein^ 
. seinen Organen eines Thiers (dtti sogenann* 
ten unwiliköhrlichen) verliert $le sich so 
unmittelbar in die -äufsre Bewegung, dafs 
sie von dieser gar nicht mehr tu unter* 
scheiden » also auch nicht mehr erkennbar 
ist^ 

Nun würden wir allerdings die Thier^ zu 
Maschinen herabsetzen » wenn wir behau* 
pteten , dafs sie unmittelbar durch den äu* 
£§eru Impuls in Bewegung gesetzt würden» 
denn jeder blofs mechanische Impuls (wer* 
unter man hier alles was in gerader Linie 
wirkt, also auch Attraction begreifen kann), 
geht unmittelbar in seine Bewegung über» 

. Nun behaupte ich aber, dafs selbst da, wo die 
Sensibilität unmittelbar sich in äufsre Be* 
wegungen verliert (d. h« y\fO die Bewegun* 

Ca geA 
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gen als gtnam unwillkührlich erscbeinen) sie 
doch nicht darein den iofieifn Impuls iinmit- 

' celbarAtfrvDr^^ftrarA^r sondern durch Sensit 
biliUlt (als allgeibeineä dynalmischen Bewe« 
gnngsiquell) • mermitieU ^ind. . Jede äufsre 

' 'Hm ft {."«ht erst do? cb di^ensibilitäiAn/iurr/r, 

«ehe sie au€ die ImiabiliUt wirkt, und Sen- 

-sibiiilät ist ebendeswegen, der Lobetisquell 

selb^tf weil durch sie allisin das Organische 

• «US dem oi/^iriTiritt^i Mechaüismns, (wo (ei- 
ne Welle die andre forttreibt, und in wel- 
I cbenn kein Stillstand der Kraft ist) hinweg- 

genommen ist, und dadurch eigner Grund 

Seiner B^v^egung wird. 

* ' i. . 

Ks wiirden also die Thiepe mu Maschinen 
■ 'fi^firden , wein»- Mi^ir der absurden Meinung 
der Cartesiaoer beistimmten, wekhealle äu- 
(sere. £rregungsursachen durch Impuls oder 
^ttrac^oh auf die Tl^iere (in Maese^ wir- 
ken lasaeu, denn alsdann könnten diese 
Ursachen nur mechanisch, d« h. in gera- 
der 'Linie wirken. -^ Nun ist uns aber 
Sensibilitiit , obgleich wir alle äubre Ursa- 
chen nur durch sie sunt Organismus gelan- 
gen • lassen, doehieiw^s nicht minder in 
NaturiKSachen gegründetes, obgleich wir 
bekennen, dafs weil wit Sensibilität nur 
als Quell aller organischen Thätigkeit 
keantttf und weil di»rch aie als/ gemein- 

* - Schaft* ' 
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' i/eklafitiehet - Hädiuni alle ÄrRfti wirken, 
aie fÖT tins in die letzte Bedingitngen der 
NatOT liberhaupt eich rerli^rt, y^ofraus man 
«um Voratia einaehen kanr^^' diafa SensibU 

* in der Natur, und aonach eine £rgenachaft 
nkht 4er > einzcflnen Organiaattön » aon- 
■detn dar ganzm Natur iat. 

b) Waa nach dieser Anaichc die aogenannten 
willKührlichcn l^ewegUBgen-derTJiicre aey- 
en , von denen man einen zweiten Einwurf 
gegen uns nehmen wird , iat aHa dem bis- 
herigeo klar, und wird durch das folgende 
noch deutlicher werden. 



\ 



c) „Abier ao beraubt doch diese Mekiung den 
allergrdrateil Ti^eÜ der. Natur des Lebena» 
und versetzt ihn In daa Keixirdea Tod* 
ten*** — Gesaä:zt es wäre ao , ao könnte 
diese Folge nicbta gegen erwieme Sätze be« 
weisen. — ► Aber tat ea denn.laa? — Um 
die Sache nur von Einer Seite vorzustellen, 
ao haben wir den Kunattrieb mit der allge- 
meinen Prodtictiohakraft in Continuitätge' 
setzt. Aber diese Kraft iat auch vor allen 
»ndern organischen Kn'i&en dem allgemei. 
nenOrganiamur unterworfen, (d^n wie ist 
es sonst erklär b^, dafa obachon ini l'hierrei* 
che — man kann sagen allgemein ^-^ ^etronu' 
t§ Geachlecb^er pro<iucirt wevden , doch ein 

3 Gleich- 
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entgegengesetzten Geschlechter erhalten wirä), ^ 
Der Grund dieser Ordnung Kann nicht wieder in diei^ 
organische Naiur selbst fallen, er niufa anfserhalb ih»*' 
Ter Sphäre fallen, l^ann aber eben $o weni^ in die anor« 
gische Natur fallen« also in die höhere Ordnung, die 
beidcL vereinigt , oder in einen allgemeinen Organi«^ 
amus* So ist die organische Natur mit ihren beydetl 
. Sufsersten Enden ^der Sensibiliiftt und der Froda* 
ctionshraft) in eine allgemeine Natur verflochten» 
die wir Vorerst nur postuliren können. 

II ) Für die jetzt abgeleitete organische Thätig- 
keit liegt der Eine Factor schon anfserhalb des Pro« 
ducts» und dieser Eine Factor wird in ein neues Pro^ 
inet übergetragen* Die Thätigkeit also datiert fort, 
(denn sie reproducirt in's unendliche ihre Bedin- 
gung), nicht aber das Producta Dieses als Indivi« 
duum ist nur Mittel, die Gattung Zweck* 

In der Reproduction der Gattung also erstii^f 
die letzte organische Thätigkeit des Individuums, 
denn in diese als das äufserste verlieren sich alle 
höheren Kräfte. *— Die T^denz gegen dieses äu- 
fserste offenbart sieb aber schon in den frühern Mo-» 

difr 

*^ Ds sllgemein fa«r, i^we vren]g;steii9 getrtnnte Gesclil^ck» 
ter 82 hd^« immer vier Individuen dazu gehöreu, um 
die Gattung zu reprodiieireh , so Tvär es docU. viel-. 
leiclii nicht blofs es Spiel aufmerksam tu iiiftcl\en, wi« 
die ursprüngliche Duplicirät erst auf Tiiplicität ^in 
der Irritabilität^ endlich auf QuadruplicitäC^in decRe- 
T^roducMouskraft^ fortschreitet* 
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kurz, «als producta jener Ursache ansehen 
> können , die gleichsam die allgemeine Na- 

turSecle' ist « von der alles in Bewegung^ 
' ^ gesetzt wird. *) ' Unrnre M^inuhg also ist 

nur die» dafa den Thielen kein rmr^Z/ztfj'y 

eignes und abgesondertes htbehtvikoxnme^ 
' xijiä wir opfern ihr individuelles "Lehtn nur 

dttn allgemeinen Lehen ^p Natur aut ' 
Xo) Es wird bei dem Künsitrieb vorausgesetzt, 
dafs er über das Froduct hinausgehe, ohne Daseyn^^ 
eiiier DuplicitSt, deren Einer Factor aufserhalb dt$ 
Fit>ducts iiele. Wäre nun aber im Product eitae Du-, 
pliciiät« deren Einer Factor Tc^/rA^ic]^ aufserhalb de^ 
Products fiele, so könnte er nur wieder in einem Oit^ 
ganiscben Froduct liegen» denn die Duplicität miifs* 
te organischer Art seyn« IMeses .Froduct müfstit 
dem ersten in Ansehung dieses Einen Factors entge- 
gengesetzt se3nri, aber eben deswegen in Ansehung 
der höheren Factor^ des Organismus überhaupt^ 
ihm gleich seyn. In Anaehufig dieser DupHettät». 
von der in jedem Froduct nur der Eine Factor Ist», 
müfsten beide den aligemeinen Charakter ihi'er Ent-^ 

wickiungstufFe einzeln unYt)ltständigr"^'i^ «tt^nt*' 
Äien aber vollständig ausdrucken. 

Aber- Individuen» die sich so zu Mmmder verKal- 
ten». sind Individuen röh entgegengesetztem Ge*^ 

' O 4 sekUcht' 

O f^^^ erpibus yartem ii»uiae vtentis et haustut ^ 
Aethcrios dixere^ ' * " -* 
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sehUnkt ,(ohm S^si) Einer« unA d^dben Git^ 
tiing. 

(EpyfflTfi ftut alfO deducirt« was Qbep (S. 49} 
BUT postulirt Werden konnte , nüpiUch di^ allgemei* 
ne SexuaUMit in der orgwischen Natur, die gleith* 
^m di^ äoff^ate Qx'^nz^. d^a aUgenieiu<b organischen 
Gegenfaue« istj, -— Aber jene Kraft» deren einzige 
Bedingiing Duplicitit, i8t.:tvitk6ani , wo. nur ihre 
Bedingangc^ gflgf ben aind« Ih,re Bedijpgiiiigeiv aber 
•ihd gegeben« Sie wird .alao fortfahren zu. wirken« 
Waaihr Object war, wird Bedingung ihrer Möglich- 
keit; Ader ihr Instrument; diefa aind die enrgegenge- 
Cffttztim Geachlechter* £a fragtticb» was ihr Produkt 
•eyn werde i ' . 

Ihr Froduct i$t eint nsue Duplicität ^ d« h. si«. 
xeproducirt iu'a Unendliche fort ihre Beiingnng, 
Wie aiao Swuihilität in die eintelnt^ Organisation 
]{omnie, ist wohl su begreifen. Das Jiidividuumi 
^ient nur als LeUw^ an welchem jener Jüm« zün- 
dende .Funke der Sensibilität in's unendliche sic|ji 
fbrlpäanat. Jtkbcr woher stammt zuUtzt jene KraXtT 
«-r Purch. den Akt der Fruieriiication wird keine«? 
wegs unmittelbar diq Productionskraft erweckt. £t 
Ui die, ^nsibilität, die erst geweckt wird» und die 
«unliebst in Iri^tabili&ät 9 endlich in . Bil^urigstrieh 
iibei:geht* Der flnssigei Stoff ist nur erregende Ur^ 
sachex auch wirkl in der Frnctification wie ea 
•cbeint die hiojse Berührung als eine Art von Con- 

la* 
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t«l(iuni» *) wodurch Sensibilität, geweclu nvirj«, 
w>9 ..diirob b)obe Berührung de» Magoptt Polarität 
hervorgebracht werden kann. 

So schliefst sich der Kreis der organischen Na« 
tur. Die Productiouskraft ist die ävjserste der or-^ 
Yanischen Kräfte. Sensibilität kann sich in Irriiabi- 
Ität« Irritabilität in Froductionskraft sich yerljcren» 
aber worein soll endlich diese sich verlieren? Sit 

I ■ 

xhuräte schlechthin erlöschen, wenn sie nicht in ih* 
Ten Ursprung (die Sensibilität) zurückkehren k5nn- 
"te«' Aber dafs sie dahin zurückkehre • is^ nur uiög* 
lieh 'dadurch , dafs ihr Einer Factor aiiCserhalb. ihret 
producta fällt. Aber, dßjs ihr £in<^r Factor aulser«. 
halb ihres Produas fällt» geschieht selbst wieder nui: 
dadurch, dafs sie in keine andre Kraft, sondern ua«^ 
mittelbar in das F^oduct selbst sich verliert. 

Denn nun mufs A^^Prodnct seihst in entgegen* 
getetztf sich trennen. Ist es aber nur Ein Product, 
das in den entgegesetzteii Geschlechtern sich tjcenuCj^ 
eo ist auch die Productiou nur jEiti^» Aber die PifOt 
duction ist an verschiedne Individuen vertheiit, Dic^ 
M Individuen müssen a,lso selbst, wieder ^i|ier höf 
Ixem Ordnung unterworfen seyn , vermöge welcher 
' es unmöglich ist, dafs Ein Geschlecht entstehe, oh* 
ne dafs das andre sugleich entsteht (oder allgemeiner 
ausgedrücfit : vermöge welcher eijn Gleichgewicht der 

5 ent* 

*]) Grflnde fdr diese Behauptung fmdsn lieh lehon ia/Zor« 
v$ys berOlimism Weiik« ^ 
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fchicdenheit in der Proportion ^er Agatiiecheft 
Functionen geführt werden; un4 wir werden uns 
auch wirklich dieser dreifachen Beweisart bedienen^ 

< Die Functionen des Organismus erscheinen ale 
'slch unter einander ausschlieCsend 9 und sich eatgd- 
gcngesetst. Alle möglichen Verhältnisse werden da- 
her ». Vermittelst einer Wechselbestimmung dieser 
Functionen durdi einander erschöpft werden» 

A* ff^echselbestimmung der Sensibilität und 
der Irritabilität^ Sensibilität und Irritabilität be» 
Stimmen sich wechselseitig V insofern Sensibilität in 
dfer Irritabilität als ihrer unmittelbarsten Erscheinung 
hervortritt. Aber 

/ I 

x) beide, Sel^sibilität und Irritabilität müssen 
Einen Factor wenigstens gemein haben ebendefswe- 
gen« weil in die Eine, die andre übergeht« und in 

ihr nur als ihrem Object sich darstellt« 

. .. ■ - 

2) ist die Irritabilität = 4em Product , worinn 
Sensibilität am unmittelbarsten sich, darstellt, und 
erlischt jede Thätigkeit unmittelbar in ihrem Pro- 
ducte , so mufs wie die Irritabilität in der Erschei" 
Ming steigt % die Sensibilität fall^m und umgekehrt 
hl 4evi F'erhältnifs als di^ Sensibilität steigt^ mujs 
die .Irritabilität in der Erscheinung Jallen^ (Die 
letztere Einschränkung mufs immer hinzugefugt 
werden» weil ursprünglich Irritabilität ohne 5ensi# 
biiität so wenig fils Sensibilität ohne Irritabilität 
möglich ist). 
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' • • Beweis. 

Dieser kann geführt werden 

a) aiu den Terschiediien Organen dtSMlhtn 

. Iiidividaums. ' 

• 
aa) Dd' Senaibilität eine in ih^ Subject zu« 

rüclcgebende Thätigkeit ift » so läfst sie sich 
überhaupt nur unterscheiden im Gegtnsatj^ 
gegen eine nach aufsen gehende Thätigkeitt 
(Irritabilität)« Wo also die Sensibilität in der 
organischen Natur ein Uebergewicbt erlangt» 
mufs auch ein Organismus hervortreten« der 
nur Sensibilität ist» d« h* dessen - Function 
nicht als Irritabilität (durch Thätigkeit nach 
aufsen) sich darstellt. Es wird dadurch er- 
lilärt* was anderwärts gessigt worden ist, Sen* 
. sibilltät seye nur als das Negative ditt Irri- 
tabilität vorstellbar« Sensibilität als .solch« 
wird dadurch unerkennbar, dafs sie sich un- 
mittelbarr in die' iTritabilität verliert i erkenn'^ 
iar.sdsp.nur dadurch» dafs sie (oder dafs ver- 
mittelst ihr die Erregung von aufsen) ni^ht 
unmittelbar in äufsre Bewegungen übergeht* 
Ist nun Sensibilität nur als das Negative d^i 
Irritabilität vorstellbar, somuls» wo ein Ue- 
bergewicht d^r Sensibilität ist, auch ein Or- 
ganismus sejn« der eine, absolute Negation 
der Irritabilität^ (der Irritabilität gar nicht 
unterworfen^ istj^ r^ «in solcher Organi- 

•mus 



\ 



-jr»«- 




- ' J.«.. . • ■ 5 



-..-. •* 



'V.*-- 



!■_ »» 



m 



. • 



•mn« ist der ^H6Mm'VLTiiNerv€rtsysiems. 
(Wenn et eine Gradation der^ organiscken 
Kräfte gielH« wie wir im Vorhergehenden 
bewienta haben« io nrnfs ea auch eine Gra- 
dation der Organa geben. Und Wenn der Or* 
gaiiiamus nur das zusammengezogne Terklei» 
tierte. Bild de$ allgemeinen Organismus ist» 
•o mub aUch im Wehötganismus eine sqlche 
Gradafioh der Kräfte sich finden» wiewirnach«* 
lier sehen w^den). 

Das Gehirxi» und s^e Fortsetzung ,' die 
Nervei! haben sich ganz blofs die Sensibili- 
tät zuge^ghet, aus ihtien also ist durch das 
Uebergewicht der Sensibilität die Irritabilität 
ganz verdrungen » denn die Meinung^ dafs 
auch alle Nervenfunctioneo Zusammenzie- 
hungen seyeil» hat kein Mensch noch be- 
wiesen. 

« 

bb) Umgelfeehrt , da Sensibilität nur aU dae 
Negative der Irritabilität vorstellbar ist, sb 
mufs sie » wo sie unmittelbar in die Irritabi« 
lität übergeht, absolut verschwinden. Nun 
mufs abef dem, Organismus, der nur Sensi» 
bllität ist ft um ihm das Gleichgewicht zu hal* 
ten , ein Organismus coexisiiren , der nur Jr* 
ritahilitüt ist , dieser Organismus ist der des 
Herzens und'seTn^ Fortsetzungen, der Arte* 
rieUn Ut: dieler Organismua äie Irritabilität, 

sich 
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' lieh ganz sugeeignet hit» so muft darch das 

' ' Üebcrgewiclit ' der letzterii Mb Sensibilität 

aiis ihm verärSnat 'werden. ' Hier nftmlich n* 

Stirbt alle SeufiiDilität unmittelbar in den Be* 

""'wegungctn. Es findet gar kein 'lif^ine mehc 



'"^ iKedlngii^^g d^r-Siensiblliiat möglich r%psibi* 
lltkt also ist da»* nur' dafs sie 'unmittelbar ia 

' d^r ' Iriltabiniät ' erltsciit , und nm 'insofern 

■ • 

jkänn das Hers s; B/ein imwildiüiirliches Or*> 
' ^aä'iiocb mit einigem Sinn heitsen. 

t)) a,us den verscbiednen ZusUnd^ni deaftflbem 
In4ivi<)uums s« B. Krankheiten.! ^p .^^.ejrhöh- 
tfr Sensibilität alle Bewegungfkxfift:,fBirstor- 
ben ist, oder mQ|e^h:n:pA^ stei£fjtttr.,k^ 
tittt die Sensibilität «inkt. Selbft 1^ Zustand 
dj^^Sehfdfs g^chöTt ^i^hftt wo mi^V^nn^inkea 
' der Sensibilität. di|e .^^iubiUUt dq^ Hermen» und 
der Arterien steigt« .:.»'iv!** 

«) dw. itfi ^v^ffihiidntn thgmiüaHonm^ 
'Wenn es aus dem irorbergeli(^dtö geMlh ist» 
dafs Sensibilität fals dss Negative der Irritabili« 
tat) an das Daäeyn- eines C^^aTiiJvmij gebunden 
Jst» der der Irritabilität gar nicht unterwürfen 
ist ,: ao. tfehen wir 4as OAirn^' als den Kern 
gl^ücbum« ans w«lcliem )d>ner Ov^'iVitsmüs her* 
▼or<luiUtf am gröMen und Tollkoixuntnsten or- 
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gUiA' für cleii^.^abrcn Physiologen 4er B^iif;eh)er 
wi^Il^iihrticlien .ß^wegung eio« sinnloser Begfiff ist. 

■ 

P$gxA jdifi ;ße^^BURg Mes Hpxi^ei^s ersobeint f war als 
uawillhüluUob • aidit als ob.nkht ^ach cl^ese jße<yf« 
(img^ wie alle organische durch Sensiblltiiät vermil' 
lelt wfire.« ,.sctn4eru. w^ Jitfr die ßefislbiliiät u^mit- 
\ei}^ 19 .4^r0R J&ffecL^l^h, verliert« und , wir .statt 
di^ Urs^e 9Uf, cjfe Wirkung crbligken. .dagegen 
frecheinen :'andr^jISe>;i^fgungei^7/^v7U2^>^r/^^^ , .>vfi;il eie 

<'iWi^^?^?^ft.^^^^''^^^f'^^^^?.^* B. den des l^luts, 
^«lodarch d»s Hers hewegt wird) sondern nur durch 
^le Summe der Mnahläfrig wirkenden Reize Cde§ 
iAihM* und Midre'r IsIT^ineihef X^rsd^lien) faervor^e-^ 
6räc1it Werdet)/ Denn da dtes'e RSize continüirlich 
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lae irjcm £ei^guiigs)(raft ^tltä'eh »' nfiei^ vO^eltlie der 





gleich 

ISüf ^fch«'ttt( AtMrtmig«iä^Mit«eifiDlgt, fi^nA^ Er- 

tüMMg-h^bti]; 4Mftoi#ii deiii«tir%s|etiftenGe6easigai9« 

j«iiStt««^4iMtek^ibeAaoA9eh»«w^«ra«sbi^^ 

fe(lhMi'^«iS<ihlal)V'<>hgl6iel^ ^«rr-dte4>eRiiUUl» 
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wS'ireiK] des Sch^a^ (inf Az$ man auch bei THiCFta 
aus manchen Bewag^ingen wäl^rend dieses Zfutan« 
des schliefs'en murd), niid daHi sie Cals LebenaquaU) 
ühürhaupt niclit» als nur mit dem Leben seibat er- 
löschen kann» gewifs ist. 

Dieee Berichtigung des Begriffs von Willkohrl^' 
eher uiar4> unvi)(i}11^ührllcher. Bewegung vorauigesetst».. 
ap rnjiTTs», >vo. die Sq;^sibilii4t in der organischen Na* 
tUT.fölU^.atatt ihrer.di«.Irriubilität allfivi'herirortro* 
teilt d. h. die ScnaibiU(lil; mufs gan«:in,^erirritabili* 
t«1t verloren seyu»..Aach der gewOholif|ien Sprache; 
die JBcvyegungen ix^mssen immer uufe^kükrlkhgn 
werden.i • 

' IJxfd 'ih ist es «lieh. In Atn Fflähsefa werdUf 
swar'\l!e'kft^ durch ÄetzbdrVeit d^ CffillKe vni^rf^ 
trieben, aber nur in wenigen SpuVM'und nur bei^ 
eiuigeh 'Pflanzen, s« B. itm^ MBdysmhufufi' gyrant^^ 
bei andemiinr in gewissetiZästSnderiv-^^l'D'. inr^IVrd*^ 
xnent 'der tollständigen Oedthleihts#iit^(3äto|6 
iägt »ich ^ was 'der sös^bnitt willkührliAleil'Beiv^* 
gäng ähnliches. Denn auch dre Bewegito^db1rnTl•- 
Ihosd pndi'cia, derDi6bae2Jl»uscipufii'n;-£ da sie ailP 
Mnen bestimmtitt äufsefn Heia (gevvöIihhch^B#HJA^' 
rungy erfolgen , shid nur ^b umvHHlnhrHkie'Bcvr^' 
gtthgeri anzusehen (und damit MrHVe -Mclfi? ^er Areilf 
tiber^die Seniibtlrtlt der Pflatnseii gevchh^clitet'. ' Seti-' 
iibxKt<1t"(ülii tf^emetW Ursache dee Lebcrnf«> iiiifi^ 
äitch dJtfn'-Pflftnzen zuhonrmfii. Aber Sie imfs »tfclf 
in der dfgiMeeliien Kährr rn dem VerbiltnK» ^Wiw 

PS Uebe^ 



M 



»3<> ■ 

y- « Uebergewicht der untergeordneten Kr9fr«siifiimm^ 

■ 

• indtmonstrabel werden, weil sie nur da yfHausge« 

aetzt wird» wo sie nicht unmittelbar in üew«guug<ea 
'/ trstirbt). 

f 

^ Aber eben io ist es in den untersten Klassen det 

Tbierreichs » denn auch hier ziehen sich alle Bewe- 
\ gungen in einen so engen Kreis, und in aolthe Re* 

■ 

gelmiirsiglieit - zusammen , dab auch der letata 
Schein derWaikiihr verschwindet. «— Wo dieSenaibili« 
tSt allmihlicir sichtbarer herrortritt, in der Klat se der 
Insekten s« B: und der Amphibien werben die Bewe 
gnngen mindSr einförmig regefmäfsig und mannich 
Üsltiger, (man erinnre sich, dafs manche Insektes 
^ ' ^Ue möglichen Arten von BewjBgungen in sich ver 

tinen), aber.inymer noch behauptet die Irritabiliti 

Ihre Uuabhfingigkeit von der Sensibilität» da aelbs 

tiach . Zersf0nu[ig f!imä gaMen Organismus in einsei 

Ofn Qrganen.ihre Aepilaenipgen fortdaurent und du 

V^U^ F^nlnßrabUim dieser Thiere die eingeechränk 

te Hfrri€ha£t.der Sensibilität beweiset. Endlich mi 

jiuaefammder Vulnon^i^ität ^im^t auch die Untei 

ordnuLug der Irritabilität unter die Sensibilität zu, ji 

d^ch BO , dab zu gleicher Zeit (wie in den bewq 

lichaien Thieren» den Vögeln und den meisten warn 

blutigen, deren Jjirritabilitäjt zugleich mit der Senslbi 

liUt weicht) die SchaeUiglieit, Mannichfeltigk<^t un< 

Kral^ der jBewfgung zunimmt. Allmählich nur nUnnQ 

f uch dif9 JBMwegHchkeit ab • aber nur auf den^ Gipfi 

«Uec Qrganiaatipn tuu Säoaibilität in abaolaterfjnal 

häi 
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T#Ti (Uq i^nter^^rdnjtten KrSften alf 
]B«berr8jcbeilQ des gaiiaei» Org^nifma«. hervor. . . 

El ist also durch aflgemelne Indnction bcvtriasezr; 
dafs durch die ganze orgauhche Natur wie eUa Tr* 
fitahilität sieigt^ die SensiUlitäh fättt^ 
-ind wie die Sensibilität steigt^ die trritah^ 
iätfäüt. 

Aber ScuaibUitat rerltert sldk xolnelbiHr: d4y(^. 

Irritabilität» und IrritabilitSt verliert sich unmittci- 

'bar in die äubifixste Grenise der orgaififchen Kraf^, 

-nnC welcher organisch« und anor^ache Vi^h aUb 

auiheidet -*— A\% Repraiuetionsknaft^, 



. r 



B. ffethselhestiimmitng der. Sensiiilttät. wie- 
der Reproductinnshraft. Wenn die SensiWUt^ 
in die Reiiroductioiiskraft erst durch die trritafiiljjtSt 
eich verliert • so mnfs» in demselben Verhältnifa« jn 
welcheni Irritabilitit über Sensibülität das U^erfie« 
.M^icht .erlangt» die ProdüctionskraEt ateicen» un4 
ao ist es auch » denn vom Menschen abwärts, a^hen 
wir sie durch das Geschlecht der vierfnlsigen Thieoe» 
der Vögel u. a« v\r. bis herab zn A^plubienund fischen 
am Stfugen [begrifierr; indem schon Aie zum Theil 
langsamer werdende Nntri^ion die Abnahme def Irri- 
tabilität, die Mannichfaltigkeit ergentbümlicher &»« 
cretionen f'der anunalißcbep Gifte z. B.u. jrO eine 
veränderte Assimitationskraftf endlich bald Aia Gr5- 

,1 1 ■■ ' ■ ■ ■ 'IV- '■ -Hin • I- .!• i"n. W -. .1» "."»l 

fse der producirfeen Indlyfduen»^ ^i^ ftire vpll^qmiB- 
Bert AuabilduDj^» bald ihr^ ^'^V^' ^^^.^^J^.PFf^ 

1^ 4 ft«f 
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auf dm tiefem Staffen nnermeCsUch SKrerätnSe^An^ 
sabl, dt« Üä)eirgeWicht 4*6^ Pt^odnctioiuliTaft in die» 
Mü Theil der. Natur, yerkündigt« Wo diip.Zm- 
(iiDgikrtft in Antehung ihrer Intensität wieder ab- 
nimmt (bei den lutecten) tritt das Schauspiel dck 
Metan^orphqsen f. und mit, ihm der .Knnattrieb her- 
vor » und wo auch dieser erlischt« tritt an seine 
Stelle ein unbegrinzter Erstattuiigstrieb, <*— Aber in 
gleichem Verhaltnlfs sinkt auch JEie Sensibüitit. 

C ¥f^9ehselh€StimmuHf > der IrrUahiUtäif^ und 
*dlsr froductionskrmft. Wo eelbst die rrntabHitit 
kaum in völlig unwillkührlieheii Bewegiinged sbrig 
ist, muCs für die Erscheinung von allen organischen 
Kräften» nnr noch die äulserste, die Reproductions- 
kn|ft übrig bleiben. Es mufs dah^ in jedem' Orga- 
aismus ein drittes System sjen» was man das repro^ 



ivß nennen .kilpri , unÜ zu welchem gUe Organa 
.«r Notrition^ Secretion und Assimilation geho^ 
ra* '— Waram ist/, das reizbare Wetz kein^'Se* 
cretionsotgan , wohl aber die'trilge Leber? Ferner» 
jßfümßnhmch n^d[ Söpimertng haben bewieisan » dafa 
nnr diejenigen Theil'e, die vom Gehirn unabhängig 
alnd, und AM alle Theile mir solcher Th'iere 'sich 
wieiererseizeTtf die gar kein oder ein h^clist iinyöil« 
jLommnes Gehirn ^ liiibeh. Diefs tieifst allgemeiner 
ausgedrückt 9 /so viet : die Repro'duction^knilFt in'al- 
ler ihrer Vollkopmenheit tritf erst da hervor» wo 
Irriubilitit 'uiid'''iSensibiiitSt ' entweder* schon er« 
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loscfaan 9 od«r ' dam £rl&sclien vrenigstens nahe 

sind*) 



» & 



MX; *\ Vnd 'Aiese StvJh dir br|f«iilft(ihan Mttia 
Ut durch das Geschlecht der Zoöphyten und det 
VAuntth (vondeben jeder einselne Theil mit idleft 
AndeMi ^?tt'rA0rti>, und faet aileHeterogeneiOt 
ttoäzmtoclen tat) toteHidinet. ^ > 

» I . . . » . « 
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F:oZ|rex4i^sc« 



n . 
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AlTts bUhärig« cuummengtfabt ergiebttlölk 

ioigetxit» tU Rtstdtäh ' '•■•^! '• 



i>. •« 



9»Der. Org9niaiQ|ia;'um erregbar ^u aejny.mufl 

lOitMaich aelbat im Gleichgewicht eehezi, in dieaea 

Qlfiphgewichtupuqkt tüh derOrgatiiamus alaObject. 

Stijnde der Organiamua nicht ' mit aic^ aäbst iiti . 

Gleichgewicht, ao Könnte dif aea Gleichgewicht liicIA; 

ffat^rt werden« ea wäre im . Orgapiainua kein aftii^ 

niiafher Thätigkeitaquell» ea wäre in ihm keine'*5ita- 

sibiUuU. Aher eben' detainregen weil ' Sitikibilitilt Air 

5(((rrtiii^ de9 oVginiachen'.GIeichgewidhW 'lät ^ iat alo 

nm, in der contiauirlicheu Wied^ner^tlbllttng' dei 

.;^^^chgewicbta erkennbar. Dlieiae^ieflerlierhellun^ 

^sei^t^ich durch die Imtahilitdtaefach^ihdnj^ek';' dfe 

. uraprünglichaten Factoren der BiVegbairtceit aind a!io 

.SepaibULtftt und Irritabilität , ^ie not&weifdjg cö^jli« 



P_ • I . I ij • ■ ■ -^ 
5 an* 

*3 Treilick ist dieReproductionskraft nicht durch die Ai>- 
Wesenheit dler N^vsn bedingt» (denn tonst l^otthteu 

\ %,. 9* die !Nj[i4^xv i^i^i^ Ref^roducponen feigen]) , son« 

idern durch das Sinken der Sensibitität Bis'cu einem 

bestmimten' Gra'de, den man durch BrExlinuig" ermr« 

acHen'iAiifs, itnd det ae^bsi ttiit 'dfin-Dlsefii. dair 

Narraii »o«h baataht» 
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ftimi. Ahft^ wrii 4m Produot fofimt Wifilarlieri^- 
lang, immer wi«ci«r d«tr Orgii^itnimi .selbf t jiW.tp fr- . 
scheint «it • «uf dtfr tief sie». Stoffe aU b^itfin^ig«- 
SMs$reprojil$eiiojiß <4ir» Org^niaipi;^ , Uir« yrMchf 
als R9productio7iskrafßx 4ßf4M§ p\in ß^:^\dkmyfi^ 
acheint, ist snletat nur dnrch die Influena einer h5- 
hern Ordnung« durch die dei^ Oi^anismaa gegen die 
|^infl^SJse aein^ u;;Qi9.ittelbaren Anfsepvelt gcachüxt 
und gleichsam gewa£Fnet ia^» {d. b« pur iiua 4^ 
Erregbarkeit) begreiflich«** 

Daraus liun fliefaen unmitteTbar folgende Sätze: 

Wenn im Organismus pipe Gradation der Krlf- 
teiat, ^enn Sei^sibiliUit in Irritabilrtit» IrritabiKiit 
jUi .B.eproductiaii#kjaft sich darstellt » und die * bie- 
dere Kraft nur die. fers^beinung der bdh'ern tsr« 
ßo.wird es in der Natur so viele ' Stuffeii im' 
. Organisation Olberhaupt gifien 9 ßts es verschiedne 
, Stvffen dßr ^rscheinunf l^^r Einen Kraft' gtM. ~ 
.Sie FflaHAe ist» ;iva|,das Thifr tat« und das niedre- 
.» Thier ist:» ..waa daa h&hecre fs(. In der Tfllnze 
wirkt dieselbe» Kraft, die im Thier wirkt, aie SftuF* 
^Cf ihiex. Erscheinung nur liegt tiefer. In der Pfliiii^e^ 
liat sich scbon^gans in ReproductionsKraft rtiVirik^ 
wna bei dem Amphibiupi noch als Irrita1)jTil%',"ttnd 
Wm hölferai Thier als Sensibilifilt untarachieden 
wird« und umgekehrt r-. — ' 
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^s ist ßlso Eine Organisation, die 
dprch alle diese Stvffen herai' kllmSh' 
}ieh his i» dje^ Pflanze sif/;^k^„^K^rliertt 

und 
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Ursache^ die von dar ßf^H^4JkiiiiA^:^dijmM 
sriten Thiers an bis in die Reprödutti* 
onskraft der letzten Pflanze siehver* 
liert* 
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JVäre in dieser Bvolntion nicht jeder' Funfit. w/$ 
iieKraftProduetionskrßft wirJ^not.hwendiff aufhfdef} 
Ftsnkf wo die Kraft sifh spaltet Q^^9» 9)7)^0 y^^rd^ 
in der Natur mehts /tÜ P/ianz^, md J^prodi^iom^ 
krqft'sejnf dann nnr dadurd^h «.^flara |ape Kraft» aA^ 
Produ€tion«1iraft, an mt|[^jS6i|g^eUta Ipdividi^i^ 
tich Tertheilan nDur«, vfirdß^ mfkikik» daftatci i|i*i 
Unendliche fort ihre Bedingung reprodudre und mit 



! r* 



Statt der EinkHt dee Prmdüets\el$o, welcbe 
wir o)i)4n .-mcktm» .undd^ie wirebc» wegen der.Treiiii» 
nung in entgegengetetate Geschlechter (die atfeHffäl- 
tere Bildung detseiben Frodttcts unterbricht) nicht 
'ahti^famen konnten (oben S»' 5^.) haben wir nun eine 
Einheit der Kfafr dii'i^T^ii^^ die 

"ga'ntfe or^anfiche Damr.' ' ^s Ul n'fcht ^in ^rodact 
Uw9it, k\ikr ioät iSihe liVa^r^'^e' W!i^ nur auf 
Verschiediten StuffeÄ dar fefiKheinung gehemmt er- 
Blickten.' A8erdi«ie Kraft ttadirt ürsprungirch nur 
gegeii Ein Prddüct ; die Kräift üt auf versdiiednen 
Stuffed-'^ehemtiii, neibt also eben söriel^' als: jenee 

•«^und» waa aothwendig daraua fotjgt, data alle 
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^fiT^sdii^Mo Stufen geliemmtt iProihi^ 
iMiir £//MjMPrt>dftdt gleich gliilten/ 



I "i 
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Und ce war* es defin wohl Zeit» auch in der 



ihren ver* 



'änngitriiV '-ätle ''iüir'iStveigs JE i li* # r Kraft seyen, 
kbtn i(i^ohntZ\9etiyL\' wie im tJcM^ in der JEteciri" 
mit u. s:ib:mt''Aikii Kraft äi in ^^'--''- '■' 
licHikäneiilLtiiihknfn^gen'l^^^ ^) 

Wenn in der organischen NJUui'ttuir der Mge^ 
meine Organismus • gleichsam sich contrahirt, so 
inöMon itt' dtfk'AlIgcmelntn tiiiur weüf^tetiSs die 
jhtfdofä aUts. jener .organi:ScIbn:Kffttfto>m:koii(iiAen« 



Und'itti'wAre 
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l) das laicht, das was in äer aUsemeinea 
Natur d«T Vjf^^i^^t»^: JElii4ungs trie_l>,s Ip 

aas Licht jeüü Ür«i»che,. ^Ie»,^mi,|ji«n,^^a. 

trieb «elbct (v^fe^jd^^.Orgavi^cbe.TQn dem ^n^f- 
^' , fachen nl|e]rha,^jjij). nur ^ie ^hßfe -PHem. 4j» 



ft'*«» .i.r 
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jwar^ 
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-r,n>. ^^f^r^ ßfytfi.Acixpn, die 4^ NnnrbildungMi 
ihre Ilegelmäföigkeit giebt. ,*) • 

■ r • • • . I I 

^_ Unter dieser Action ist otm achleshterdings 

nichts materielle^ su denken t so wenig als un- 

. ter dem Licht selbst. Sie. selbst ist schlechthin 

nicht materiell, nur ihre unmittelbaren Produrte 

sind es. Wäre das Licht ihr Producta so viW 

es ßlaterie^ in dem Sinn wie überhaupt etwas 

..frrMJUacfertie ist« :.D\itiii da alte Materie Kaumerfüi- 

lung^ d« . h. JUtion von'bestinsnUem Grad iVf» 

...i-' seist ihsofon üUe üfafrr/^ MhiimWM/. Aber 

A\z\^ diäs Licht ist äidu ihr Praiiifc»,>*aonclem nur 

Üur Vhänombtt?)! .Dat Licht» A;« fa» idas , was 

m'.ü.'.wlr Laicht ueiinere -ist; Oberhaupt uieht Materie^ 

seibat nicht eine werdende, (Im Werden 'begriff. 

T ' 4fe Matferie) es tst'Hlrieknehr Sä9h^%r'den selbst; 

r.\j'\ >:Lic)itwerdQsig das- iinmittelbarst^-Sfmbol der 

:: tae ruhenden SchOpfang. -^ Dä'dM^Licht kei* 

• .. ^:iie8»b&hern Lichts 4>feAarf» nnd dl 'es Eigentlich 

- das^.istr wae .di«t4iiA<n^ie OrlnfsetuiitiBlr $ensi^ 

. blUvttt: beieichae»; - kaito ea tiicbk ^^apeh^ selber 

' • = Qbjett, d. h*' Materie sejrn^ Indcfs V«r)itbht sich 

.-* •<von-itelb6t^dab jenem /^«rdex^dae^wlr Lichl^ 

:» i^nemieks»' 'irgeml efit> St^b^trat^ etsü irgend eine 

i M MMiexteMi <irr«bcle>iltegeafc mtrfi. AWir, wae 

O £infliiiSs d<!s Licntt aitf CnntiJlbildung. Prtvoit^s neue 
' XiciitverluGlie? -« Allgemeine mn dem reicniicherm 
'^ '^ ;^rr des XiflMV'^leieiitlfitigi BeiHr|Mt'Ui dar er» 
.;! ^aaltokea Natur u. s, w^ 




. iair lÄiht ndltüte Ist nicht jcsfft ßtiVftffftt; toii- 

d^rn das }V€ti€h sMst. . * 

(Es entsteht natürlich die Frtge»^ wie dieif 
Aiiiithi dtB Lichts mit den cbemischeii Wir* 
Jkungen desselben, so wie mit den optischen 
ThSnömenieln i die eine Materiaiitäl des Lichts 
WWeisai sollen, sich reime f 

. T .. . . . '. . 

... «.V * 

10 ^^ dbtaiischin fK»kungm itu Lichte 
heriäR;». eo.iieduciran sie eeüi. alle' auf difc d€S* 
^njürtnäm -fiigenichiilt ritets Lidits. v Des 
CrriHld Bieter Eigensdiaft inufa allo.üi dem 
V^hältnKa des lacbts zunsSancrstOiEEgnucht 
weNasn. Wclcbeai ist 'mm diese! Verhall- 

Da daa. Licht imdieitiieGhen Frftceeee hea* 
7^{. 'TOTirit|# vini^ der Saueratt^ff ala Mittelglied dea 
. Pfocaaaes^Terschwindet,^ muCr d6r Saterstoff 
dski Vermitielnde dar ;entgcg^gesetaten Aßini- 
4fk9aphATtti (der £vd#»ndddr Sonne) aejnj — So 
■^a«^ b^ide getreofii sind •. und nur mittelbrnr 
j' ;. . aich btfrilfaren, rd. h:b:io. länge jenca Bfittel- 
3/ .' ^l|€4.^(da# haide difi«iiibrt)nBch vorhanden ist» 
^ .: ,^.4iiiicb pualUäi' und tnH -ihr filearicität. 
^ Si^ld .dH;MUtil)gliedi Mi%ehobed ist/, und 

die entgegengeeetsten AfEnitätssphlren in ein- 
ander übergehen 9 •— daf PhStnomen Jenea 
jUeberganga 4st die .^m L|cht selbst .jidlch« 



*' • 
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Uat i^tgiiHiMm , Qiiä der" dieisifdKe' Froceb 
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begintft. 






.^ft . .... D« riHM dM I#i€h)t i^iT.FhlDomeii.clet tcb« 
^ : i t V i iidbi¥iDi l i ri4M ■ Sa^fgimffii ia^^. Cwaaj)(Bichfam 
•&:.;..£ «uteiM^H^. tritt)» ^jnaft umgekehrt auck 
r. I dHAfnuerHPff ^e<l^. . PJbinoinen des ver« 

11- ^- r4i^ S|iAk/4c!f Uchtea tfitu Der SauerttoC 
..:,,/ itl 4m b^Adtu Affiniüiutpbttrea f eis&einf cbafe- 
L.< . . lieh CD^egeagMeUt» ; «bea weil er beide 
t;:;: . tteimlt w4 beide vermiuelt* Daa Licht also 
ov.jfc; m\kh:'^imkl^yni%Am9 y9^ß^\G0gen^atz wie- 
der hervonriit, uud f o als -^i^ def oscjdirendes 
Mittel ^gleichsam als verbrennlicker Rörper) 
SU wirken scheinen. Aber das Licht t d. h« 
..^'> '; .<l^Tf!^f..'>P*!r-^i<^t MfjüP^ d^soocjdirt nicht^. 
^ . . aeiu Verschwinden co^xistirt .nur der Desoxj« 
.-:^..i . .dati^n» . ..,.,...: 

,j. j : Das JUe^ desoxjdirt nidht » sondern die 

7- ' Aciioii, «Km)^ Fhteoaaen es ist. Ab^ es ist 

' allgemeines': Oesets dieser Actiony djfs sie auf 

' 4zM MBgatif» poeitiT , auf das positive negaiir 

wirkt t (s. B. der exydirteHörper isC^negativ- 

electrisch « positiv ist der nichioxydirtej. AI« 

SO ä^sbil^dirt'sie nicht, setidern sie macht 

'p&iptHv ^leetris^h; '• Ob dieser Desos^dation 

ctn VeHbhrennte des Lichtiubitrats co«icistire^ 

llteine^iMhre Fraget u. ' Es gebt mitider An- 

»ih l ie i 'et üii solchüi tlesoitj^dikündett Ursache 

ei» 



IV 



f 



«elhafte • z« B. die im Ganzeh genommen im- 

xner sich gleich bleibende Quantität des S^ner* 

'«"^ <"^«föffiTii'äer'AliM^»t'^ ^Uü^ottf daraus er- 

fti.]f *T4yitlL^d)<ÜV«helie aid GMStiigd^cfat'dea negap 
• «^ ^ ' f hr^ TÜid* pOsitiVttt ZusUttMilir«k|^al|;!^ . und 80 
*"" ^' ■■' Tei^Inhd^/'dafr'die Maten«'W«dei<4n dieses 
'^^'**'^''tiock in jems '£xtrem «ieb>vWlilfi'e: -^>JeDe all- 
*- '^ ' -^hnMne^iletion' #irkt a«f "äfts positfM oxydi^ 
'^' '' 'Vend' ^ie ' attf daa- iiegattv«.44io«ydir€ad • und 
. .:.. 'I'Wige'' Wifk^itogan' ci»«xfäti^M te der Natur 
'^' '^ ebenso Kieflft&mHgv ^ie poiSihrtd&d ültgaaT# 
«■ ■ '-■■Eleclricim.^ ■•*'■ ■..-■■-i.: ^ ^ 

'^' ' r> "i'if*" • *! ■ ik 1 • ' !^ ■' 

...• Was ab^- , r ■,. , -. ji! -,• 

''. -'^^ri^'MätAi^mft'ir» Bichb^-aimigen tollen • ao 
linden wir um so weniger nöthig''/tina daf* 
e'S -^^^ im( eia^rflaseenV'if» weiiigir |6po»PhäRomene« 
; .^ )(c;.B<*:flefracdon ii.'A) mUsi. Mifgeaiachter 
'* . ' ^ ilatur sind , innd je gewisear es ipt^ dars £ist 
'X :' f k^m Sa^tz unsver Optik aiaiBr.'.-tmxwtifelhafta 

ji;e.. |iber;diewl,be T.b»iiglteit,;w*l«^e i^f einfr 
... ...tiefem Su»ff«iJ«l»ÄV«faBfi-jfri>^ erffheint, «• 

..jv: ««Arint auf «per. hj^hsm a^ ^;T^fJf«Mif , denn 
. A .daf< bdde ia.lhr«i» I?r»Dcip ide^Usd), ist schon 
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geneititt ittv und fl# .würde 'nun» tun weiter 
forrauschliebcn. 

9) die Ele^tticität das tejm* was 
der Irritabilität in der Anfsenwelt ent* 
•pricht. Es wird wohl verstauet 0ejn,8tatt aller 
andern Beweise die Galvanischen Erscheinungen 
anzuführen. Denn *■ 

a> dafs die Galvanischen Erscheinungen 
mit den electrischen dem letzten Prindp nach 
identls<;h seyen » ^ ist gewifs , obgleich Galva- 
nismns und Electricität selbst verschtedne Er* 
scheinungen sind« denn durch den Galvani- 
snius wird die Electricität gleichsam zu einer 
höhern FuMCiion erhoben. Die Electricität 
fordert nur Duplicität« und erscheint nur in 
der Berührung und Trennung heterogener 
Körper. Der G Ivaniimus aber fordert ala 
Bedingung Triplicität; und ist in geschlofs* 
ner Kette« und in der Üi/Ae selbst thätier« Aber 
eben so ist es mit jener Action » insoJFern si« 
Ursache der Irriiabilität ist, denn jene Action» 
weil ihre Bedingungen (Triplicität) Im orga- 
nischen Körper immer gegenwärtig sind » *) 
kann nie rjihgn^ aber ihre Thfttiglteit ist eine 
gleichförmige; zur Aeutseuing durch Contra - 
ction gelangt sie eben so wie zur Aeutserung 

■ durch 

*^ Man lese Fontana's treffliche microscopisehe Beobseh« 
tungen ühev den Bau des Muskels in seinen Üntertum 
shmngen Über die IfttUur thieris^kef Jiörferk 
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clarch Efecitrtcititr mir donh .etn neues ScTilte* 
ff en o.^er Trennen der Ketle* Die Thätigk^it in 
' ^er dlipaxiiscken JKeUw ^90' ist nichP lelbst 
£lectricit^t» (wen igstci»! nichts was tnaA bis« 
litr .anter ElectricU&t veraUkid^n) Wohl ^bet 
^durcb EldctriGität badizigt. Es ist die sur. 
gleichförmigen Thätigkeit gleichsaxxL erhobne 
£le€tricität^ tsine 4n ein Sybtem voa Körpern 
gleichsam eingescbloa&ne» und nur in idiesem 
«Umkreis, und auf nichu auleer ihm wirken^t 

Aber 

b) dab deshalb das Agens bei ^en Irritabl' 

'Iität«änfserui^gen jWAj^Electricität sej^, folgt 

nicht, J^so wenig als aus dem voriititge^endsn 

folgt, dali» das Licht seihst Agens des Bil- 

dnng«triebs iieyc% Elecidcität i6t nur das, 

was jenor hohem (orgfnhchreyi) Akticm in der 

-allgemeinen Natur entfpricTii:, Jene prgani* 

•-«che Actlpn ist selbst auch wieder ein^ höhe'» 

*ire Pete9e der Galvanischen /Vctio»* Selbst 

die Contra<:tioncn Ves in" die GalrpisAe 

Kette eiÄgescKlofsno.n Organs echeitieii nicht ^ 

ufimUt€lbare Wirkuno;en der in diesei: Kette 

^hätigen y-t^Mev^nß va s^^n. *— . Me^trid' 

^ät ist in liezug auf Irritahilität eine ganz 

-äufsrc £rscheiiuing , (die nur unter der Form 

^et. 

•üigc, noch «nzf igen kaHn» 
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des Gilvaniimtfs ein« «ehetnbtr innre Thiftig- 
Iceit wird« w^Ü sie hier nur Innerhalb Het^ 
Kette, in welche sie eingeschlossen ist« wirk- 
sano ist)» -*^ Dagegen ist die Ursache der Irri« 
tabiiitatserscheinnngeu eine absohit innre aa 
das Organische absoint gefesselte Actioti, *) 
Electricität also ist mir als ein späterer Ab- 
kömmling jener organischen Kraft anzusehen» 
welche als Ursache des Bildungstriebs und 
sier Irritabilität nur in ihrem Prodacte mitthU 
bar erkennbar ist, uild nur erst da unraittel« 
bar. sich darstellf » wo alles Organische auf'* 
hört 

/ 

Indeb ist die Action , die Ursache der Irr!* 
tabilitit. ist , ap dieselben Bedingt»ngen wie 
die Electricität geknöpft« und dadurch lösed 
sidi eine Menge bisher unaufgelöster Käthsel* 
£s ist gewifst vorerst, dafs auch in dieseia 
hohem FrdceCs wi^ in dem electriscben äer 
Sauerstoff (als Mittelglied' entgegengesetzter 
Affini^ätssphären) da« mittelbar - Bistimmetu 
■d§ aeyn mufsf daCs er» (weil sonst der che* ' 

Q 2 ■ mi« 

*^ Duft tiicKc Electricität sMst^ ^«»en erste Leitet ecwe 
die Ü^Terven wären > Ürsuclie der Irritabilität sey« 
Itünne . ist' schon durch H<illett £inen Grund wider« 
« legt , dats Electricität "ain und filr sich k^ne Krafc 
ist, die (^umgeben von leitenden Substanzen alles 
Art^ als eiiiyeseUvsseA im dem JNe«Y«s gedacht wejd 
den kawi. 
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'\ miftob« Ftocefs unvermeidlich iWffe) Tiiclit i/n- 
viUtMar in difüen J?tocth eingreifen darf» 
sotidern "nur duvch einen dritten. liöf||eT, der 
gleichsam $ein llepräsentant ist, in. ihn ein- 
wirkt« Dieser dritte Ki^rper ist im thierischen 
JLebensprocers dasBltif^ das allein uninittelbaT 
diBn Ssmersiöff berührt, nnd im Lebens procefs 
nur als «ein }le|>rtisentaQt anfiriu. Weil das 
■ Blut als flüssiger i^5rper fortbewegt wird, und 
aJs Snbsfans vo>ii- Variabler Qua Utäi Oberhaupt 
<lurcb jede Contra ctcoh veränderi (desoxydirt 
wird) erfüilt es auch allein, die oben ($. 179.} 
aufgestellte Bedingung des dritten Factors 
im Gairanischen Leben sprocefs, nämlich 
dafs er durch seine Veränderlichkeit ein bd- 
ständiges Wertlen niid Wiederaufhören der 
.TripUcität m£igjich inache. Ohlie jene Be- 
xuhrmig würde der Lebensproceb bald siille 
stehen, weil sei rie Bedinghng, immer erneu- 
erte Heterogeneität, ohne dieselbe fehlte« Da- 
gegen« indem durch die Nutrifcion (welche 
bei Thieren durch verbrenn liehe .StölFe ge* 
•chiebO einerseits I, und die Besptration ^wel- 
che das Blut in eine oxydirto Flüssigkeit ♦) 

ver- 

•) Ü^fcrigens wirkt d«« Blut im thicrisclicu Korper als 
Substanz von vari^ibler Qitalixä^ überliaupt, da et 
^igrcK die IrrhabilitäcsiufseTiingsti selbst wieder ditg- 

•xyUixt wird, (obot Zweü«i, weil Uiacn <li« Nu tri- 

** • ' .'■.**,' 

fiort 
•« ■ j . .. . /\ . I •* •* ■• • '' -^»■. ä 
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. cttlschen: Proce8»«f # '(MifmÜch' ehf' eii^genge- 

lietiwt VerMitmta' i€ih§t F^cifi^n tvtm Sau- 

: ^r«t<^ff beständig reproÄncrrt ^rif*; Hhch der 

liebenaprocf r« » (aVetn elcfcfrilliHet 'Ijöhercf 

ikl^l) 'iinmer neu -augeftcfat werden xutirs. 






Aber so wie durch die organisplie Natur 
dle^T^ritabiTität abhinitab't , und mit) ihr jener 
f^tedTrjche Procefs, §0 Avcrden' arrdfe^^die Be- 
dingü^^ngen jenes Processes a[TfAilhlA:h ver- 
a^ihwinden. Pie Pflanze hat xmr rnsofern 
überwiegende KejiroducflansYirim 9 tfW die Ir- 
riti^bilitilt in ihr fthon völlig: ^itiÄken ist, 
und da dioPflanxe Ttur tU ReprodfüdKnslKrafii 
bestellt', 80 V ird' ihr* Leben jftintlf^iflllo auch 
der Grad Ton IrtitiblHlält, der-aHeftffmit ih* 
rem Leben d. h. mit dieier betftinimiibn Pro» 

y 3 ' proT 

tion töt^Utitii). MerKwOvdig iit in ^Aickaviflbleksicht 
iu$b9fOi|d(« der ^seeuiiAa» der -«m ji|i(l'Ul«|id8ten in 

deuZusanimeiisuchangen^dat 'Herzenji .exi^Viflf V\*enn 
der reclit« TTieil des Hertens durch das jow gauEen 
Körper i!urür)iKoniiliexide ,' d. h. groisehtCens schon 
d^soxydiite Blitr zar'Contraccioii besitnrrrft wird^ so 

^ ist et dagegen das unniitMlbiir Ton^^^it lithtigen kom« 

. . ,;.nt<;ntle, d.. h; noch ieialiUfIi^4iic.S«aerilolF(fll«rsehc'ne 

Blut, Tf^s-dcii lipl^n Theil sur .^usjiny}}«i%iehung 

reizt, und so scheint d«S'Blut„ dieser ^ /«mt/xarix im 

GalvÄnishnüs des LebciispToeesses seine Quj^ität nach 

^- . des -4^iialit%t der übrigen Fafctorcn in det j^eunalige« 
>t: Kette uraändtrn zu müssen* ^^ 



■???:■ 






»4« 

poTtioa a^^r orgf n^fchf |i,KTäfi#.b«^rtbt) geßr- 
4eit «eitdeo • ,;diiTc^ ^VUs was dieJfiutabiiiLat 
»tardirt.,. Piiifl^dipguiig«n ibteiiliebenspro- 
lfg8ßm;Yi€r4^:d^h%r scboii als die ent§cgenge« 
' .^V^tpa Jir an ^ denen,» des tbi^riscben ersehe!- 
nej[i.. .^Die Pflanse wird nur ucgatin? galrani- 
•irbar sejn. 

. : (Per 6al]iranisipius« sagt nian • erstrecltt sich 

n^cht liber da^ lUlanzenreich. Warum nicht? 

.JiryfirA nur der negative des. thUriscken Gal- 

. . T •iiismuSy' in der Pflanie. £^ ist aii£Fallend, 

di(f> die fleizbarKeit» so weit sie dtir Pflanze 

,f,ii]u)|nmt, ge£o.r|l|qtrt,^ird durch. Substanzen» 

, i||e|cke im elcctriscben Conflict alle negatiiß 

.find», wie Metallkallie« Wasser^ Salpeter, Sal«* 

. .MtersMuret Schwefelsäure» Salae aller Art 

HU i.;>f* Denn dafs hierbei nicht sowohl der 

Sauerstoff dieser Substanzen, wie man ge« 

Wohnlich glaubt , als ihre n§gativ - elecprisch^ 

.f, JPciEliidFettheit wirksani ist» 'erhellt daraus» 

^ dafs der Schwefel z. B. dieselbe Wirkung wie 

die'Sfturen äü(8ert.>-* Nun sind eb^ndiese 

flLörper alle» sobald, sie aufhören» tropfbar 

flüssig SU s^yut (9um Qeweis, dafs es nicht 

ihse chemische Qualität ist»' die si» wirksam 

f'mit^hty miwirksam im thlerischen Oalvani* 

etÜUs; ~ p^gtgen ist es höchst auffallend» 

4ats eben solche Körper« welche im. tfaierischen 

GffilTjifiismus die mrirksamaten sim!» Opiun% 
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c. B«^ 1^oh\ekhio8 (nhch Ih^4phöusz) und g^ 
wifs auch Meta}le< die R«i«biirkelt der Fflan«* 

s'en deprimirtü), 

•» 

Aber wie AÜ Inritabililit eint(t dnrch die ' 
organische Natnr» so nimnat au'ch mit ihr die 
BespiratioB (d. h. der Einflaft des Sauerstoffs 
auf den Oi^anismus) und mit dieser die Cir* 
eulatioti ab.- Jene ist bei den l^hier^n, wo 
di«Irr:tabiUt^i8iif8eningen itiitgtöfseFSchneL> 

' Ughcjit« nnd in kurzen ZeitrMüiiien- auf ein* 
ander erfolgen ^^^ fden VögelSi z\ fi. in de- 
tieii dnreb biftstoartige mit dd» Lungen su* 
satnmenh8ngendeOk*gatie^e Lufi b?A itf die höh- 

' len und marltloseh<}ebein^ii dbi' Flügel dringt) 
— - die ausgebreit eiste 9 und: obgleich all* 
inähiich matter und langsamer geschieht 
$16 dech "regelmlffsig 'auf dieselbe^' Art bis zu 

' dtn Fischen , (mag ihnen nun das ^Wasser in 
den Kiemen statt der Luf^ diteen- hath Vieq^ 
Jr Azjr^ -ödet xiidge» sie- naoh'anderh die im. 
Wasser seltyst befindÜch^ £Mft eiiilathmen)» 

'aber eben iiier ändeit auf eitiaial iinch daa^ 

' {anfte irrftsbiHt^ssTBtei» sieh'um^t es ver* 
»chwlndet^dAr; Eine Vtettlliel'de» Hcraent 

- und das Bhit Mehret aüA'ddm' Harzen nicht 

- toi ^hr dui^li leftie beseindre Hole* 2ru den Luri». 
gen zuröelc; "Bei Sek IfrsielkteirTerscfawittden 
die Liuagc^ V «liici: stanzt«! eiicheinen Xuft- 
kaaUe^ safcev Mr Huieiitf; Mk^^fe «ei den Wüi . 

Q 4 mer- 
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merafCinUtaiich dt» £(ats nur noch ein# 
Btfiho. y0i& tmoUUf 4ie »ich eiver nach dem 
andern langsam zu6ai|ii|iai¥uaben , i|pd waa 
man ihr Blut nennt« ist kalt und ohne Far- 
be» SAdlft^h in ' den Polypen ist keine Spar 
mehr ;ipn Respiratiqn« ('obgleich fio voraus« 
gesetzt, x^erden n^ufs) , aber bei ihnen Ter- 
achwindet auch alle Spur von Hera « oder 
Geftfiie94 -r Mit. den pflanzen endlich, d. 
1|« w^ di^Ijritab;ilitat<am tiefsten sinkt wird 
Um 9Lespirat|on zu. f^ier Boospiraliorf^der reip 
Hen I^uft^.üind der Sauerstoff 4^ bei den Thie* 
; rp%{,iif^,Atx Nulr^tion-4np§0§9ngesst^te Fun- 
Ciüqo.liati wirdribneAf «wie higenhousz ge* 
Mig^ )ui,€. i(mittelbar o4«r. unmittelbar) zur 

llalmuig filbst^ 

■ ■ . - • 

. £s «(Mit ;min ai||;a|l^: drm «nsainui^nge* 

nom^df^j .wie. der Saifenioff als Bestim« 

)niuig^j^ffaDd|; .1111 . djnamiacbea Procefs der 

£rde 4^kpß' Utoß^fiJkiäft^ 4urch die gknze Na- 

tur ^r#ta«fcki«' iii^4j>>h^ fUlAin gevuri^em Sin* 

ne mit .€E/''^4r^7i#r sagen. Könne • ef .^eye daa 

Friiicip:.4f]r (rritabiUM^it^ic.f]^ ist* isf .fben so, 

wie er.p^qij^'d^r ;£lec(ncität iat, ^s klärt 

. •Uk'-yikV^iß^i^ dia : J^H$€\iung in mancheii 

Argu.fnfi||©ia.Jför; ui|d:..w4fir :4iese, J^eiimng 

auf. T-p vijW«? IWPn:>iin ^ftJgfiAeiw? eagcn, 

dals d^ '{^|6r.ii^X)M^n^ML gegen die Pllnn* 

' . M 10 {i^fitjyire« JUftKM^Ufiaiid «eye« i(der Be- 

.» X. (,' weis 
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^ / weU iit dto-bfiständigeSaiHirfCoff •fZenetzung 
bei jenem» uii4 ^er Zustand der Reduciioti 
bei diesen) D« Jnun Oxydation .überall den 
i n^ativm !^9tand herbcifiibrt^.llt. aie die 
:phlogUti0ch# .Erregbarkeit. (berehjstimttit (die 
W.ärmecapacität vermebn) Mrie ciie eleetrische,- 
.'• .und ..das iS4^ativ*electriech(8..iQr'dto X>rgani« 
amai auch Mi. Peg»UvrT.llel»..]bit^i.ai> ist be- 
greiflicht wie ^et SanerstofiF die organisch« 
' l(«cM>ttirität;' d.' )). die'Ertegba^kdi '^Ä Thiera 
'"' ii0?mehrt 9 nnd eben dadirrch (ihdmct) Urse« 
die der riffrra'ifitteri Tbätigkeit wtrd , ♦) und 
' Wie umgekehirt' tlle dem Säuerstoff en^geg^n- 
'gesetzten (positiv • elecidschen) Substanzen 
' ' übn positiveil'Znstand erhöhen, 'oder indirect 
fduirch ErscTiäpfdhg der Eirre^baVkeit) herab« 
stimmen; wie dagegen in d^t'PItansse, '(^deren 
Lebeuszustapd der pegative.vo|i j^nem ist) 
' die negativen Reize un^bläCaig wirken fhabi« 

•>' I)n 'bh aem Ming^T «n^ Raspmtion ' aü^nbllcklicU 

V >i' dal Leben erHscUtt so ist jener dtoi Z.dbftti cotitraire 

j fSinfli»rs der I.uft eigeiidiah cUs die ÜAibexlnhlHgkeit 

.,,v JiwB?tändig Hetatdir^ffde, was durch Yeria^lihmg der 
Erre^hurkeit yerhit\der( , dsfs di^ .£rn}|;^ug' nicht in 
einem Moment ihr Minimum erreiflie. (jwvi\ jeder 
K^iz die Erregbarkeit minder.) l)ex oauerstoiT oder 
seih Reprüseiiranc das litterlelTe %?rtf H^t^alsö Ijbätiin« 
.äfs das negSiix^ei. GUed ito'dSrGaivaidslMM Kett^ des 
Lebens, (das, "viras in der dieKtHzbarkei^ des einzel* 
neu Organs erhöhenden l^etie der negativ -electris^e 
üürpei: mJ) 
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? ^•'- -^tffeThiprrtftaÄ) möikwi» Vr4e^iePfl«i««an die 
11 *ETc!e' (als verbrannte Sübfetan») gefeewU «eyn ' 

^ tnftfc ,f i Wia ' ällÄd d^söxjrfilrehde , C^^^^ t ver- 
i'.- ' ' . brtbiilith« Skibstanzcli 'xivii w.) ihre Erregbar- 
ni iwltJTtoiVlomeiit ewfehöpftv und wic^ageg^^ 

• iw^tf r -i i^cctrischc KförpÄr aJUln , inclem sie 
..: . 'ihiP^f^ ^ttiKvticli« £rregbafl(4it erhalt€ia, ihre 

i ThäCigktlt in^rirecterliölm. '^ >^^ 

-Aber ^ie^ IrritabiUiät iati salbst nur., dfr fma 
Factor der Erregbarkeit^ Jene äuüsra. .Ursache 
, ^, d^r Epr^^jirl^eit« <di«[ Wijfjpbjeo^bgeieit^^kaben) 
^br^ngt ;^,wa.r die frj^jMntt^gm der Ei^e^barlieit 
fdft b#.die.I|^itabilität$äurseru^gea) hervor» aber 
nur jfm^er .{(^din^ung einef;ji;ir6pr^ngliolt^en Du* 
plicit&tp Qfjer was d^sa^lbe iat » dtt Scmibilit^äi^ 
im Qr^anismus* (S. pb^m S^ 16^*) 

'. ' » • 

So w^cfei) wir aqf eine noch bbhere Ursache 

' *■ 

in der Aiifsenwelt getrieben , die sich zur Cle* 
ctricität ebenso verhalten mufs» wie Sensibili- 
tät zu Irritabilität. . Den^ die./(<7^^j^^ in^r^Na- 
.tur wirkei^/le Ursache, ^ip*\y^ hU jatzt.kennen, 
eb^. jene a]lgexnein(e..dyfian3i8che Ai;riöti setzt 
ala Bedingi>ng'ihter^ 'thfftijekeit sdidn ein dyua^ 
ihisehss'Jujser elnänaer, d* b, cjnc ursprüwgli- 
€hc;Dijpli^ät voraus, ifes mufs also j^^^r die- 
ijer.Uysafihf «in? hiöhere (als allgjsnj^iijer dj- 
'^axiiW^er.f^i^^ wer« 
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3) dtr allgemeine Magnetismus Jas scyn^ 
was der Sensibilit äi in ijer Au'fseuWelt eat- 
tpricht« öc^er, dieselbe Tet/.te Uraachc^ welch« 
in der 'altgemeinen Natujr Ursache de's aile;eniei* 
aian Magnetismus ist» v^iird Ursache der Sensi* 
liilität in der organischen Natiir seyn« denn 

a)**o^wie in der organischen Weli.Sensibi-- 
lität -tn der Gxänze eller Efscheinungcli steht« 
eo in der allgemeinen Naiav das» »was der Sen«* 
eibiiität entspricht* Es maCs für die ailgemei«^ 
ne Natur eben das^aeyn » waa die Sensibilität 
für die organische istr^-.di h. allgemeiner äy 
namUeher Thätigkeitsquell^ und so wie der 
SensiibiljtätaUe organische Kräften unter£eor4- 
»et sind , eo dem ihr; entsy^rc .henden alle dj* 

»amischen Kräfte dea Universums. ., 

• . . ■ 1 . ...■•. 

6) tn dem was der Sensibilität entspricht» 
inufs in der ganzen nicht -oi-ganisclien Natur 

. ■ *■» •■■■1«%^ ... r - • • ■ '■ < , •- 

allein eigentlich Jämtitätin der Dvplicität 
und' Diiplicltät in der Identität seyn» (will 
anders' sägt der Ausdruck Polaritäif)' iDenn 
eheii dleft ist dks Unterscheidende alles Of- 
{anismiiaV. Aber Ut liUüit eben diese tcfii^ti* 
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•> Bi^bis jetzt dai »okhwf ndi^i^ «Dnteyn. df 9 Msgig^tisitiui * 
in '.der Tva^ur nicht wie Am des Lichts u|i4 der Elect^i* 



.. ** 



«itäe abgeleitet ist, so macht auch dagtol^ehAerorefSf 
auf blofs hypethcusche Wahrkeic Anspraoli« 
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tat in der Duplicität, hndlfiTipliiditÜk in der 
Identität der Charakter, des ganzen , Univcr« 
, stims^, denn» wenn dieses die absolute Tota« 
lität.« ist, die ailes.jn sich begreift , so ist es» 
0a es kein O.bject aufser sich h^tf' sich sehbt 
. Objecf, und ge^en sich selbst' gekehrt. Die 
ßegensätze falien.in das Innre Ae» Univer- 
euhis', aber alle diese Gegensätze sind doch« 
:' :-.t*iiinr vekschiedn« Formen-/ iii -welicl/s der Eine, 
,*''^isi ;||| lunendKctieir :Verzwei]güngki^ftiber die gan* 
'ee -Natur aicb Misbraitende^ Ur f-^GegieniMtz sich 
1rerwandelc^-4«4 niid so ist das 'Uhirersain in . 
' >-0«iiier absoluten^- Identität doch- hur das Pro* 
daot Einefi absoluten Duiilicität. - 

Aber anch den ursprünglichsten Ziistand der 
fViatuT xnüssen wir uns als einen Zustand der allg:e- 
ineinen Identität', ündnomÖgenehäl'^gleictisam ald 
einen allgemeinen' *Sc1itaf' Jer Natur) denTten. — * 

Peon die ersten und höchsten Ursachen.« die wir 
bis iekzt kennen, sind .thätifi^ nur unter Bedincrine 
.der Duplicit^t, «und .setzen sie schon voraus. Die 
Action der Schwere setxt weujo^stens, .ein mechani- 
sck^i die allaemeiiie dh^namtscbe Action. noch ein 
jiV^heres, dynamis,€^es^ AuUeTemandervorms^ Wel- 

nen unt<ergeord treten, der eigentliche OuW/ ihrer Thä- 
liglieit geworden ist? 

^'^r Welches artSIi mVe ' tJrwche' Jfey/ so seheii wir 

•j*" ■ ^ ■ ., ■*»"■'.'■• 

jloch soviel ^iii : 

Was 
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^ -t.. 'Weti^uell aller TldMgTieit Ist, i«t (weilThS- 
tte1(eit nilein^dat erkeni^Mre-utV selbst äitht mehr 
objecdr- crkeBabar« (t^te tt di« äeiitibilitXt im Or* 
gankmoä nicht isi). Es iit «twis abaolut -Nickt*' ob* 
||fUidvd>v Abcr^^bsolüt •.obyMlii^lkaim nur dfts feyn, 
wa* «elbat Ur^acbe . allct Ott^atuqbr»' d. h« < Ur«a«h« 
dcv Natur eelbst ist. . . 

. * ' , • • ■ . . . 

Aber wat.ii^ denn der Orgtpi^nnt , alt- die con* 

centrirre Natur selbst, oder der a/Z^-^mtfi»« Oraa^ 

itismus im Zustand seiner höchsten Contraction ? 

^* . • - • • ■ ' • ■ 

£s mnfs also eine Identität der letzten Ursai^he an- 

genommen werden » Avodurch (als durch eine ge^ 

iäieinschafilicbe Natur^eele) organfsche und anor-^ 

gisdie, d. ]i. die irllgemeinelJ^tur beseelt i9t»; Die^ 

selb«* Ursajche aiio « welche « den .ersten ^FpnJien .d^ 

Heterog^neltät in die Natur geworfen hat, hst in ^ie 

auch den ersten Heim des Lebens geworfen, und 

was Thäiigl^eitsqucU in der Natur überhaupt i^t, 

ist auch Lehens quell in der Natur* 

* 

Dieselbe Ursache, welche verhindert, ^afs die 
Extreme der Natur in einander übergehen, und das 
ynirersuip in Eiite nomogeneltat'zu.samnietuchvvi«- 

den» dieselbe verhindert auch, das Erlüschen dies Or« 

••■-.■ ■ ■ • 

ganismus - und^ seinen Uebergang i/i den ZustaT}d dcc 
Identitüte Wi.a d^irch die absolute; D^pllCiU^ ai/fr 
so ist durch die organisclie Duplicität (eine biofs« 
Modificatioa von joner) die organische Thätigkeit 
tadingt: 
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Ursache d^r ailigwm einen, uudfsäer orga^ 
nische« DupJdeitäi pos tniiri^^^^ Das all^ 
jneinstAf die feaamuirf Natur omfasaende, thßn 
deswegen . AdrAue.'ProUem» ahne desMia Au&deivaig 
diirch TiUea bishecxge dMiU cdsläxt ist» Ut dieuls^ 



Welches ist der allgemeine Thätigkeitsqueä 
in der Natur? ' Wetehe Ursache liat in der Nc^ 
tur das erste dynamische jiufsereinander (wo^ 
von das mechanische eine blofse Folge ist)Ä«*- 
vorgebracht? Oder welche Ursache hat zuerst 
in die fiUgeineine Ruhe der Natur den Keim zur 
Bewegung ^ in die cdf gerneine IdtiUität Duplicl' 
tätf m die aügemeine Homogeneität "der Natur 
den ersten Funken de?' Tletero^eneität geioorjcn ? 



^mmmamm mammmmmmmt^mmmmmmm0mmmmtmm''^0mm0 



Anhang zum vorliergehenden Abschnitt^ 

Dtifch den vorhergehenden Abschdin ist die pb>li 
(S. 66) aufgestellte Aufgabe, voh der wir vorher- 
|esagt^ 'dafs in ihr leicht alie Frt:»bTeitie der'N itiiiV 
pfaHösbphie vereinigt ivyn dürftttl i fki ihre^ gaaslm 
Aligemdnheit aufgelöst» 






Ti^Uein es ist durch die Atteste llun^ jener Stuffitti«^ 
folge organischer ürätie^ aufser der Aa«i4;ht| waI« 
-^ cht 
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<^lie v^|i4iiirch für 4^ g(fnz0 orgamspkß fJ/Uur g^g«: 
iDeo^iAt). iloch ei^ie,i|iidrfL tiir dasiprganUche (miivx« 
duum gegeberii die hier» weil in dieser Ansicht al; 
le euizehien Züge der vorhergegangenen Theoria 
9J^ tammlen» auhangaw^^^ x^chjelu^Iilt werden 
lui^l^y :&ugi€ich um dadurch den Fui^kt su b^zeich^ 
v\<^f mittelst dessen» ^in andrer 1^5pha|:wichtige^ 
']|'heil der Nai,urleh;ce mit den ^allgen^piMep^Frincipim 
der N^turphilosoplüe zusammenhangt* ^ 

' : •■.'•' 

So wie uSmIich in der ganzen organischen Na> 
tur eine StuiTenfolge der Functionen sia^ hat, so 
auch im Individuum» und das Individuum ist^elbst 
nichts anders als der sichtbare Ausdruck eiiur bei* 
sp,immten Proportion der orgaiiischßiß JKr^fte.. Ge» 
$taU, und alles« woran das Individuum erkaxint 
r wird, ist aelbst nur Ausdruck jenes h5hei;n dyuami« 
sdien Verhältnisses 9 denn wie selbst die Struktuz 
sich .nach jenem hohern Verhälti^ifs |}e<;^uemeu und 9lr. 
oe Ver^ndrung in diesem eine Verändrang in jenef 
nach sich ziehe» ist durch, mehrefe Seiapjele gea^iglj 

worden. ■ 

I • •* 

; * . .: . . ■ , 

• •■!••-■. |A 

Jede Organisation bestellt nm in- dieser bestimm» 
ten Proportion und weder dif^eits noch. jenseits der* 
selben. Dafs die Proportion überhaujit eine bestimm* 
tß ist» macht eine Abweichung von ihr mpglichi 
x^x\A dab die ganze Existent der Qr|;anis^tion durch 
dieae Proportion begrunzt ist » macht t dafs eine Ab^ 
weichung davon ini(..4^ ÄUiUns.dea ganzen Pro» 

ducta 










dnct« nnTertrSglich ist -^ mk [Einein VfdttHeyAfs 
tV'Vammenmi^cAt/die OrgSLmiMon dtr -Krankheit 

As t.!.M ■ T--' • ■■.,.1- ,' #. 
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'" Der JBi^ffaw Braii1(beir ist ein völlig reläli* 

-' ' ' f i ' ■ 

Ver BcgrilF, tfein'h «ri^^wx 'hat 'fet ntir Sinn fnrdas 
birmanische Näfurptodtict; im Begriff der Krankheit 
trSTmlich det^kt man nicht nnrden Begriff der Abwei* 
chung von irgend einer Regel, Ordnung oderPröpot^ 
tion , sondert^ auch , dafs die Abweichung mit der 
Existenz des Products , ah solchen nicht bestehe; 
die letztereBestimmung vollendet eigentlich deri Be- 
grnf.der Kraffkheit. -^ Aber der Begriff der Krank* 
helt ist relativ innerhalb dieser Sphäre selbst wieder* 
Mit diesem Grad von Irritabilität z. B. bei welchem 
die Pil^nee kran/i ist 9 würde der Polype vielleicht 
' sthon gesund seyn. Mit diesem Grad der Irritabili« 
tat« bei weichein du dich krank fühlst, wütde sich 
eine tieferstehende Organisation trefflich befinden.-* 
Zur bestindigeii Reproduc^ion eines bestimmten Or- 
ganism US gehört auch mir ein fr^i'^imm^er Grad der 
Erregbarkeit, Ware der Grad der Erregbarkeit nicht 
für jedes Individuum ein relativer 9 so könnte man 
sie (als intensive Gröfse), als in*s UiiendlUhe abxieh* 
meud» dureh unendlich viele Zwischengracle dem 
2ero sich nähernd denken« Aber es gehört ein "be- 
itimmter iSrad der. Erregbarkeit dazu« um di^se be- 
stimmte Organisalion g^geh das Ankämpfen der flu» 
fseni b^atur zu erbalten « und Ihren contrairen Ein* 
flüssea enit^gen su reprodud^en» ' 

Dieb 




plrf« ▼om BeflrrfffAet KranT(1i«tt -* Bei der mw 
•prünglichen ConHitiidtioh des Begrifft selbst müs* 
$en folgeude PrimJpien ^oraa^gesetzt werden« 

■ « ■ ■ ■ 

l; Dafs Krankheit durch dfeselhen Ursachen 
h^vorgehracht wird, durchweiche die L^benaerachei* 
nuijg selbst hervorgebracht ist« 

i) Dafa die Krankheit Üieselben Factoren haben' 
mufa» wie das Lebeu. ^ - 

Nun besteht aber das Wesen 'alles Organismue 
darinu^ dafs er keine absolute Thäiii^keit sey, (der* 
gleichen z. £. mit deto Begriff der Lebenskraft g^^ 
dacht wird^ sondern eine durch Receptivität vet» 
mUtelte Thätigkeit , denn das l^stehen des OrganI« 
amus ist nicht ein Seyn\ sondern «in beatiiMiiget 
Meprodueirtwerden. Nun würde aber dieorganiacbt 
Thätigkeit in ihrem' Broduct aich eracMlpfen, ao'wi«^ 
im todten Übject die Thätigkeit an ihrem PrOdact;. 
•ich erecbäpft« das orgja^ische Bestehen. wäre alsOi 
ein ßejKt .v99^xt nicht äufsre» contjrt^ire fiinfiussf. 

das Erschöpfen der organischen Thatigkeil an ihrcia 

• ' ' ' ■ i" "^ 

]^rod\ict verhinderten 9 und das organisdie 2U be» 

^ ... «...^ .» '• 

•tändiger Selbstreproductiou bestimmtfn« 

Der Orgainismus« als solcher» kann. daher .nut 
unter dem beständigen EinUnfs änCsrer Kräfte be^' 
stehen , und das Wesen des organüchen besucht iii.i 
einer Receptivität, durch welche Thäiigkeitf und ia 
einer Thätigkeit, welche durch Receptivität beding! 
istt weTchea beidea in demsyuthdusdMua i^grilf dex 
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4^r«^^i«r/iri|.zu|aininep^e£i»f8i, werden m\f.^9% .^ /Diese 
labt sich also nicht denken^ 9^ni^ eine ursprünglich 
Duplicität in Atm Orgatiisinus zu setzen. Denn der 
Organismus ist erregbar, oder reproducirt , dem äu- 
fiiern Andrang entgegen, «ich selbst, heifst: der Or- 
ganismus irfr sein eigen Objccl; aber dafs er nfe auf- 
höre, sein eigen Object zu styn, ist nur durch 
beständige. Wiederberstelluttg. der ürspttii^glichen 
Duplicität iH ihm, (wodurch, sein' Zurückeinl^eii 
in absolutei Hpmogeneilät, , der Tod, verhindert 

.■■■■'■ . •■ ■ 1 > ■ . ■ ! i ■<■ ^ 

wird) möglich. Jene beständige Wiederherstellung 
nvni^ welche die organisbHe ThätigKeit verhindert, 
io ihrem Froduct sich zu verlieren, ist die Function 
^er äubem Ursachen, d. h« der Reize. 

fc Die- JJk^tore», (Innern Bedingungen) des Le- 
bcD«,4ifid also im BegrifF^er: Erregbarkeit enihalteo^ 
Min« Ur^i%äh{M. aber iii dem utfunterbrochencii £in* 

Nuri^ätiü" eich aber nicht Penisen , wfe'äer Or- 
g^nismuH ^uife6 äufsfe Heize nicht zerstört, so»« 
jStm zuTSetfeilrepirÖductibn bestimmt werde, afs diirch' 
^en Kin^tlTs einer hohem 'äufserii Ursache', weiche 
Ursache nicht wieder von seiner unmittelbare 4 n- 
ÜleBwelt« sondern von einer ,höhern dytianHitheu 
CMnvng t welcher jene selbst unterworfen iet, *aa* 
^hen mufs. * Bei der Cousiriiction der Lebenswr*^ 
ecfceinung unterscheiden wir- also die^nf^r üfitmehe. 
der Jßrr^gharheit ^ von dei^' Ursachen det, .Erre^- 
gung. pmm 4mm «--{Brow&a enre^eodAiFiUite&vi) 

briit« 
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bringen die Erscheinung der Erregong henror, nox 
miter Ik^dingung der Jtrcegbarkcit. — . 

J^ muCi also titke^f^n den ^rregendnn Potenzen 
unabhängige Ursache der Erregbarkeit (die init- 
iclbar auch Ursache der Erregung ist) angenommen^ 
es mufs insofern die nnsprütiglickei Setbstständig^ 
heit der Erregbarkeit^ vorausgesetzt iberden. 

Nun wird aber die Erregbarkeit nur in der Erre^ 
gung erkannt« Erkannt alio'äucb niir'» ins'ofern sie 
durch die erregendehPotenzen bestimnifwird^ nicht in 
ihrer Selbstständigkeit , denn in ihrer Selbstatändig* 
lieit, odieir in ihrer Dnabhlingigkeit von c!en erregen* 
den Potenzen, istsie tödt« öhnc^ffz/yVerz/f/^* -— 

Ist aber die Erregbarkeit für die Ersehet' 
nun4[. nur durch die erregenden Potenzen bestimmt, 
so ist. sie^ {obgleich ursprünglich von ihnen unab- 
hängig) doch durch. niei^s veränderlich^ als die er* 
ge^den^ Potttnzen, — • Wird angenommen » sie ver- 
halte sich umgekehrt wiedie Intensität des Reizes, so 
Juuia.sie nicht erh&^t werden, als durch Vermin* 
dlrupg, nicht herabgestixumtj als durch Vermehrung 
des lleize#« , * 

'Aber die Erregbarkeit enthält die Factoren wf^ 
des Lebens 9 so auch der Krankheit^ Der Sitz der 
Krankheit mufs also die ErregbarkeitV ihre Möglich'^ 
keit'*m\\U bedingt seyti durch die P^erändtrlichkeit 
Äer/förregbarkeit.. . Abdf die- Eite^arkbit ist verän* 
derlich nur durch die erregenden Poteuizen* Jüie 
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Xfrsaßhe der Krankheit kam also auch nlcfu'ihäer 
Erregbarksit liegen , insofern sie selbsestaitdig ist^ 
Sondern nur in ihrem J^trhäknifs zu den .erreiginden 
^Potenzen* 
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(Es-fctgt^nnmittelbar aus dicflcm Sfttx^ dafs auf .. 
die Erreghopkeit auch niabc gewirkt werden Kann, 
jtlfl ilurch das ßlittelglied^ der Erregung ^ dafis die 
.OadU der Erregbarkeit . nicht unmitlelhar aBlcirt 
werden Ttaim^ sondern nur mittelbar durch die 
Ursachen der Erregung^ — iDie noch herrachende 
Tlieorie «ieht in der Theorie die Erregbarkeit ali 
etwas Selbstständiges an » hebt aber diese Selbst* 
atändigkeit in der Pra!(is auf, indem sie auf die Cr» 
Tegbarkelt untnittelbar wirken zu kömren glaubt, 
"wekbes d!« eigentHcheDedemung ihrer besänfttgen> 
2en,8inrk«ruden ;mid andrer spedESchen Mittel iat^Di^ 
ec Theorie bctraditct die Erregbarkeit als'etw^s uocA 
Inflertialb der Sfihi^l»e tinsret medicinfachcn Mittel lieV 
'^endes, 'als ictwafs durch •dfcEfnötisse-AWffr unsret 
A\f(9ett\vih immittelbar x^r'aiideAiches^ ffherdit 
JSßrfegbarfititiivgt orrfserheM derdyn&mis^chen Sphä- 
re ^ in welche die Mittel fallen « die in -finisrer 6e^ 
::iwalt adieken: • ^ »ie« Uivi^ «gedacht •vf^erden-» t^is «hie sol- 
•chc^ die jk^iueT; VerwaiKltschaft -der. Erde uaterwoc;* 
-vfen iet^. Uip4 dipr^i keine ^ojjpqz <ier £rde unmittel^ 
Aiar .a(h(iit..iiirerdm kann. 1% fiewel^ inr Jenei^ 
£ats labt , «i^h filso.^f ua OruAdea der h^hrai. Ph^k 
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Es wird behjiuptet, }^ zum QuclI der Erregbar''. 
]i«it selbst reiche keine Einwirkung ron ftufsen. 
Veränderlich alsa sey' nicht di« Ursache der Erreg- 
barkeit scUbst, sondern nur* die Ursachen der Erre- 
gung. Nun wird aber ferner behauptet»' da/s durek 
hlofse F'eränderung dieser Ur suchen 2LViäi. Ale MrreS' 
üarkeit selbst verändert w^de^ 

Der JBcwe>8 ist folgender : 

Die Ursache der Erregbarkeit« \retcl^e es niicfr 
seye, mnis gedacht wrerden, alseitteje/Sj^j^^/z/Z/g^Uf-* 
als eine Ursache» die von sich selbst th^tigist, wo* 
nur ihre JB<j'A*/z^7/7/5-tf;i gegeben siad, dieft ist im vox^' 
hergehenden bewiesen wordetr* Nun exhtirch aber 
wirklich solche selbstständige Ursachen in c\er Natur» 
die von selbst thätig sind» wo nur ihVe Bedingungen 
gegeben oder veranstaltet werdvn « ja deren Tküitg" 
keitsgrad sogar beititnnit ist durch den Gtad» in 
welchem ihre Bedingungen gegebpen >ind* Solche 
Ursachen sind z. B^Licht» El^ctricitHt \ti r. w. det<eit 
(^>uellc'zü a/ßciren zwar* nicht dere» Bedingungen,' 
aber zu veranstalten in tinsrer Oewatt rik, Die Ot^' 
•ache der Erregbarkeit mufs also gtdsrtht werdetf 
gleich der Ursache des Lichts, ali eine solche, vreU 
ehe für uns veränderlieh ist nur dadurch ; daPs ilkrd 
Bedingungen es sind« Denn sie ist, wie diese, einri 
Ursache, deren Frincip nicht mtSii^ In Äit dynatlai^ 
«che Sphäre der Erde, sonder» iü eine hlöhere fällt/ 
wie oben bewiesen worden, d. fa^ sie ist ^ine sdbst^ 
ständig|e Ursache* Der Uhterscbiet^lräMeT Uflaclüfe» 






26t iii ' 

ist nur rTer» äafs jene allgemeinen Ursachen» bei 
dieser Orgapsiation des Üniversumsf .wenigstcnt 
nicht erschöpft werden Können« Dagegen ist die Er* 
regbarH^it eine bestimmte für jedes organische ludi- 
Tiduum t und eine bestimmte für jeden Moment sei» 

;■■■?■■ ^ ■ • 

ner Existenz. Ihre Quelle ist also nicht unerschöpf- 
lieh. Dadurch also^ dafs die Bediifgungnif unter 
welchen jene Ursache sls.xhätig erscheint» d« h« 
die er regende^, Potenzen vermehrt werden^ wird 
nothwendig die Erregbarkeit vermindert und um- 
gekehrt» nur dadurch t dafs jene Jiedingungeiit 
d* h. die Reize vermindert Mrerdeo» kann die Erreg« 
barkeit erhöht werden» 

Es ist al^o erklärt, wie durch das Mittelglied 
der Erregung die Erregbarkeit selbst afficirt werden 
kann» ohne dafs et nöthig wäre« sie als eine unrhit* 
telbar veränderliche Gröfse anzusehen» f^iiet an ein 
hypothetisches Substrat der Erregbarkeit zu denken, 
dem man wohl gar chemische yerwandtchaftengiebt, 
die' man lyieder nicht kennt» und auf die man che- 
misdie Mittel wirken läfst» deren Wirluingsart ipan 
abermals nur durch aufs Gerathewohl angestellte 
Erfahrungen- kei^nt* I^un war' es , jenem Satze nu* 
boachadet» möglich sogar» dafs die Ursache der Er« 
regbarke it. selbst nie gekannt wäre, denn wir ken» 
l^n die ,Bedingungen ihrer Erscheinung« die sich 
auf. dem Weg der Erfahrung und des Experinienti- 
yens eTf<»rscben lassen» und in nnsrer Gewalt stehen, 
VHd durch deren Verändrung die Jurrcgbafkeit selbst 
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Sitidert, Amch welche alsMIttelglied aTsö die lernte Quel- 
lt dep Lebens selbst afßcirt werden Kanu; nicht blind* 
lings und auf Geraihewohlt souderp nach bet^anuten 
iSkud besünimten Gcseteen* 



^^isher haben wir di^ Erregbarlceit angenpmmeo, 
als einen einfachen Begriff. Es wurde angenom- 
xhen/ SIC soye veritnderlich durch das Mirrelglied der 
Erregung» l(ünne herabgestinimt werden durch Er* 
hÖhuiig, erhöht durch Herabstimmiuig des Reizes« 
Paraus folgt aber, dafs die Erregbarkeit inf>nier 
im umgekehrten Verhältnirs des Keizes« der lielz 
also auch, der Intensität seiner Wirkung nach betrach- 
tet im umgekehrten Verhähnifs mk der Surregbarkeit 
Stehe; denn verwiiiderit^kainn er die Erregbarkeit 
nur durch das Mittelglied der Erregf^ng» er m\xü al- 
so (bei gleicher absoluler lnt^n$iilii) desto rni^hr erre- 
gen, je höher die Erregbßrke}^ steht Pa also auf 
eine höhe Erregbarkelt derselbe Reiz weit stärker 
wirkt« als auf eine gorix^ge» so nimm.t die relativ* 
Intensität der^ Reize zu fn geradem Ye-hültnirs 9nit 
der Erregbarkeit, und umgekehrt, sie verlieren an 
^relativer Intensität in demselben Vcrhaltnifs, wie 
die Erregbarkeit sinklu *) ^ber die Jßr(e,gbarkcit 

R 4 «^ 

*5 M^n kal gegen Brown oingewenclftf • 98 se\-e iiAch sei- 
xier Con^truction des X.cbtns awa Tlcii' uuJ Ki iT<^l>.tr« 
kcit kein vom Mittelgrad der Erregung? abweicheiir 
der Gva^ der Erregung näogUob» p^nji zwar aus deta 
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ist durch nichts ifistimmt als di^ eri^egendenPalsnzen; 
•ie ist nur das , was die Heize aus ihr machen* Sim 
kann also nur erhöht werden ,* dadurch « dafs thr . 
Ileiee entzogen werden. Jberin gleichem P^erhält' 
Tiifsf als ihr Reize entzogen werden^ nimmt die re- 
lative Intensität der übrige}^ zn , da s Px qJL uei 
ist also dasselbe und nnve rändert* £ben 
ßo wenig kann die Erregbarkeit b erabgestimmt wet« 
den 9 anders aU durch Erhöhung der Reize* jiber 
in gleichem Verhält nifs nimmt die relative In* 
ttnsität der übrigen ab ^ das Pro du et ist also 
ahtrmals unveränderte 

Es ist also gewifs, dafs, die Erregbarkeit als 
#infachen Begriff angenommen , keine VerUnderlicb- 
keit im Product der Erregung gedacht werden kann, 
aber eine sökhe mufs s^jn« weil durch die Veränder- 
lichkeit dieses MiuelgUeds allein die Erregbarkeit 
aelbst verftnderllch ist. 

Die Erregbarkeit kann also kein einfacher 
"Factor sept. 

I Wird 

Gnuid» weil dtr Ein« Factor nicht steigen könne. 
o)ine dafs der andre* falle und umgekehrt, welcher 
letztere Grund, so allgemein ausgedrückt, gan^ f^lach 
ist.' Dennl man nelune als veränderlichen r'actor die 
ErregbaTkeit an , so ist der Satz falsch ^ weil nach 
dem obigen die Erhöhung ^er relativen Intensität der 
Keizs jnft der Exhühung der ErxJigbarkeii parallel 
jeht. 
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Wir4 Bit all einfach ang«noii\ineB » 00 Icann nur 
imiAchen Erregbarlieit und Heiz Diaproportion ^efdi« 
iri>er eine aolcliie ist unmöglich, v^etl man der l^r- 
regbarkeit nichta nehmen kau^n , ohne es dem Rei*2» 
ütiS^'äem "Keii nichts, ohne es d^ Erregbarkeit zu 
i^^- £a müssen also im Be^tlfP def Erregbarkeil 
Üeliiat noch swei Factoren versteckt liegen , und di«r 
ije ttKissen'tea'se^rn, Welche eine Bisproportion in d^« 
ßrregung möglich machen. Diese Factoren« uimI 
ihr Vethältnib müssen bestimmt werden. 

•) £5 ist durch den ganzen Verlauf unsrer Wie* 
eenschaft bewiesen worden » dafs im synthetischen 
Begri£P der Eitegbarkek die beiden Factoren der Senr 
sihiliiät und Atx IrrUabiUtät vereinigt gedacht wer« 
den, — Es mufa wiederhoUlt bemerkt werden^ 
dafs unter S#iix)i^i7i>iUr nichts'^ verstanden wird, a\f 
dit organische BsceptivUät ^ insofern sie das ver» 
jnittelnde der organischen Thätigkeif ist^ Unter Ir» 
rii^abilität aber wird hier, wie in diesem ganzei^ 
Werke» nicht die h\oUt Fähigkeit ^ gereizt zu wer<» 
den > (welches freilich die ursprüngliche Bedeutung 
des Worte ist) , sondern wie ein }n yeterirter Spraco* 
gebrauch es erlaubt» die organische Thätigkett- 
selbst^ insofern sie durch Receptivität vermit^ 
ieh ist 9 (das organiacke *Reactionav%rmöge9) ge* 
daobt. ' I. 

b) Diese beiden Faetoren sind sicH selbst u$t^ 

' -» , . , 

$er einander entgegengesetzt^ -^ Es ist durch ieltte 

allgemeine Indacilou aus det dyiiamiacheb atniOFM'^ 
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folffc <1er ornnischen Natur bewiesen worden • daHi. 
ipie der Eine dieser Fflctoren fällt ^^ d€r andere steiel: 
tind umeekejirt. ( 111.) . ^ 

- - »" -i^ 

Aber was T-op der orgauischen Natur überfiJiupl^ 
gilt, gilt ancb.vom organischen Ijadividuum d||i^ 
£j ii7ir^ «/jo ar/c^ im Indtplduurt^ ein 4.olches ii)f^^ 
sels^itiges. Fallen. und. Steigen dieser .heiden ^a^gto^ 
fen statt finden können, s .. > 

c) Es aleigt sich aber bei Betrttctitting dcr'öVgam^ 
sehen Natnr, daf^. die Sensibili^iit uicht tn^s- Un^ 
endliche sinl^en darf« wenn eiiiGr^id von Irrit^b^- 
lität übrig bleiben soll« Wir- sebep Sw B^ ioi PiU». 
%enreich« wo norbet wenigen .Individuen noch eine 
schwache Spur ron SeoBibilitöt ist, zugleich mit ihr 
«ach die /rritüd^i/itw^ weichen. . ^ ". •^. 

JEj sieht also eine gewisse Gränze^ innerkäU 

jfieleher allein das Gesetz gilt^ ^^f^ ^i^ Irritahilität 

stelzt* wie die Sensiiiliiät fällt.^ fVlrd diese Gran- 

xe überschritten » sinkt die Sensihilit ät nnte'r 

'' ' ' ' ■ 
0inen gewissen Punkt ^ so steigt der entgeg'eiige* 

petzte Factor nicht mehr^ sonäirn er fällt zugleich 

mit ihr^ 



Gesete'^lst zu er)hlären~au£ folgende An. 
Alle organische Thätigkeit ist eine durch Keceptivit&t 
i^fnni;tteltd,laqt des ersten. Gri^udsatzes aü^rrOrga- 
j^ischen Naturlfhre. Nun sind sich aber lleceptiyj« 
täfc und Thätigkeit.9ntgegepgesetzt| eine ist die Ne- 
faiive der andern« J& höher also &9 Eeceptivität, 

d«. 
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desto geringer die Thätigkeit und uingeicehrt. Aber 

da alle organische Thifttiglieit selbst keine absolute^ 
•ondern nur eine durch Keceptivität bedingte ist , so 
T^njs ein gewissjBr Qrad von Receptivitä$> 
übria bleiben^ dßmit ein, Grad von Thätigk/eip 
üb/ig bleibe* Jnnerhalb einer gewissen G ranze frei- 
lich gebt das Steigen der Thätigkeit dem Slnkea der 
lleceptivität gleich, unterhalb dieser Gränze siakea, 
beide gemeinschaftlich. , 

(Diefs ist jenes, wunderbare, Verhältnib entg«* 
gengesetzter Factorexit zwischen welchen^ das or? 
ganische Leben gleichsam balancirt • ohne aus ihm 
ie heraustreten zu dürfen; ein Verhältnifst das Jok, 
Srown zuerst geahncict » lObacboivuie vollstär^djg 
^ich entwickeU hat« £s ist merkwürdig %u seHen» 
wie durch die Beobachtung di^es Verhältnisses ia 
der Erfahrung sein ganzes Gednukensj^p.tem die ihdi 
eigentbümliche Richtung erhielu ,f Jcb' sah/* sagf 
er • „daCs die Zunahme der Stärl{e;pnd der Erregutig 
glei(;he Schritte halten bia z-u einem ^gewissen Punkt 
bin, endlich aber kommt ein Zeitpunkt ,.. wp die 
Stärke und die Erregung nicht mehr gleich« Schritte 
halten, und wo die'^Stärke* in~ indirecte Schwäche 
übergeht/* Die Entdeckung dieses Verhältnisses ist 
«in^r ider tiefsten Griffe in die' oirganüche "Natun 
Denti 'das Individuuih nicht nurV sondern diegaä- 
se organische Niitiir schwankt zwischen jenen öriCn- 
zen. — Auf der höchsten Stuffe hat die Sensibilität 
das, eutschiedne Vebergevvicbt t aber hier gesch eben 

ay4h 
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auch dl« IiriubilitStfäufeerungcn mit grdff^ar Leich- 
tigkeit ztVar^ aber geringerer Enrrgie, als auf der 
Stn£Fe, wo mit allmählich sinkender Sensibilität, je- 
nes Uebergewicht der nach aursen gehenden Kräfte 
in den athenischen Naturen des Löv^en z. ß. und seiner 
iVlitkdnige unter den Thieren hervortritt. Engerund 
criger wird abw9rts in der orgaiiinchdn Welt die Re» 
c^tivität« und' das U^berorewtdtt der Irritabilität 
wird nur noch an der Ausdauer ihrer Erseheinungcii 
erkannt. Zubtzt verschwindet die Sensibilität für 
die Erscheinung ganz » die Receptivität ist nahe 
dena Nullpunkt/ aber eben hier treten auch jene 
letheniechen Nafuren, di# PJlanzcn, hervor, mit 
welchen jene Gränze acho'n überschritten ist, 
innerhalb welcher daa Sinken der Ueceptivilät und 
das Steigen der ThStigkeit gleichen Schritt halten. 
Die Pflanzen sindinindirect- astheulschem Zustand, 
in asthenisdhem i weil ihre ^istenz nur mit den 
tiefsten Graden der IrritabilitSIt sich verträgt, in ihr 
J/rrc^^ - asthenischen • weil ihre Receptivitä^t hier 
achon unterhalb derGränze steht, oberhalb welcher 
ihr Sinken noch ttiit dem Steigen der organischen 
Thätigkeit parallel geht). 



In den eben aufgestellten drej Sätzen airid die 
Bedingungen einer möglichen ConstruxUion .der l^th 
regbarkeit , und idurch sie auch der Erregung ab tV 
ner veränderlichen Gröfse enibalten« 
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•^ ''Wird durch Erhöhung des Reize« die ganze Er- 
regbardeit Vermindert (iiach Brown), 'iO verliert das 
Produkt (die Erregung) an der Erresbärkeit wfeder* 
^is es an den'lELeizen gewiiint/'es olcibt also /las« 
ielbe uiid unverändert. Wirct dnirch krhi&hung' d^es 
Aisiies nur die Sensibilität (ileceptivität) vermin» 
B^rt^ so geiüinnl (innerhärb der 'obeii angegebenen 
Ot^nze wenigstens/ die Irritabilität (oder Energie) 
d. h. der eigentliche Factor der Sthenie gewinnt» 

WUs der eiitgegeugesetzte der Astheniioi verllertl 



. I ! . 



Vmgeliehrt p ' wird > durch Vertnindning des Reir 
ses* die ganze Erregbarkeit erhöht f' uo wächst deni 
£rodtictander£rrc(gbarkeit wieder zu, w'as es an den* 
Heiden verliert. Wird durch Herabstimniung des 
Ueizes nur die SetisibiiitAt erhöht^ so wird in glei-* 
ehern Verhäitnifs, und nach einem allgemeinen G^' 
«eiBeder oreanisohm Natur die IitttiUiiitat linkdttl'^d/ 
kk M wlrd^it^tfi/ie' entstehen. ■ i 



....-:* ' 



^ ^/Ugemeiu ql^o ; d^a Gesetz » d^b die Erregbl»^ 
i^t; sich uingehehft verhalti^, wie iler.&eijE.» gut:: 
nicht vQn der ganzen ErregbarhoU;^ .>SAndetn nur joü 
ihrem Einen Factor, der Sensibilität» 

Durch diese Trennung der Erregbarkeit kommt 
in sie» und durch sie in die Erregung Veränderlich« 
keit. Das Totalproduct der Jßrregvng^ (die Erre» 
gung als Ganzes betrachtet), ist allerdings unver* 
änderlich^ und mufs es sogar seyn^ damit ihr» 
einzelnen entgegengesetzten Faetoren verändere 

lieh 
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itdit* Weg^ tler höhen Gnrdt der SentibilitSt \tt 
Mb Kind z« B. fdhr IdcAity d. b. dnrcli geringe Rei-^ 
S^; laber auch nur* zU kraftlosen Bewegungen be^ 
fHtnmbar* Immer »ebr nimmt die örganiscbe Trl^- 
I fe ir s liTaft til^erband , aber nnn' werden auch — - ia 
gleichem Verbältniff mit der sinkenden SenaibiliüU 
*-::die Bewegungen Jt^aft voller, energischer. •— Ddef 
vpan betrachte den Unterschied d^.Gescblediter, ode» 
den klimatischen der Völker , . odeft eudlich die Zn^ 
nJlHme der nach aufsen gehenden Kräfte in der Ni^ 
tur.« welche auch in einem ge wissen. (umgekdirtcn) 
V«rbältnifs der Sensibilität geschieht). 



3) Als Princip der CoAstruction aller 
mufs der Satz aufgestellt werden : die beiden Fa^to» 
Ten der Etre^harkeii sind steh' Entgegengesetzt^ so 
ddjs innerhalb einer gewissen Grunze , die für jedes 
organische Individuum eine bestimmte ist» und di« 
niaU durch Erfahrung erforschen mn(s, die JrritM* 
lität^ oder die Energie steigt t uiie'dte SelnsiUtitäi 
(^r'di^ R^eeptivHät fällt ^ uj^'umgekßhrfs'und 
durek diesex wechselseitige Sinken und Füllipt der' 
i^4nn Faetorcn der Eireglurk^ Ut laHt Rramkh^Ü 
beäißgt^ '..-,.. . ■ ' 
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Nkch BrMM ist dfeKranklieit-Auitb WsirPOjm^ 
Öttit iwi«cheh|ll«* tmdErregbifftrit belügt, tjeel* 
ab'et gezeigt wordew» ^afs eine M>tehe iurdenUkat 
ieye},~ nach üDsyiiurch ^t^ txtUhhmiUHimdm 
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QtublSf ttge« oder der plötzlichen Wir)mn| difi Rci« 
ze$ hervorgebrachte 9 Disproportion zwischen d§n' 
Fßctorfn d^r MrregbarheU , seihst» . Nach Brown. 
ist der' Reiz aelbit xnit Factor der Krankheit» nach . 

m 

uns blofs Ursache* 

4) Dadurch nur « dafs die beiden Faetoren • der 
E^rregbarkeit als beweglich und in ein umgekehrtee 
Verhältnirs gesetzt werden» ist die Möglichkeit einer* 
Disproportion in den Organismus gebfacht — - es ist 
die Möglichkeit 'gezeigt* wie die Ehergi&^ oder der 
Factor der SthenU 'erhöht werde , w&ljirend die Ae« 
etpbMtät oder der Factor der Asthenie herabse- 
atinkmt wird* und umgekehrt. Aber es ist damit noch 
ntcfat erklärt » ' v>ie das Steigern des UineH und Sin* 
A en dei andern Factots^ Krankheit hervorbringe ? 
-^ Gesetzt auch \Brott?n hktte Sthenie und Astheni« 
wirklidi construirt — Ist denn Sthenie und Asthenie 
Krankheit? Es ist inimer noch die Frage» wie diese 

It^lden-^ Krankheit werden'? 

• » 

Denn Krankheit ist nur da, wo der Organismut 
als Object verändert wird. So lange nicht der Or* 
ganismus als Object ein andrer erscheint» ist er 
nicht krank. Die Frage i#t.also die: wie eine Dis- 
proportion in den Factqren der Erregbarkeit Verän«* 
derungen im Organiemuif als Objeet herTorbrint 

Der Ovganfsmus als Object füllt nur in jene be* 
etimmte Proportion der Factbren der firregbask^it» 

I denn 
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äetin AbrcK lieceptivitat trad Thfltigkeic !f t 3er gnr 
sb Kreis ies OrgttoUmüs beachlofsdi* Da dit gan- 
sd Mannichfaltigkdlt der orgaüiftchen Natar selbst ia 
Ahsehung- der Structur dnrch das Sinken un4 Stci? 
gen jener höheren Factoren des Lebens bedingt is^ 
to ist begteifiicb t wie nach demselbep Mechanismus 
anch dii^ ganze Organisation -^ und* selbst die Stm« 
ttur des IndiTi^nums verändert werden kann. Jedts- 
Individuum h^darf zu seiner. Existenz (welche 
iMcbts anders» als eim beständiges Reproducirtwer- 
dea ist) eines gewissen. Grades van Receptivität 
und eines mit demselben im umgekehrten F^erhälp^ 
nifs stehenden Grades der Energie^ Es . yetrstebt 
sich* dafo hier eine gewisse Breite sugegebea wer- 
den maCs« Innerhalb welcher jenes Wechselspiel der 
l^den Faaoren kein» Verlndmuig im Object des 
Organismus hervorbringt. Ein diese Gräi)^« übere 
schreitender Örad des Einen oder andern ist nnveiw 

■ - ■ * > 

tr&glich mic der Existeas» d^^aM» Products ^ und 
diese UhperträgUchkeit mit der Existenz des gan^ 
SM Pradttcis isc is» was uU Krankheit gefühlt 
wird» 

S) 1^ Krienkheitin mässien eingetheitt werdeiß 
Im JKrdnkheiteh Ar ethSHtht SmsibUität (Receptlvi- 
titt) wnd: fsigreigestlmmim'lrHtübiUtit (Wltkangs«- 
vermögens) auf der Einen» und in Krankheiten der 
herahgestimmten Se^u^fbilitßtrHnd 9rhöfpten irritiAi^ 
litut auf der andern Seite« Sine dritte Klass« be». 
greift diejealgM^ wo daa^Stdgea der IrriUbUilfta 
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miclit melir dem 'Sinken derSentibilttit partlhl geht^ 
iie Krankheiten der indtreeten Schwache de« Rta** 
ctionivefm&gen«. Dl d^ SJfndbiDtif alle organi*' 
sehen Functionen untergcfordri^t altid ; \ind Krank»' 
Meit hür durch (indirekte) Afifection Ür tet^ten Qael*' 
le des Lebens selbst möglich ist so ist, Insofern det* 
SUz alUr Krankheiten dU Sensibilität ^ (in dem olt 
bestfanmten Sinne des Worts» da es nichts bedeutet, 
als da» Vermittelnde'all6r organischen Thfltigkelt^. 

• 

Aber da die Sensibilität überhaupt nicht U'il* 
mittelbare sondern.-xmr mittelbar iu - iVcm . Object 
(^en Irrit^bilitätsäufserungen) und ein Herabstiin<r 
men jener pur an einem Erhöben dieser erkennbav 
istf und umgekehrt» so sind die Krankheiten auf 
der ersten Stujfe ihrer Erscheinung alle Krmnkheh 
ten der Irritabilität. ^ 

Aber durch dfe k(ihem Factoren des Ltbetif mA 
der Krankheit sind auch alle Hepraduction^ersehek 
nnngen bestimmt« Eine Ferändefung im F.ethäU/t 
nifs derselben mufs also bis auf die' ReproduetionS^ 
kraft sieh fortpfianzetu Ertft nichderii die Krank« 
beit von ihrem urspriftngHchsten Sit« der Sensibill^ 
ttt durch die Irritabilität auf die Reprodnctionskraft 
e}ch fortgepflanzt hat« nimmt sie einen seheinbar* 
speeifrfchen Charakter an, und «^ so entspringt 
dtus zwei urspnin|[lichen Grundkrankbeilen die gauf 
mm Mamiichfoltigkeit der Kran Kheiis formen« Die Ir» 
ritablUtät Isr niüit durch alle Systeme des Organ!« 

8 2 smui 
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fmus äUicJ^e^ (4emCrßJ4 A^tb; Ihre 7<^enti{^ jiagt 
iinrfd^fs-'^if nicht anderf, ^\^ gJLeichmHjnß.^ erhöht 
oder hftfil^geftwiBt .werden luiso» Nun geht aber 

IrriubUität in dem Vefhältpiff wie «ie dem . Grade 

, . ... . . • ^ » ■ 

iiAclv{ier)t.bgp8tunmt wird in Keproduaionskraft , (z. 
^ in SecretioDskrafr) über (oben S. 237) aUo ohne 
•alle sp€cißsckc Affeaion der, Irritabilität (wovon der 
I^erv&npatfhplog träumt) kann eine auch Vlofs gra*. 
duelU Verändernpi; clerej&ibeo veräadcrte Reprpdu« 
•ctions • » veränderte SeeretionserKcheiuungen z. B« 
lienrorbrin^en. 

Der -gem^iiM Stumpfsinn pnrct!5c^er Aerzte er- 

ITiiTtt die Tiranfsheit mir anf dieser tiefsten Sti%|Fe 

ihrer Erscheinung in dem Verderbnifs der Säfte z. 

B. » QHumörälpäthölogie) welches aber leibet schon 

Krankhdl^ vöiravssetzt. "*) 

• ■ • 

6) Als Prineip aller Heilkunde mnfs der Satz 

ittfgestellt iwerden»- '^lafs* aiif.<6ie RepvoduiCtionaXraft 

itnr .mttkelH der 4iöhevn «FRaoren 1 ^eoen.sie>Hnter- 

geordjaet ist, -etif die Sensibilität aber .(die let»Ui 

i^ebensquelle)« «lur durchs i^a Mittelglied der InriubtU- 

tit gewivkt w^denlsann, dafs^alsodU Irritabilität dae ' 

einzige MiJ^UlgU^ Mt^ ipcdurch ai^ den 
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'3 Selbst bei jcSct Aniteckinr^; CwcTcTier IBef^nlFatteh tixit 
tfiridas 6T|;AhitfcbeT7attfrpro^icc Shmli^O.* getchielsc 
'«itw«S fidheNf-, «!• d#r ■ gemeine J^menlpadu)» 
iog ^dtndflt. Dm I'ioduoc ist -«in jBahaogiuMt-» die 
JLßiectioti-dflt BildttDgiiiiebs -«Ifo disKj]» 
Iveui OjpcrationeA, 
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smus iiierhavpC gwirkt w^rdgri kann, dafs i^uf f i^ afaa 
aiichaneäjüfier« Kräfte gerichtet werben mSsseB. /f7# 
aber durch die Irritabilität auf ixe letzte Quelle allyr 
Beweguijigen gewirkt vverden könne» Iftmu durch do 
umgekehrte VerhäUnffs Ijüegreläicbi, ip weichem lit 

mit der Sensibilität steht*. 

• .. . ■ : ■ . . . i. ..* • ■ 

Abfr die Bedinguirgen des Froceaiea. devlrnt«* 
bilitat eiud bekannt, und können, er fahnififfsmü» 
fsig erforscht werden . (seine Bedingungen aindr 
obgleich er freibdt nicht chemisch, doch identisch 
mit denen des chemischen« wie mit denen des ele- 
ctriscben Processes); also Täfst sich, den' Grund« 
Satz, dafs nur durch das Mittelglied der'Erreguug «.uf 
die Lcbensquelle gewirkt werden Kvtin, "^ vorausge- 
setzt, erwarten , da fs\ irvttin die *£rriguhg9iheorie 
erst» auf Grundsätzis der" iPbysIk zurückgeführt 
ist« HeilUuride auch liuf' sichre Pnncipt'en, ihre 
Ausübung aber auf unfchlbareHegeln xUrückgebra^Ghjk 
seye. '■ ' ■'■■■ 
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jiHg^meine Anmer kungt ^ 

Der Begriff der Krankheit, wie d<^'des- Lebens, 
treibt uns nothwendig auf die Annahme einer |>h7si- 
sehen Ursache-, die, aufter.dem Organismürs , den 
Gnmd seiner Erregbarkeit und mittelbar durch sia 
aller in ihm vorgehenden Veränderungen enthält. 
' Denn» wie köxmten wir glauben ? daCi die Oi||aoba* 
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tjpn den. zureichenden Grnotl ihree Lebena nnd ili* 
"ffr Fortdauer in iic:h «elbst habe« da wir sie in An- 
•ehung aller Vera ndr im een , intbeaondre der.krank- 
oeft/eby abhängig erblicken von <^iue^ ^uCsern gleich» 
Kärmig wirkeoclen und nur mittelst il^rer Bedinguri* 
"e'en.Veränderiichen Kraft;' die iintuitcrbrücheu auf di% 
erste Lebensquelle organlsirter Körper wirken mufs *) 
vmd die das lieben der allgenieiueri Natur« (wie ea 
kicb durch allgemeine VeriTnderungen darstellt) ebea 
•o SU unterhalten scheint, wie sie d^s inviduellt 
Leben jeSes organischen Wesens unterhält« 



Wenn wir nun im Vorhergehend en nachsehen,' 
welche Kräfte den organischen in der «allgemeine» 
Natur als entsprechend aufgestellt worden , so fin« 
den wir eben diejenigen« die nach allgemeiner Ueber« 
einkunftals die Urgachen {«uer'Naturr^ränderungea 
angesehen werden müssen« und deren Zusammen* 
hang mit d,en Lebens.er6cheinuhgen die Naturlehrer 
jederzeit theils geahndet» theiU wirklich behauptet 
haben» 

Aber alle diese Behauptungen und darauf ge- 
bauten Theorien V09 den phjsischen Ursachen des 
Lebest« leeren Urheber im Grunde weiter gesehen^ 
als die, welche das Leben in Erregbarkeit setze«« 
welche weiter «u miWifSnet^ eie für uomögUch oder 

über« 



O Schaff $r über SensiUlitlt; als LsiMiisprIactp in der ■» 
ganiieken Natur* 
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.filMTflüTsig iMlten), drückt , lurMrdem • dafi nm^ 
keiner 4a8 htbtn «ni ihntn wirklich . conitn^if^ 
ein Grundmang«lt dieser nämlich, d«fs ibaf n.^lUj^i 
der Hauptcharakter aller Theorie » df e innre Kothr 
w«d%k<ejit abgeht« Pieren» Mangel, imnnieht an* 
.ders .aJbgeholfen werden , f la dadurch , d^fa man 4M 
der Möglichkeit einer Natur überhaupt d^a fiotli« 
wendige Daseyn jener Uraachen in der Natur «• vxi/L 
aya det /Möglichkeit einea Organiamua 'überb^i^t' 
daa notbyeendige Daaeyn der Bedingungen », .^unttr 
welchen aie allein wirkaam aind, im Otganiimm 
demonstrirt» welches allea wir im vorhergehend^ 
geleistet zu haben glauben. Denn nicht nur haben 
wir bewiesen, dafsidlelBediligüngen, unter welchen 
jene Ursachen thätig aind, im Orgauitmuat kraft 
aeinet Wesens und seiner Natur» dadurch schon » 
dafji er Organiamus ist, nQthwmdig simi , aondem 
wir fasÄen auch das DKstsjn jener Ifniifcfata "a«ibdrf 
und ihre ununtexbrocbne Wirksamkeit in deralt' 
gemeinen Natur als durch das Dasejn einea Uni« 
Tersums überhaupt bedingt aufgesteHT, ^nd -^ ao 
, den Organismus und das Lehen, selbst der unscheia*« 
barsten Pflanze, vermittelst ihrer letzten Uraa^ 
che an die «wige Ordnung der Naib^>ä^hat ge* 
knüpft. 
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* Die . lachst« Fiiuiktiofi dea O^gamiamus. ($«o4bi^ 

Mtat) u^^btvaa eJK^4^Fllg«iiach4«9»|Rft«^ 
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■^€t allgemeinen Heterogeneität (oben S. 25^4). Und 
"Üideir organischen Welt ist J3i7^u77^i-rr/tfi» war in 4^. 
^%xmpMiSxivk chemischer ProceJs'Uu 



Aber indi die Bedingung des chcmischenVtoce^'! 
^•es i$t e\ti:e' allgemeine Hetirogeneitiit\ unä'er bat 
insofern gleiche Bedingungen mit derRepröductions« 
kr^ft.' Die Auflösung jener Aufgabe» ist also zu* 
'gleich als* eine Theorie des chemischen Pro* 
eesses«' und umgekehrt die'Theorie des cheiibisclifa 
Trocessee ^la eine Auflösung jenes Problems 93^ 
Buseben, ^ 
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AUgemeJLiie Theorie des clieijaißjqhen 
3- . • Processes. 
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Begriff des chaniscliew Processcs^ , - 

iJie Ursache, welche wtr im Vorhergehenden alt 
in Irritabilität und Reproductionskraft wirksam er- 
&tinnten , ' * wurde'.charakt^iii^' als eine sorche, die 
lauter 4«kr Sediiigung der-Däpiidtit «als tbStig 'ei'^ 

'.• ^ ' , ach^iirt 
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•theint. Ab«T eine Ursache, detexi Thätjglc^it durch 

DupIicitSt bedingt ist/ kann nur eine iolcheraeyn, 

die auf Intussutcep^on geht 9 weil diese ohne s\y^ 

KÖrperincfi^duen / die in fein ideniiscbps Sübjcct 

tihergehn , nicht denkbar ;i8t. Die Tendenz jener 

Ursache mufs also die Intussnsception , und wenn 

Intüssuscepiion *nür im chenifschen Procefs ist, 

mufs sie Ursache altes ehemiseheu Pröcesses seyiu 
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Es existirt..;|ilsjp s^yischen organischer und anor* 

• giscber Natur eine gleiche ^bs tu IFung 9 wie in der 

pTgax^chen Natur ^Ibst s&wischen den höhern un<i 

niedrem Kräften. * In der anoi:gischen Natur hat 

sich schon in Electridtät verloren, was in der .or« 

'-.■•.•■.. i ^ . ■.-. ... 

..ganis.chen Irritabilität«, und schon in den chenäir 
. echen Procefs, w,^$ in der organischeaRcproductiouA«« 
kraft ist. 

• • ■ • • *'■■",■■ 't 

' . . . . $. a. 

.Die Ursache des chelnischen. Processes tendirt 
gegen Aufhebung aller Dualität« ..fii» muCs also in 
«lern cbemiechen Procefs absolut« Intussuscepti^n 
seyn« d* h. Uebergang zweier heterogener jKörper 
in eine identische Rauiiierfüllung. *) Eine identische 
.Kaumerfüllung etHsteht aber nicht,, wo ein Körper 
nur durch den andern verbreitet ist • denn eine aol- 

. . S 5 4e 

*^ JDi« cfecniiscK'e'Scteicfung ist inäiintr nur 3ai Co€xi»tL» 
T^de der ebenuschea Ysrbiadung» 
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che Verbreitnng wtirdt immer noch swei Körper 

übrig lassen , ecmdero nur» wo die IndiridfialiÜlC 

'jedes einzelnen absolut aufgehoben nnd ein Ikeuer 

^örpter als gemeinsdiafitlicbee Product gebil4et wird. 

Intusiusceplion ist also mechanisch schlechthin' 
unmöglich» so etwa, wie der Atomistiker die Auf- 
lösung sich vorstellt» nach dessen Begriffen sie im- 
mer nur partiell ist» d.h. nur bis auf die kleinsten 
Theile der festen Körper» die in dem Auflösungsmiitel» 
' einander unendGch nähe» rer'bfbitJ^t sind » sfch er« 
' streclit* Abgesehen davon » ü^U 'diese Theorie auf 
^dfsm BegnflT derlMaterie tfls Ünes blofsen Aggregats 
Von Tbeil^» deren Züi^limmenh^ug durch keiiie 
'physische Kraft uberwindlidi ist» beruht» (denn Win 
'rum' anders sollte die Kraft des Aüflösungsmittäi 
ihre Gränse "fiabeh V) -^ ähgeith&i ferner von äta 
unnatürlichen Vorstellungen» zu' welchen der Be- 
griff einer mechanischen Auflösung führt» eo kann 
doch eine solche » da 'sie nur die Oberßächcn trifft» 
achlechterdi»g9 nicht IntUMUsception faeirscii» und 
wenn sie weiter gehen soll» ist aie nicht mAs mt- 
tthaniscb denkbur» 

Vielmetrr da die UndurdidrlngUchkeitd^r Ma- 
terie nur ah Stillstand der Expansion nnd Contva« 
«.tion gedacht werden kann » so kann keine Durch- 
dringiichkeit als nur dnrch Wieitavheratellung jenes 

"Wech- 
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Wechsels (d. h. durch gestörtes Gleichere wicht s der ex- 
pansiven und compressiveuKräfte derMaierie) gedäicht 
werden. Denn da zwo Materien sich nicht durch» 
dringen Können , ohne 9ine Materie zu werden, so 
mufa jede einzelne^ gleichsam aufhören, Materte^ 
ä. h. eine gleichfermigeRaumerfullung zu seyn, die 
"Materie mufs in den Zustand dee tirsprüoKlic&en 
ff erd^ns zurückversetzt werden^. 

5 6. 

Vorau8ge(>etzt aber. ^hU cbetnitcher Proceb 
nur da ist, wo heterogene Körper absolut in ein* 
ander übergehen , so entsteht die Frage« wie ein sol« 
ches absolutes in einander Uebiergehen mathematisch 
eoostruirt werden könne ?^ -— Allein niese Frage ge- 
hört In den formellen Theil der Naturphilosophie 
oder die allgemeine Mechanik $ wo sie auch ihre fif» 
aatwortung finden wird. 

f. 7» 

Aue diesem BegrilF des chemischen Processea 
folgt aber von selbst, dafs, da in demselben eine voll* 
kommne Durchdringimg vorgeht^ die Ursache des- 
•elben nicht wieder eine dem chemischen Focefs 
(der Erde weifiigstens) selbst unterworfne Ursache 
und da Körperiiidividuen derselben Sphäre für ein* 
ander noihwendig ein mechanisches Aufserelnari* 
der bilden , «ine Ursache aus eiiier hohem Spliäre 
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tejn mufs, für welche Substanzen der «liedr^rn nicht» 
wie für einander undurchdringlich, sondern penetra- 
bei *) sind. 

9 
a f 

B. 

• ■ ■ 

MaterielU Bedingungen des chemischen Pro- 

oesses» . *. . 

Die erste Folge -aus den .abgeleiteten Grundsä- 
tzen isty dafo der chemische Procefs nur zwischen 
heterogenen Körpern (denn nur wo Hctcrogeueität, 
ist Duplicitätj , . möglieb ist^ und dab» wenn es ei^ 
ne lutussusception zwischen hojno^tJien ÜÖrpern 
giebt, eine solche nicht chemischer Art sejn kani^. 

Die erste Aufgabe einer Theorie des cheaaischen 

■ » • ^^ 

Processes ist also: die Heterogeneltat, welche Bedin« 
gung desselben ist in der Natur abzuleiten, 

* 

Vorerst' versteht $ich , dafs da jede Heterage- 
neität nothwendig eine bestimmte» dieser Begriff 
aber ein blofser VerhältniftibegriOF ist» es' gewisse 
fixirte Beziehnngspunicte aller Qualität geben xnufs, 
dafi^ sonach der chemische Procefs nothwendig ein 

bc- 

« 

•) Bänder über das pythagoräischc Quadrat, oder dit 
Tier Wcltgegen Jen in der Katnt. ly^jß. — ein« Sehriflf 
von der »piterhin weiter die Rede teyn wird« ' 
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b«grän7.ter' ist, d. h. ein äu&erstes hat» über das er 
nicht hinaushann« Denn hätte der chemische Pro« 
cefii nicht ein solchea AeufserstM^ durch das er be- 
gjlin^ wird, so> hätte er ar|ch Keinen Funkt von d^m. 
er anfangen könnte* ' Aber dafs der cl;^emi8che Pro*, 
c^fs irgendwo anfängt, macht allein bestimmte che-, 
mikctie Producta in öglicb. Fienge er nirgends ai^ 
Ufid stüfide er nirgends stille»^ so würde ein allg^^ 
m^in^es Verfliefsen aller (^oaliUlten in einander statt 
finden , d. h. es würde überhaupt keine bestlKimte; 
QuAÜtät in der P^atur vorkonimeu. 

Wie nun der chemische Procefs im Universum -> 
(fbethaupt ein begränzter werde,' ist durch unsre 
Theorie der Weltbildung vorerst erklärt, insofern 
nlbmlich nach derselben die Organisation in Gravi« 
Ittionssy Sterne zugleich eine dynamische (also auch 
chemische) Organisation des Universums ist, und 
durch die allgemeine Schwerkraft eine gewisse Gräa- 
ze der aljlgem'einen £vol^tion bestimmt ist. ' 

i* II* 

Wie aber der chemische Procefs des einzelnen 
Weltkörpers («. B, der Erde) begrünet werde, mufs 
aufgezeigt werdtii können , durch Aufaeigung der 
Hemmungspiinkte» bei welchen alle Evolution der ' 
Erde stillsteht, 

■ ' %* IS. 
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Da das GetfemmtaeTii etwn lediglich K)»gi^ 
ires istf so tnufa auch voo jenen Heimnnngsputihtini 
eine lediglich negative Darstellung nidglich h^n*' 
Sie werden bezeichnet seyn dtirch das 9 deftsen Z'^ 
^mmensatznng lieine chemische Pötens dieser -be^ 
stimmten Sphäre überwäUigen kann, d* h. durch dat 
Indecomponible. Nuti ist aber, demobigeti xa (oU 
ge (S. 33.) das Indecomponible in der Natur übe«^ 
baupt nur dadurdi miSglich, .dafs es zugleich daa 
eomponibeUte ist, denn sqnst würde die Materie in 
lauter Extreme sich verlieren. Aber das Componibel« 
•te erkennt man nur daran » dafse* einzeln nicht -— 
(sondern nur in Verbindung mit andern) — dar*» 
stellbar ist. Der eigentliche Betriff für jenes Nega'r 
tive, ist also der Begriff der Jfiiehtdar^ teilbar keit^ 
und^ nichts mehr und nichts weniger ist unter iiom 
Begriff des S^oj^jftu denken. 

s. 13. 

In dem Begriff iies Stoffs kann also nicht der 
Begriff eines Einfachen gedacht werden« Was für 
die Chemie Stoff ist» ist Materie^ wie jedeandrs^ 
nur dafs es eine in höherm Grade componible, eben^ 
deswegen nicht einzeln .darstjdlbare Materie ist. — * 
Es zeigt sieb damit zugleich« dafs der Bej^iff dee 
Einfachen in der Natur überhaupt ein Scheinbegriff 
ist. Da ein mechauisch £ix2|faches (wie der Atom 
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des mechanftchen Pfaftikers) undenkbar ist: «o 
Könade nur i»in dyn^^uiüch -^SinfactoStCtwätf das 
nicht mehr Producta sondern ledigUch productiir 
iHa gedafbt wdrden^v Ein 8LoI<:hes ist. oben (S*ii7.)' 
durch den Begriff d^. tfinfacfam. liarion hei^^dinot^ 
worden , und da in der Natur ein unendliches Pro* 
duct sich evolvirt, so kannnmn» wenn die Evolution 
als wirklich vollendet gedacht wird» sich als die £le*, 
ipente der Naitir nuY eine unendUcfae ManalohlUltig* 
)(ei^ einfacher Actionen denken^ AXlein es korrrT'f' «n 
der Natur nicht zujr absoluten. Evolution , dieVo'-r 
auesetzung ist, d\%o^ falsch t also, auch das darau•^ 
geschlossne, es existirt in der Natur kein einfaches«' 
und| weil in's Unendliche alWs JPro^r/r^ ist» auch- 
nicht das dyna^iißch« Einfache y .oder das rein Pro- 
duiCtivt* Die ursprünglithsten Hemmungspunkte 
in der Natur sind also auch nicht durch einfache 
Actionen 4 sondern durcb reelle Producta bezeichnet, . 
die sich (wenigstens an ditser StfHe der Natur) nicht' 
Wolter evölviren können» und die einfaclien Actionen 
, sind nur die idealen Factoren der Materie. / 

$• 14- 

Im Begriff des Stoffs wird dss ComponibeUte 

gedacht ($. I2.)* Aber jede Compositioh fordert zwei 

> Factoren^ Es müfste abo in der Natur ejn Compo- 

nihhs entgegengesetzter Art existiren» Es ffagt 

•ish iuWie dies möglich se^e ? 

fi5. 



•*v» 



v^-^.. .■': *'. ., r.:y. 




. •*^ 



«88 

.. . J- 15- -^ 

Das abfloint - componibl« » f was «bm debwa» 
pen zugleich daa Jhdeeomponihle ißt) soll den Pro* 
cipfs der Erde begränxen. Er müfate also nach enl- 
gegehgetetstea Richtlinien b^dnzt aeyn. 

Wir kÖHoen trna Torerat keine GrSnze denksn, 

• 

als die der Evolution der Erde überhaupt. £a ist 
ein absolut • Hemmendes in den Qnalität^bestiiti- 
mungen der Erde« dieses //(^mT^i^y/r/^ überhaupt ist 
das einzige wahre unzerlegbare , chemisch unüber- 
windliche. Was also einzelne Substanzen» die an 
dieser Gränze stehen , unzerlegbar macht « ist nicht 
ihre JB.mfaehheit 9 sondern jenes negative Prineip 
dier Erde, was ilinen allen gemeinschaftlich sich mit* 
theiit* und das man dem ursprünglichen Begriff sei* 
ner Erfinder gemäfs» das Phlogiston (Erdprincip 
d. h.« da Erde nur das Sinnbild 4it% Unzerlegbaren 
i6t, vorzugsweise das Unzerlegbare; nennen kann, 

$• 17- 

Da dieses negative als das Qualltätsi^i/m- 
menile auch als Ursache der chemiscketi 'TräghftU 
der Körper angesehen werden muFs, so wird wo4ie« 
aes negative Prineip das. Uebergewicht erlangt, djM reia 
IndecompGniblebcrvortreton*-*(in denMetailen a. B.) 

— Da 
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Da aber daa Indecoa^onible nur ali Componi« 
bles. in der Natur existiren kann» so wird ein j^nena 
Princip entgegenwirkendes positives Priiicip auf 4if 
Natur wirken müssen » das» weil durch' jenes negati*. 
ve zngieich die Gestalt iixirt ist» sich i|ls ein ailcs^i 
Gestalt feindseliges (eben defswegen im Coafiict mit 
den negativen Kräften der £rc|e der Gestaltung giin* 
atiges) Princip sich darstellen witd, (Wärme), Aber 
dieses Princip wird ein lUir durch fremde ^positive) 
Inlkxeii.% (d^s Licht) geweckifiig Princip. ff»jfn. ,,^ . v/ 

■ 1 • • 

, I ' - • i 1 • • 

Anmerkung. Es erklärt sich, i^^ 4cq(i Vnr« 
hergehenden von selbst» warum dieses po^kiva^ 
Princip auf diejenigen Theile der.;Natur :inil 
attfrksien wirkt* wo das negative P|ria€ip i^der» 
Erde das gröfste Ueberge wicht erlangt»^ War uitt-. 
also die Wärmecapacitdt » 2. B. der 4f eialle di# 
g^pngsC« ist« warum sie in gleichem yerhälcnira.i 
mit k\tx O'xydation zunimmt» warum, eiidlich • 
durch jeden chemischen ProceCs solcher Körper «. 
i)ire; Cohäsipnskraft «erstdrt » und iiid^m ihc . 
absolutes' Gewicht vermehrt» ihr speciüschee.:; 
vermindert wird« warum umgekehrt» -durch % 
vermehrte Cohäsion auch di« chemische Fun* ' 
ction eines. Körpers verändert wirc) , Cwarum s>?{ 
Q. I^is positiv - electrisch wird, und das Liiiht ' 
j'tr/iu'äcAcr bricht, «UWatkcru. t. ff«. ! -'.. ■■■i 
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^ iber 'diesem' Indecomponibeln mub iiiif dtm 
dhtn ahgegebrieh Oründe (J. 14.) ein Iri^ecompöni- 

• « * 

bT^ (oder'Compoiiihles) andrer Art entgegenstehen« 
Weflehes diea seje. wird aus den' folgenden Beirach* 
tüngen klar werden- 
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/Wenn '^)ede$ chcfriisthe Prodact ein gemein'^ 
schaftliehes ans heterogenen ist 9 so müssen dieFa^ 
Ctoren 'flea PmHucts' sich in Bezug auf (fas Product 
^ntgäffew^setzi leyn« Nun ist aber alle Materie der 
£rde eigtotlich nur Em Factor Eines höheren Pro« 
diEictii,*<mi| ans der oben aufgestellten Theorie der 
allgemeinen Weltbildung nothvvendig folgt» Denn 
wenn ' d^^ Universum «liirch ein unendliches Zerfal- 
len £in«s Ux^rodutits in immer neue i ucioten sich 
^ebildet*hät, ao'kann \eAex einzehic Factor nur zi £i- 
x»m^ «Vid 'Wa9 «tt ihm gehört , (alle Materie der* Er- 
d^s. Bi}' mufii unter sich homogen seyn. Aber die 
Bedingung »des ehemischeh Pröcesses ist* 7/<?;tfr<7^^- 
n$Uät\^'^ '6ind also alle Mätetien der Erde =: Einet 
Maletie (ihre Verschiedenheit blofs eine Vcrschieden- 
\x%ii derVatlet&t), so Ut zwischen ihnfen auch ^k^ne 
Toelle. EutgegÄnsetarrmg/ zlio zxxch kdti cbeiiaLischet 
Procefs mo^Ucftu ^* '•'•*'•'* ^- ,:..xi - - 
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.SqU «In clieaaucher Ptoc^Cs inögHcb teTnt 60 . 
mT;J[i.der^£ine^. Factor d^aselbeQ eiivp .]V]at(Hrie jsejo^ 
die aller MateHe der Erde gcmeiüSchafUich tntge- 
gengesetzt ist , und in Bezug auf welche alle Mat^ 
tie der Erde nur Einem Factor gleich gilt, Ist et 
nur dieser Eine aller Materie der Et49 entgegenge- 
setzte Factor» der allen cheoiischeii Procefs mög- 
lieh macht., so oiufs^auch zwischen Materien d^t ^ 
Erde kein chemischer Procefs möglich s^yn, als nat , 
ein durch jenen Einen beständigen Factor vermittel» . 
ter, d. h, nur iusofern» als irgend ein Körper auf 
4cr VerwandtschafLssphäre der Erde Repräsentant 
jenes Princips ist. ''. 
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Jenes Frincip mufs also MltteIgUe4 aller chemi* 
sehen,. A^inität und alisfi 9hemisphen Pico^^esses« und 
eben d(|swfgen auch .|f^ealer Bexiebttngspunkt alltf^ 
<^uaUtätsbestinunuxtjg seya. 

Da jener Eine Factor aller Materie der Erde gt» 
meinschaftlich entgegengesetzt ist, so wird er zwar 
mittelbar oder unmittelbar in jeden dynamischen 
Procefs der Erde eingreifen, aber ec kann ebentefs*. 
wegea nicht wieder Proäaci.aue der VeriW«adM:biiftft» 

T a Sphäre 
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3iur dard^fcmr-Ge^eiftats; der bei jenenr eid ^Nnt^ 
telter ist» bei 4ie#ein ein unirümstteller wand» r'rv 
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Da nun. der SauerttofiF gegen die Efile iiTir|die 
'böhere AffinitärosphSre rept^mntin» lo hat* er «m 
^Verbminungsprocefelira Grunde dieselbe Futietfon« 
die der positiv§ Körpeir im. elettriscben Proceb hat» 
Denn ee wie dieser nur Reprdaentant des ^aderifeoffs 
iat» 60 jener «nur' Aeprisentdnt einer hdhena ^AlBni- 
tat» (der £rde zur Sonne). Und eo wie djia be- 
etimmrnde in electriichen Frocefi nur S^rSgwsnwS 
iat, 80 iat et im Verbrennungspröcers nur dieböbe» 
«e AffiuiUt d^ Sonne^ 
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Da nun diese höhere AfKnitSt im Vetbrtontiiigi- 
proceste alt Licht sich offenbart» so wie sie im eic- 
ctritchen Proceb (ch^,er-^in Verbrennungeprosera 
übergeben kann) erat alt Sauerstoff hervortreten 
teurs 9 io kann tiÜ^ sagen » dalYa der Sauerstoff selbst 
wieder vnr Repräsefntant ^ek b6bem Vtlntlpi';'iiAA 
«war des LiclUcj $eyt. ' - ' 
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Und dab' ierS»ntitttoS allen StAstatizen der Tt' 
4« fMaeitiMlliiflUcli Mtp^i^g^kttt btd. li.< «fäb 
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alle' mit ihm Verbretincn« während er mitlietner 
andern' verbrennt» ist^ielbtt nur dail^oh ndglicb» 
«lafs er keiu höherat in-: deixi Verwandichaftekrcia 
der Erde bat« womit «r verbrennt, £a iit nothwen- 
digr dafs« die' absind unterbrennlich» Substanz in 
^BeKftgj auf ein: höheres -5)Fatem entweder :eirAe ret» 
bra^iiDfe sey , oder die im höchsten Grad verbrennli- 
chc des untergeordneten Systems. Alle Substanzen 
der Erde verbrennen also, indem sie sich qiit dem, 
SauerstoIF verbinden, mittelbar durch ihn mit eft 

nem holiern'Friucip» ' 

. ' . • ■ •» 

* 

. • So treibt uns dfr Verbrennungsprocers auf eine 
in*s .Unendliche zurüclxgebendeHeterogeneität, deno 
weljche^ vyird endlich im Univeranm das absolut uÄr 
irerbrennliche seyn • mit dem zuletzt a^les , upd daa 

mit nichts m^hr verbre;Qpnt? «*- Man sieht leicht» 

• 

diaC^' diese Kette durch beständige Vermittlung in'<f 
Unendliche ^urücki^eicht und daCs so« da aller chemir 
.ecbe Procefs redocibe^ ist auf den Verbr^nnungspi?Q(« 
Jteh , ^er chemhche Propefs bedingt itt durch die 
letzten Factoren des'Universums« deren Ueber^ehen 
in einander die absolute Homogeneität herbeiführeii 
Würd0/^*''" '* '-,r' * 



Die chemischen Erscheinungen i|Is9.f eben so 
wie die organischen treiben uns auf die Frage nach 

' / T 4 dem 
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4an latBttn UfSfrang aller Dnplidtlic. Dar Eine 
Factor des chcfenitfch«n Proecaaea f^lk immer aufaer* 
Jialb daa cin/eVian Producu (s. fi. der £rde) « er 
fällt lA einhöbereaProdact; aber für dcnchemiachen 
Sroceb dieser höheren Sphäre füllt «ein Einer , un* 
^eränderüdier Fbcior wieder in'eiae höhere Prdnaiig 
nind ao ia*t Unendliche« 

Ea iat altfo Ein allgemeiner Dualiamna, der 
durch die gan^e Natnr geht» und die eiiizelnen Ge- 
genaätze« die wir im Univerauni erblicken, aind nur 
Spröfjilinge jenes einen Urgegenaatzea , zwiachen 
welchen daa Univeraum aelbat fällt. 

Aber waa bat denn Jenen Urg^enaatz äelbat her* 
yorgemfen» henrorgelmfen ana der allgemeinen Ideii- 
tirSt der Natnrf Denn iat die Narur die abaolnte 
TouUtät, 80 kann fbr anch hidita entgegengeaetet 
eeyn, denn alles fällt iq ihre Sphäre tind nt<;hta an- 
tierhalb derselben. Es Ist unmöglich, dafi dieaea 
(von anfsen) Unbegrlnzte aich in ein Endllchee für , 
die Anschauung verwandle,' ala'nnr insofern ea'aich 
jelbsf Objeci » d. h, in seiner Unendlichkeit en^ 
lieh wird. ^ 

jener Oegensats also rnnfa angepommeä .wm^ 
den, als entsprungen aus allgemeiner Identität« Oa» 
durch sehen wir uns getrieben auf eine Ursache , die 
Heterogeneität nicht mehr V9rnuss9^u 9 aondem 
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Aber HeierogtBeität h&rvarbrmgm heibt: Eh» 

plrchXt in der Identität ichaffen. Aber DupLicität iat 

auch -nuy in der Identität erliemibar. Die Ideotitäl 

mnb alsa aus der Dupiicität telbsl wieder heirorgfr 

• ken. 

Aber' Einheit in der Entzweiung ist nur da^ • 
wo das Heterogene eich anzieht» und Entzweiung 
in der Einheit nur, wo das Homogene sith zurück« 
stöfst. Beides coexistirt n/>thwendig, das Homoge* 
ne flieht sich nur» insofern das Heterogene sich sucht, 
und das Heterogene sucht sich nur, insofern das 
Homogene sich flieht. Aber 'dieses Hervorbringeili 
des Heterogenen aus dem Homogenen , und des iIo> 
mogenen aus dem Heterogenen erblicken wir am ur- 
sprüngUchsten in den Erscheiiaungen des Mä'gn§^ 
tismvs. Die Ursache^ des allgemeinen 31 ä» 
gnetismus wäre also avicb die Ursache der alU 
j genieinen Seterogeneität in der Homogeufität unÜ 
der Homogeneität in der Heterhfffneiiät^ 

I •- r ■ I ♦ *. 

Da Hetarogeneitit Quell der Thätigkeit und d«r 
Bewegung ist , ao wäre die Urstdie des allgemeine« 
Magiietismue auch letzte Ursache aller Tbätigkeit in 
der Natur , der nrsprimglithe Magnetisnolus als^ für 
die allgemeine Natur, waa did Sentibilität für die Of 
ganiscbe ist *«-» ^3rf/tfmwA«rThftiigheits(}ue]l:.4e»n 
im Gebiet des Mechanismus sieht oMin die Bewegtti^|^ 
aus der Bewegung entspringen; Aber was, ist demi 
4er erste ^utU aller Bewegung? es kann nicht i#^ 
4n Bew«|iiiif Mßjn^., £a mub ^a.tPtgieigeAgfsew« 

T $ voll 
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^(Mk Bewegaag lif}m; Be\vegang nmfs ans' KuTie 
hert^orqaelleti. So wie im chemiichen Pro<^efs, wo 
tticht' der bewegte Körper den ruhendca oder.beVi^e^ 
tepf sondern der ruhende den nihendea bewegt: 
Eben so im Organ iimub » wo keine Bewegung uu- 
ipiltelbar wiedi;r Bewegung berrorbringt, sondern 
wo jede Bewegung yermitielt ist dureh liuhe (üurcb 
^enaibilität). 

Vergleicht man nun die oben (S. 25) aufge» 

» . ■ 

Stellted Mcrkrnale dessen, was der Sensibilrtät in der 
allgemeinen Natur entsprechen soll» so findet^ich fol 
^eode Uebereinstimmung, 
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a) Dafs der Ma^etismus eben so wie die Sen- 

jlibilität an derGränze der organisclien, an der Grän- 

ze der allgemeinen Naturerscheinungen stehe, d. h. 

cdals keine Naturerscheinun/r exisiire, aus welcher 

er abgeleitet werden könnte» wir4 jeder zugeben« 

Denn die einzigen Erscheinungen , aus welchen ihn 

•bznlsiten jemand Ttrsucht werden könnte, die ele- 

metrischen 4 haben »fser der Wirkuttg durch Verthei- 

lung mit'deii magnetischen iiichts gemeinschaftli' 

dies, und diese eben ist dei höhere Factor im ele- 

etrischen Procefs^ — ^^ übrigens kiPtn man zwar jedmr 

^ma^netisek^n £rstheintmg tUit electrisehe^ nicht aber 

■:ij^er ^Uctrisehen epi# magnetische entgegenstellen. 

DiefstUnddafs %war jeder magnetischeKörpereieCtxisch 

li^icbt aber jsder electrische magnetisch ist, bevi oist^ 

sla(is 4«r MagmlistDua «in« ihstr. dusiehnungnuA 
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:fM eiai^aichWkiktevf Knift9iin4 daCi^^ben dci^egep x)fr 
Mignetümas ^kht i^Oi^pl^ der Jii^.trfd.tät, a^ii,ct|6 
£lectricitjit dem M^ieüsmu« unijergeprdiiet i^t. . 






b> Dufa^iip JVf agir^f ti8Il^^ , ^em. aUgemeinen so- 
wohl aU iiei>i>;Bpoci eilen eiuscluer $ub8taii£en^.(iUa 
-aus jeivem allgem^nei) lierausaufrcten scbeinen) .<jlfe 
, nTa]>rütiglich0te Identität ip der,Diiplicität|.und lu^« 
. gekehrt %eyc, (vreictusf der Charaliter der ganzen Na- 
tur ist) ist zu hlari JiBi w^Uläuftig jbewieeen zu wer- 
den* j -11 ■ • • 
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Diese Identftllt der'Smntilität tmcf des Magm^ 
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iismnf in Ansehung ihrer Ursachevorausgesetzt/'^or 
7nz//.r ^r Magn$tismus ebenro wie die oensioiutät: 
das *J}ts timmende filier orgßms^h'f^MräfUf d^j Be* 
4Umnfende aller dytiandfchen Krßft^ seyn^ :. 
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,Um diesen Satz^ zur vollen Evidenz zii erheben» 

* . ■ f ""i ■ -j 

bedarf es nur des Beweises, dafs in der all;si;eYne]ne» 
Natur nicht nur dieselbe Gradation der Kräfte, w?(» 
in der organischen sey, (denn diefs ist schon eewif^) 
eondern auch, dafs diese Gradation in der allgemei- 
'Iteb und der organischen Natur devseiben* Bropo)'- 
.i^iottt WkA dea%t\btn Gesetzen fölgeL* 1 

.... Für die Gradation der Kräfte in. der oreajfiiscben 
llatiir fand sich (oben Abschn. III.) folgende . Pro« 
»ortion« 

« 

^ Wirtmit di<^ Natur in der drgliiiisehfn AVeltvIn 

Areigeblgsten uxn(|e£«Dgtii isfti'-isl^ die ttepfQd«^ 

ctions- 
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lAclikt in Eleetyf«SlBr(fdefr clh«mi»ieh4»it Procefs viärlefirt^ 
wtt auf dei^ böh«m Stuffc al$ Magtictun^ns «r* 
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adLeiitt. 

Sieht man ferner auf den Mechanismus feoef 
StüifenFoTgey fo wie sie für die (ftganische Natixr 
liestlnimt wurde , eo ergicbt sich folgendes : 

T. lEs isi Eine Ursache, die eich altmähfi^atia der' 
Einen Function in die andre verliert. Senafbitiiit 
gellt in IiTitat)iUtP.t über, diefs ist nicht n^ö^lich, fft» 
vnxiu beide Einen Praetor wenigstens gemein ba- 
ben«. Aber ist diefs nicht so? — In der Eradid« 
nunc ist es das System der Nerven, dieOrgane bd* 
der SP :7 gleich sind. Wo der höhere Factor der'SenK 
sibilir^t (das Gehirn) allnaählig. verschwindet, und 
der niodrere allmählig das Uebergewicht erlangt^ 
flin£r. auch Sensibilität an, in^ Irritabilität sich zu 
verKeien. (Daher das Sömmcring* schü Gesetz, dab 
die Sensibilität das umgekehrte Verhältnifs der Net- 
VCD zum Gehirn beobachtet). 

Aber ebenso müssen auch Irritabilität und Re|nrodu- 
ctionskraft Kioen Factor wenigstens gemein haben« 
4ecu wie hönnte sonst jene in d^ese übergehen? Aber 
i»0 ist CS auch. Der Eine Factor der Irritabiiitdt, je« 
uet Wechsel von Expansion und Contracüon ist auch 

Be- 

«peciellen (^eii^zeln - erkennbaren'^ , sondern vom nr- 
«pnmgliclieii Magnetismiis die Retlc "W.?r, init dem 
-jener frcilicU nur- durch unendlicli viele Zwischrco» 
^Ucder zu««nKienhÄ4^tv 
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^tdingang der Reproductioiuliraft'« und ebeit; ^ 
1^0 Irritabilität iaHeproductionekraft übergeht^ sieb^ 
If&an auch den Einen Factor der Irritabilität •— dem 
tiöhem 'f^ TeTftcl;i\irind€;n? •— ps igt allgemeinea 
Gesetzt daCs die Ileproduetiuntkraft einzelner .Thei^ 
le 9. £.,4^6 umgekehrte Verhältnifs ihrer Abhängig- 
keit von ^en J^ßfven beobachtet. Soll also Irritabi«* 
UUt RepfodtictipjQskraft wer^leAf so mufs ihr höbe« 
rer^Factgr verschwinclen , un4 i^xngek^hrtf vfo yop, 
der Irriiabilität imr der niedrere Factor noch übrig, 
i6*t— ^ (Contraciilitätf z. B. im Zellgewebe) -^ wirA 
%ie zur Reproductionskraft. 

■ _ 

Es kann also' ald allgemeines Gesetz für dies¥ 
Stuffen folge aufjgcstellt werden: diä höhere Function 
verliert sich in die untergeordnete ^ dadureh^ dafs 
ihr h^erer Factor verschwindet » und der ni^ 
drere höherer Factor der untergeordneten Kraft. 
jh&d. 

Dieses Gesetz übergetragen auf die dTnaroi^che 
Stufenfolge in der allgemeinen Natur, so ist der 
Magnetismus das HeterQgeneIt$t hervorbringende , 
4uTchVertheilung wirkende (wi^^es vielleicht das Ge* 
liirn ist)« Und was in den Irritabilit.1tserscheinuu« 
gen jener Wechsel von Contraction und Expahsion 
ist» das ist in den JLLlectricitäuerscheinun/^en der 
Wechsel von Anziehung und Zurückstofsung« Die 
Anzithung ^esifaieht vermöge des höhern Factors 

der 
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A» EfectricitSt (der WItliimg darcli VertheUoag^);^ 
Ktunückstofsung rermÖge dei niedrern Faciort» nän^ 
Bch d^ Mittheilung homogener ^Eleir^tnciUt« (Und 
im wtih denn* ob nicht eine IhnlicheAiifeioiindfer« 
folge der Vertheilnng mittelst dea Gehirns, artd der Mit- 
fheilntig homogener Electricität dtir<;h die- Ne^-* 
ren die Erscheinungen der Contractton and Eirpan«' 
flon des Organs hervurbringt?) Aber eben jener 
Wechsel von ExpansionmidContrmction isBauekBm^ 
Mhgiing der Möglichkeit alles ehetnischen Proeesser. 
DeiJti fiiir vermöge eines Wechsels expanstVernnd com- 
pressiver Kräfte« fcömien zwei verschied ne Körper in 
Eine identische Kaumerfülhmg übergehen« Nun setze 
vuin aber, daCs jener höhere Factor (der ff^echsel 
von Ausd«:bnung und Zusammenziehung) verachwin- 
dtt ao wird die Bewegung entweder in Contraction» 
(mit Bildung /Ifj^^r Körper» Cr^^atallisation u. s« w.) 
oder in Expansion (mit Bildung ^i^jjigrr Körper} 
stillstehen , ** und das Caput mortuum ist — - cme 
gleichförmige Raumerfüllung =: todter Materie. 

Es sind also die letzten Regungen der organi- 
achen Kraft, die wir In den chemischen Bewegun- 
gen der Körper erblicken , und es ist Eine Kraft, die 
den zosammengesetzteslenThierkörper wie den chemi* 
sehen contrahirt. 

Wenn nun allgemeine Analogien überhaupt be^eir 
sendeKraft haben, so ist kein Zweifel, da fsdemMa^'e- 
lismos ditselbö Function für .die allgemeine Natnr 

su.- 
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sugeschrbben werden müft 9 cli« ^t Att tinb«kann* 
ten Ursadi« der SensrbUität für die orKanUohe zut 
echreiben.- Durch den Magnedsintts ist zuerst allf 
Dualität in djie Natur gekommen. ' Da nun die all- 
gemeine Dualität in den Organismus nur afs in ibr« 
engste Sphäre sich zurückzieht, (daher ihre krafe 
▼oHen und concentrirten Wirkungen) so i«^ d^e letz- 
te Ursache alier Dualität für den Orgaxuaiaam diestlr 
be# wie iu^ die allgem^e Natur. 
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Da der . allgemeine Orgaoismus 11 j^^SiTeltay stein 
nur im Zusjand seiner grö/sten £xpaa5«oiierecheint, 
so wird der Magnetismus dag dem Universum lo- 
wohnende seyn, was macht» .dab wiei, i<n. e^zelnea 
Organismus • jede Wirkung auf den TheiL auf das 
Ganze siqh fortpflanzt« Die Eindriaf^ke^ die dae 
Universum in der allg^mii^ix. Wed iaelAyirkuu^ W 
ständig erhallt t' verUer<qn sich -— (0 bgleicl» das un« 
unterbro^^e F^len ^der Weltluirpfor, . fifig«P^ gf wiss»^ 
Mitteltiuncte eine durc^ die aUg^ )(fiive Si^sibV 

iität vermittelte Bewegung seynmag) im Bewegung 

gen» die, nur an reasirenden Sub&(a»zen .«»'kenn* 
bar sind» — Aber warum ist die MagvetnadeLsen^ 
sibelfür jede beträchtliche Naturverändensng, für dat. 
electrische Licht« das am entgegengesetztOA^Fol leuch- 
tett oder einen vulkanischen Ausbruch der andern He^ 
misphäre? — Wq also ein Glied in der ^ofseu dyna» 
mischen Organisation gestört wird» rea^irt. dag. Gau» 
ze; tin Lichtgewitter» das jetzt ih der Sonne auf« 
steigt , kann fainneu^ acht Minuten bejb uns eihschUr 
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gen f Mgt Licht'ntbwrg ; Aber wä% ist das «>gcnmn<i 
tt Ansünden eines. Feaers andersi^ls ein solches Ein« 
edilagen des Liditgewitters der £onne? — ' 






Es ht hach dem bbhef igen '\vohf nicht «weifel- 
lläft,' däfs -der Magnetismus fdfr die aligemeine Na- 
tur dieselbe Function bat, -nHe die Sensibilität für die 
organische Natur« D^js er Ursache der allgemei- 
'lien 'HeterogWneit&t » titid^ so das bestimmende in al- 
ler durch HeteriogeneitS't bedingen Thätigkeit seje, 
ist bewiesen, '* nicht aber'ge«iBtgt;ipie er es ist. ^Oiefs 
"inufs aber* gezeigt w^deh'J ' 
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Begreiflich ist'» wie durch den Magnetismus ein 
-tarst»rtingI!cber6^g^siMtliH4ir ndie Natur ^ommen 
'liit. Aber die Frage ist: inlü 'mis diesem 'Einern ur- 
*^htnglidkk¥ GS^eHjatz ' attä ehtzelnen 0$$ensmzt 
iH*a$r Natur üch entwhkeU haben f 

(ibenn^dieFs eigentlich' Ist nnsre ' Behauptung, 
•»- Es sollte hier a priori abgeleitet werden , was 
anderwärts ^) durch Inductioh bewiesen, worden ist, 
Üafs es lEin jmi "äefselhe allgemeine Dualismus ist^ 
mer von der magnetischen . FolarUät an durch die 
'electrischenlErseheiftungeh enatich selbst in die ch^ 
mischen Hiiirodeneitäten sich verliert i und zU' 

let:^^ 



I . 
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l$tit-m ider öPfftnÜTchm Natur wieJar. zbm ^or^ 
sckehi kommt. — Die Fifcge i«t also: ii^iV jener £U 
ne Gegen&atz in eo maunigfaUige Gegensätxe < «ioMi 
atMgebrcuat habe? ^ 
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Weno der Magnetismnft in die Nattif i^n «rstM 
Gegensatx ^gebracht liat, io war da'durch' zngleidft 
der Keim einer unendlichen Evoluiim^» '^er Kei«i 
fettes nnünd liehen Zerfallen« in iminchr xtede^Fredfls 
cte in's Universum gelegt. Diese i£ft>l«tiori« ffiH 
Dben postnlirt worden ist, als vollen dbf-^adet audh 
aUinim erFort geschehend— angenombieV) , ^^ ab 'iS 
eben dadurch jener ursprungliöhe Gegensatz als fartk 
daurend, die Factorent die sichln ihnv htPtfiftitMihi'ifi 
in^s Unendliohe getrennt und immer wi^defsicfatrefi^ 
fiend geaetEt. Woran epfl aber das FoVtvri^en ' jisrtel) 
Hettrogenmtät nicht voraussetzen de#ii6b<Veni %#1p^ 
iüorbringejiden , Ursache in ^er' Natur iStKltffnt- Well 
den? Wir «kennen keine Ilervorhrinpin^ ^ön^Het* 
rogeneiiät^ als durch das, was F'e'rtheilung gentim 
wird, Ist also das Universum evol vlrt*^:ai»^ftd *f*nfc 
Ursache der Heterogeneität durch Von ^tödudtnVH^ 
duct sich fortpflanzende f^erthciiuhg die^^llgemeinti 
Heterogeneität unterhalten. Diese Vettheilung» dito 
wechselseitig ausgeübt wird, wird nicht nur Bedixt» 
gung der Grai4tation in jedei» System» sohd^ adm 
— da« aUgeimiii Se^itoinbiid» des dyn^itAüiUlk 
-f rocessee at^hti» -, .. . ^ 
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Onfdi je^« Wirlrang durdi VertkdUtmg Wdrcleii 
mitge§enfit§tzi%Krittt^t.Af€cku Diete abfr,dAine«ich 
4u Gleichgewidit balten« bringen einen Indifftf^na^ ' 
yustand hervor» und in diesem Zustand der Indiffe» 
reu« befindet sich eigentlicE eile Materie der Erde* 
fbe •!• der Einwirkung des (speciellen) Magnetiemoe 
iusgeseut« oder iu elearischeu oder chemiecheQ 
ConiUct get)racht wird. Jener Zustand der IndiS#» 
fen« wird erscheinen als ein Zustand der Homoga« 
iMlitIt* Aber #in solcher homogener Zustand existirt 
auch in jeder dynamischen Sphäre in Ansehung ihrer 
Qualitäten; (denn wie die Materie der Erde« eomofii 
die Materie jeder andern Sphäre als unter sich bo» 
mögen gese^^t werden^* . Dieser homogene Zustand« 
ist aber nicht ein Zuatand absoluter Hömogeneitäf» 
fr ist nureinZoetand der Indißersnz* Nur diese beatin^ 
dige Einwirkung von auCien durch Vertbeiiang. indem 
eie diesen homogenen Zustand der Qualität unterhält« 
su^eht aucbeine Aufhebung des Indifforenszuitandes» 
dLhtden djrnamischen und ipshesoudre den chemiechen 
Procela nUiglicb, Denn jeder Körper» der dem che- 
g fiif che n Froeele unterworfen wird» mufs in sich 
stUst en^xiP'i^ werden ; ohne diese Entzweiung ins 
Homogenen selbst» Ufst sich keine Auflösung -«» 
Ufst/Sicb jenes l^chselspiel von Expansion und 
Coiitrüctioni ohne welches kein chemischer Procele 
möglich ist,garmcbt4enkei»» Um den obemischenPro* 
ceCs construiren zu können» mu(s jeneoben vorausg^ 
eetate Homogeneitäc der Qualität selbst noch in Du» 
plicUäc aufgelöst werUen« Sie | ist nur magnetische 
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Jtniiff^rmz. Darum mnfs dei^ Magfietinna« alt äiU 
gimtin und nur für die Erscheumng aufgehoben 
gesetzt werden« Könnte also jene Einwirkung von 
aufsen aufhören 9 to wühlen die Subfianzon der£f 
de im dynaqiischen Frocef« völlig upthätig sejrn» 
wie das Eisen (magnetisch) untbätig idt, ehe der Ma- 
gnet darauf gewirkt hat -— es wäre also auch kein« 
QiifilitätsdifPerenz erAtf/iTy&Ar. -^ (Dipse allgemeine 
^Wirkung durch Vertheilttiig kann aber nur analogisch 
rerglichen werden« mit der« die wir den Magnet 
Husübefi sehen* Denn dieser erweckt immer wieder 
dieselben Pole *-«> in's Unendliche fort, denn et selbst 
und jede Substanz , auf die er wirkt , ist begrilEiBa 
in der allgemeinen Sphäre des Erdmagnetismus. Je« 
net also kann keibe Polarität mittheilen , noch die* 
••eine empfangen y die nicht homogen wäre mit 
.der allgemeinen Polarität der Erde; Dagegen ist die 
Erde z« B. aufser der Sonne , daher mufs der Ma« 
gnetismus der Sonne eine von ihm verschiedne Po« 
larität aufser sich wecken). / 

Die Einwirkung Act Sonne durch Vertheilung 
bringt zw|ir in der dynamischen Sphäre der Erde Po- 
larität hervor » aber dasProduct dieser Polarität ist ein 
allgemeiner Indifferenzzustand ; (der allgemeine Indif^ 
ferenz/eiuRA^stellt sich als Mittelpunkt Aet Schwere Azt.') 
Im Universum ist zwar eine Allgemein« Heterögenei« 
tat, aber jede« eins^elneProductistunter sich homogen« 
Soll ein dynamischer Procefs sejrn, (dessen Bedingung 
. Diff4^fnz)i s(^ mala die Materie aus dem Indifferenz« 
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^mniit gvmzt #^Jeii. £ii fragt ttch wMtttcliT ^ 

iflTird ' etmi das höhere Pr(»dact auf das ' iknterga- 

'ordntfte- nur darch F'eHkeilung' wkkeh'i ^^ £0 

iät noch eine abdre Wirkungsart mdglich C— durch 

*Mitth0Üung. Wenn nun zwischeh Sonne und Erdm 

-wirklich eine Miftheilung statt findet ^ ^ovon> das 

Licht wenigstens das Phänomen i^t), so wird die 

'Sonne» der Erde dadurch ^was 'Homogene^ mittbel- 

len t wie ein electriisirter Körper dem nicht eleetrish:- 

' len homogene Elec'tricität mitthcilt. — - Durch 4iese 

'Mittheilung also kommt fn das untef^eordhete Pr6. 

"dnct Httero'genHtät^ und mit ihr die Becfingung des 

•lectrischen und diemischen Frocesses* ' ''^ 

« 

Jeder dynamische Procefs beginnt i>|ir.nQ^ dem 
Conflict des ufspriinglicfa Het^rQgeneB!«..'/i^*i(i dfitß 
Homogene sein Heterogenes berührte wir 4 9S aus 
d&m Indifferenzpunct gesetzt (die dynamische Tfäg- 
heit in ihm. gestört)« Homogeneität ist durch di^ 
ganze Natur nur Ausdruck einss IndiffersnV' 
zustandest weil Homogeneität nur aus Hetero- 
geneitfit hervorgehen kann« Dadurch ^rd der dj- 
»amische Procefs gegründet • der nicht eher stilbte« 
htn kann# als mit der absoluten Intus susception 
des Heterogenen, d.h. n^it der absoluten. Aafhebm»g 
seiner Bedingung. 

JEs ist also Eine Ursaitie^ die in die Natur 
den ursprünglichsten Gegensatz gebrächt hat, diese 
Ursache können wir durch ^iV'(unbekannte) Ursa- 
-ehe des ursprünglichen Magnetismus Ifhzeiehnßt ' 

Durch 
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I^tt^eh di'W JfrsAeke ist $in0 im J^Tniversum 
in^s Un^ttdliehe sich erstreckende /Virkung durch 
f^ertheiluug't durch, diese ein Indljferentzu^ 
stand für jede% einz^^fhie productf dH^^h diesen In^ 
differeui€ustand diß Möglichkeit eißer JJlijff^erenfi 
im Homogenen^ dadurcJiMeM ö gl i e hke i t eines dy^ 
namischen Proees^es (wohin auch der Lebenspro« 
cefs gehört) und insbesondre des chemischen, als ei» 
ner Aufiösimg des Heterogenen, im Heterogenen he* 
dingt. 

X)ie Wi rklichkeit des dynamischen Proces^ 
ses für jedes einzelne- Product ist bedingt durch 
Mi ttheilungf welche im Universum in*s UnendlU 
ehe statt hat, und deren allgemeines Sledium für 
den uns bekannten Theil des Universums das Licht 

ist. 

» 

In den bisher vorgetragenen Sätzen sind nichl; 
nur die Bedingungen der Constructiori jedes dyna* 
misclien Processes enthalten» sondern auch abge- 
leitet» wie durch Minen .ursprünglichen Gegensatz 
alle Aijfdre Gegensätze, selbst die in den chemischen 
Heterogeneitäten sich herrorthun^ bestimmt sind« 

V. 

Dia d^mamische Organisation des^ Universums 
Ist abgeleitet; nicht aber das Gerüste derselben. Je- 
ne Organisation setzt eine Evolution des Universums 
aus Einem ursprünglichen Producta ein Zerfallen 
^sliesci, S^füd^QU in. imi^et mtit Producte voraus« 

U 4 Der 
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Der Grancl dietei unendlichen ZerfaUens sali im die 
Natur -durch Eine ursprüngliche Dualitüt gelegt wör» 
den «cyn» und diese Entzweiung mnfs angesehen 
werden, ^Is entstanden in einem ursprunglichen 
Identischen» welches aber nicht denkbar ist» wenn 
nicht! jenes Identische a|ls ßimt absolute Involution^ 
als ein dTnamisch unendliches*} gesetzt wird denn 
alsdann war in das Froduct mit Einem Zwie« 
Spalt eine unendliche Tendenz zur Entwicklung ge» 
worfen. — Diese unendliche Tendenz wird für 
die Anschauung eine Tendenz zur Evolution mit 
unendlicher Gesehicindigkeit seyn. In dieser Evolu- 
tion würde also nichts unterschieden werden « d* h. 

kein Moment der Zeit wäre auf bestimmte Art er- 

> 

füllt, wenn nicht in dieser Reihe ein Retardirendes 
wäre » was jener Tendenz das Gleichgewicht hielte. 
Die Evolution der Natur mit endlicher Geschwindi^ 
keit setzt also als letzte Fact^iren eine accelerirende 
und reurdirende Kraft voraus, die beide an sich un- 
endlich» und nur wechselseitig durch einander 
begränzt sind. Vermöge der wechselsetti^er Ein- 

schHInr- 

*3 Das dyiiamiscli-Unendliclie wird Li«r entgegengesetzt 
dem mechanisch -Unendlichen, d. Ii. dem unendli* 
chen Aufseieinander. — In einem andern Sinne wird die . 
dynftteische Unendlichkeit ven dem organitckSn, und 
wohl auch dem Kunstpipdiict piädicirt» insofem» wcop 
«in solches, durch Zusammensetztt^g CmeGhanisch*) 
entstehen sollte, hein Anfang der Zusammensetzung 
gefunden Werden könnte, Vcil jedes Einzelne eiu. 
' uneiidlielies andres, ütrd'kUei andrif''}aiM eiitsslt/t 
▼oratuseut. 
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£tnschr{hdrang dieaer KrKfte wird es in keinem ge- 
gebenen Moment (der Zeit) zurabiolatenErolutioa 
kommen» 

Käme ei zur absoluten Evolution, so wiirde 
die Natur nichls aU ein absolutes Aufsereitiand0r 
darbieten« Da nun das absolute AufsereiBander nur 
der abiolnte Raum ist, so führt die aecelerirende 
Kraft in ihrer Uneingeschränktheit gedacht auf die 

Idee des unendlichen Raums. 

> 

Wäre dagegen die retardirende Kraft uneinge« 
echrlnht , so wurd^ für die Anschauung nur ein ab* 
'SMll|rt%s Ineinander , d» h. der Funkt entstehen , wel* 
eher' als bloföe Gräme des Raums Sinnbild der Zeit 
in ihrer Unabhäfigigkeit rom Raum ist. 

Die Natur kann keines von beiden scyn; sie ist 
•in- Aufsereinander in dem Ineinander, und ein In- 
tinaj^der im Aufsereinander «— vorerst also ein in 
der Evolution nur Begriffenes — zwischen absoluter 
Evolation und Involution Seil webendes. 

Da die Tendenz zur Kvolution eine Ursprung" 
lieh unendliche ist, nach der Voraussetzung, S4» mufa 
•ie gedacht werden, als eine Kraft, die in unendlich 
kleiner 2^it einen unendlich grofsen Raum erfüllen 
wnide« Lädt man nun. den Raum in's uneriuli* 
che steigeo» oder die Zeit ins unendliche fallen • 00 

ktcmao indem einen Fall — , im andern 1 » d. h. das 

I o 

wmndUchgrofs e. 

nie 
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'-'-' Die reUfctlrende Kraft alse^ilci die Mtg^afeng«- 
%«tMe mufs gedacht werden, a\% diejenige, weichf 
die expansive eine endlicht Zeit hindurch in «ineiti 
•udlichen Baum erbalt« . > 

Keine von beiden Kräften würde für sich eine 
reale RaumerfüUung zustandebringen. Könnte 
die Expatisivkraft in'unendlichKleiner Zeit einen un- 
eiKUichgrofsen Raum durchlaufen, so würde sie 
iti keinem Theil des Raums auch nur einen Moment 
weilen, c'en Kaum also nirgende erfüllen. le 
• mehr das Gegengewicht der retardirenden Kraft 
steigt, desto längere Zeit hindurch wird die ^wflt^^ 
sive Tendenz in jedem Funkt des Raums woilcpa, 
rlen Raum also in höherem Grade erfüllen* -^ -So 
sind vcrschiedne Dichtigkeitsgrode möglich. 

Die' Materie ist also nicht sowohl RaumerfällUng, 

als ein Raumerfüll en^ und zwar ein Erfüllen mit 

"bestimmter Geschicindigkeit^ Denn da das Maafs 

der Einen jener Kräfte der erfüllte Raum , das der 

andern die erfüllte Zeit ist , so ist ihr Verhältnifs 

S ' 

^ •- ^ C und die verschiednen Dichtigkeitsgrade nur 

.verschiedne Geschwindigkeiten der Raumerfüllung. 

t 

I Das absolut -Elastische ist, was mit unendlicher 
Geschwindigkeit, das absolut Dichtewas mit unend- 
licher Tardität den Raum erfüUt; keines von bei- 
den existirt i« der Natur. 

Durch 



' ' Dnrcli jli^6^i<1i^ abgeleiteten Kriffe ist % war die 
llhdliche G'esGihwriYcTTglceit der Evolution überhaupt 
ibg^lieitety ü. b; es ist erhlärt, wie die Natur für jo- 
deri eineelnert Metrien t der Zeit ein bestimmtes Pro- 
duct ist» nicht aber wie sie es für jeden Moment dd$ 
KhiiTtis rst.- Aber die Evolution soll nicht nur mit 
endlicher Gesbhwindigkeit; geschehen, sie muA 
schlechthin gehemmt — d. h. an bestimmten Punk' 
ten gehemmt werd'en, denn sonst würde (bei end- 
licher' Geschwindigkeit) die Evolation zwar nur in 
YinendHcher Zeit vollendet seyn, aber die Evolution 
wäre fortgehend, die ^atur ein unendlich wan« 
delbares, zwar für jeden Momerit der Zeit, aber 
nicht für tUle Zeit fixirtes und bestimmtes Pro- 
ducta 

Die Kraft also, worauf eine absolute Grunze 
der Evolution, eine Bestimmtheit des Products für 
jeden Moment ^es Raums in die Natur kommt, niufs 
eine von der Kraft, welche nur die Geschwindigkeit 
der Evolution und die Bestimimbeit des Products 
für jeden Moment der Zeit bestimmt, verschiedene 
uc^d unabhängige Kraft seyn. 

Es ist aber keine hraft , durch welche eine z/r- 
sprüngliche Gränze in den Raum gesetzt würde, als 
die allgemeine Schwerkraft. £s mufs also zu je* 
nen beiden Kräften diese als die dritte, woclurck 
erst die Natur ein permanentes und für alle Zeit 
£xirltesPKoduöt.wird, hinzugefügt werden. 
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Em vüfi ^ief«m Standpoiikte ans kam diu Nt« 

tut als Product aogeMheti ^werden » welchen Stand», 
punkt Kant in seioen metaphyMiselien jinfajigsgrün* 
dün der Natur - ffinsenschmj't genommen hat. 

Was wir accelerirende Kraft genannt haben» 
enupiricht Kants Repulsiv - oder Expansiv kr afi, 
was wir retar dir ende Kraft nennen » seiner Attra» 
ttiv - Kräfte mit dem Unterschied • dafs Kant unter 
der letztern auch die Schwerkraft begreift ^ und so 
mit zwei Kräften die Construction ;der Materie vck 
landet glaubt. — Vollendet 

* ■ . • 

1) inwiefern er auch alle Qualitätsdifferenz 
als , reducibel auf ein variables Verhältnifs jener 
Kräfte anzusehen scheint, was zwnx A\t Mechanik, 
welche die Materie überhaupt nur als ßauraerfullung 
kennt» nicht aber die höhere Dynamik anerkennt -* 
(nach jener müfate, wenigstens durch dynamisches. 
B. chemische Veränderung des ursprünglichen Ver<> 
hältnisses? jener Kräfte« jede Materie in jede andere 
verwandelbar seyn. Aber alle Qualität ist bestimmt 
durch etwas weit höheres als den blolaen Dicbiig«^ 
keitsgrad« S. oben)« 

2) inwiefern Kant das/ wae er Attraalvkraft 
,.nennt« und was In seiner Construction 4er MafiflÜo 

das Dichtigkeitsbestimmende ist , alt identisch ao^ 
nimmt mit der Schwerkraft» welche Identitit ab« 
echou eben darum unmogUdi ist $ weil die Attractiv- 

"kxtfk 






Bt^ft jedes Körpers %^ seiner 1>Ior8en Constraetion 
schon verbraucht wird« (S« oben, S. iio.) *) 

«— (Dieser Gmnd gilt auch gegen die Constra» 
ction der chemischen Wirkungen,au« jenen bei denHrftf«' 
ten. Auch im chemischen Confliet Kann die Substans 
nur mit einer nach aufsen gehenden Kraft wirken, aber 
jeneheidenKräfte sind nur immanente aofConstructioa. 
ihres Products gehepde Kräfte}» -« 

Der transcendentale Beweis jener bmden Kraf^|| 
der Sfihwerkraft und der retardirenden» als van «^ 
ander unahhgnfig$r Kräfte ist kurz folgender ; . . - 

Es muTs für jedes Endliche eIneGränse der Welt! 
anschauung geben ; diese ursprüngliche Beschränkt* 
heit ist für die intellectuelle Welt eben das • was för 
*die phyßfche Welt die Schwerkraft ist« das was dae 
Individuum an ein bestimmtes System von Dingea 

felTelt und ihm seine Stelle im Universum anweist» 

J 
Nun ist aber die Weltanschauung bestimmt noch in- 
nerhalb eines bestimmten Systems in Ansehung jedea 
•inselilen Objects, Dadurch kommt Beschränktkeit 
in die Beschränktheit. Aber das einzelne Obiect. da 
ihin seine Stelle im Universum durch die Schwer» 

krafk 

*^ Ander«, tiefgedachte Grflnde g^eK die fdentität beider 

Kr&fte finden tick iii Hrn. Baadtrs oben angeführtq^ 

für die ganze dynarpiiche Philosophie höchst wich»/ 

, tiger Schrift I welche dem Yerfaflei zu ipät zu Ge« 

< fieht kam» um früher Gebrauch von ihr an ma« 

^bsB« 
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^(t achon beidmin^ ift« kann weiter btttioiiat 
werden nur in Ansehung defi. Gradpji^ mit welpheoi.jeyi 
den Kaum erfüllt. Aber der Gr/xJ seiner IIa um tr- 
föllnng ist nur bestimmbar durch die Form der Zeit 
durch das umgeli^hrte Verhältnifs der Zeit, in wtl* 
eher der Raum erfüiU wird , «um erftilUen Räume; 
Die 'Exiftens des Objects für die Zeit ist also b&k 
«chranKt durch eine Kraft, die mit der Schwerkraft 
so wenig identisch -ist« als die Zeit inlt dem Raum. 
Aber umgekehrt auch durch diese Kraft (die reiardi«" 
linde) wird nur die Gei'dchSvlndigk^t der Raum^rfüi- 
ihtfrveTmindeftV^rtJht abfer die Efoltfilon sdbst Ä- 
hemmt; das letztcffe mufs durch -^ne von ihr ver* 
^ichifulene Kraft:^escheben* 

tül f^""* W^«bf5.J;,4^ll«W«KfafteI^gativpr;.^^^^ 
d.,h. beschränkende Kräfte aind^ %\mi Voraus zu er* 
warten, dafs beide in irgend einem Verhältnifs 7a 
einander ftehen , eine die andere beßimmen werde. 
Folgendes ist von selbst klar : . .. . _■ . ^. 

I- -. ■■ ■ ■" ,/ i ■ . • ; '.-.ji-v " t .• • ■.:•.''?• 

,,. . J^ g'^*^^*^^ ^?9. Uebergewicbt .der retardfijend^n 
lirafti d^sto. langsamer die £\soln|lioiJ,. Je weiter 
also die Evolution fortschreitet» de^to mehr mufs 
IfUmähiig die retardirende Kraft abnehmen» 1*9 un 
mufs aber jedes Naturprodact* um ein Bestimmtes 
«ti sejrn. an einSem bestimmten Pithhle der EVol]«t?ou 
ftfh^mt werden. Man setzet das Product vrerde 
'gehemmt bei einem Punkt» wo di^>etfrdirende Kraft 
noch eil) grof&eslJeberge wicht hai» §o tmufs tu die- 

s aem 
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aiia Punkt« üß txpnnsiy^ Ten^ffn^ flt^rjißr yfUhef^ 
(^eil «ie 6lcb ufft^li^n v^bäU wIq der Aauiri.iqe 
dem si^fiicb aji^reket)^ U^n.ihi.^ii^ OFi^ichgewicHe 
flu h^Ucn« mufs abo 'di^ SchwerKraf4»auf ili|eJSiiig% 
Tteiki ^er Natui;. am stärksten wirken» wfo dUjAmt 
tAvdkttkiU lUaft!j l^9cb das gr^^& Uebergewicbtr^ 
bat» . . . ;/i i.'i^' •■ ' ■ 
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I>#r H5rpet VQn-grÖfserer Masae liegt da«i.d^ 
aamiacben .Centram a^ j^V^jjpäber.aU der von garin«. 
g«t0r,..pie IVIailSP.f^^ isrbAa4(i9l)itdvj<;b.(di(^«$chwer4 
kraft, nlcbt i)vieiJ»An.in8g^in9il)..j»^gt.f'ctve.$.<hWttK# 
aeyederMasstpffoporlianai. .«^ iI$ti<)^F|ik.4i<e MaAi^cMf 
neo/i ^V/i bekannte Grötse? 3flk^)MH<'6tw4.d^.(fetd^| 
AlengaibrerTbiaUeVAbar die$e ^^laoge iM uiien^ii^ 
Eh.; iat aUo Jhmnpt.iüs^Upan^V.ng 4jRt ^U^^^ti^mk 
die Menge ibrer Tbeile mögUcb,; c^s^i^hf. ait^-xklAi 
aen Beetimmiin^sgrUnd der Masse aufser der Wir«- 
kunßr dc>r Scbwerkraft* Das Prodiict ist tiln Bestimm- 
tes für jeden Moment der' Zeit« aber es wirktjnicbt 
aujs^er sich, es erfüllt nur seine Spbiire» die Schwer 
kraft erst giebt ihm die dem Grad 8ein<(r Haumerfnl* 
lung proportion;ile, Tendenz nach aussen • vvelch^ 
Grad selbst erat dadurch «in nxirter und als solcher 
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erkennbarer wird* , 
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Die Materie manifestirt sich nui^ durch dieSchw^ 
re , eine imponderable Materie mag seyn,.^ aber sie 
xnanifestirt sich niclit. Darum auch wird die Ein- 
heit einer Materie nur erkannt durch die £inhcir ih* 

ver 
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11* Schwelm» tine Menge von Materie orgamisSrt eidi. 
»vtr Einheit dadurch» dafa aie sieh einen gemeinschaft- 
lichen Schwerpunkt giebt. — * ' STant aetxt daa We«* 
• tfen der Starrheit darein , dafs die Thcfile nicht an 
einander verschöbien werden MnnM , ohne ^o fort 
getrennt wl -werden, des hetr^tfoitimdern Worten, 
dafs der Theil keine vom Ganzen unabhängige Be* 
wegung bat. Im Flütsi^en sondert sich der Theil vom 
Ganziin durch sSin blöfsts G^töicktf der Orutid die- 
ees Untersdiieds liegt fhirin^ dafs der flüssige Hörper 
keinen g«;meins€haftli;^heA'=Schwert>tt|ikt hat und je* 
ies Theilchen- Hainen Schwerpunkt Mfteiwillig sich 
bildet» ("Dahi^ iii^ freiwillige Ann^nle der Kugel« 
gesteh iia der Tr(ypfenbildung.) — Einheit des Schwer- 
punkts ist mlbö das» was die Mateiie zii £irter or« 
ganigirt« das BÜ^Ietode» Bindende-, die Bestimmende 
aller Gestaltoüg.'^) '- '.-. 

i— — ^— ■ 11 I ■ ■ ■ I II II» I . 
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Die beiden Kräfte, 4>e expansive und retardiren- 
ile, sind die Kräfte der Evolution selbisty die Schwer. 
. kraft setzt die Evohition schon voraus , die Schwer- 
kraft kann also Bedingungen haben , sie kann z. B; 
•rst bei einem gewissen Grade der allgemeinen Evo- 
lution sich einfinden; wenn sie bedingt ist, so wird 
•ie durch das ursprünglichste Wechselverhältnifs im 
Universum, d. L. jene allgemeine, wechselseitig 
iüsgeübte Wirkung durch (magnetische) Vertheilung 

be 
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bedingt 8^70, un^'obgleich sia. ursprunglicfa. J!//;« bt, 
wird sie in dciil VerhMltnif« als das Universum sich 
evolvirt , in na aniiich faltige Schwerkräfte, als eiii^ 
zelne Stralen, sich spaUen«i So macht diese Kraft 
gleichsam das verbindjtnde Mittelglied der Kräfte» 
weiche die Natur als Gerüste^ und derjenigen« wel^ 
aie als dynamische Organisation unterhalten. 

*. 
Erst nachdem durch die höhern dytiamischen 

Kräfte der Schauplatz gleichkam ^gesichert ist, kön- 
nen die blos mechanischen Besitz ergreifFen, did Be^ 
trachtung dieser Kräfte und ihrer Gesetze fällt nicht 
mehr in die Grenzen der Naturphilosophie, die 

■ 

nichts anders als höhere Dynamik ist, und deren 
Geist sich in dem Princip ausdrückt, das Dynamische 
als das einzig Positive und Ursprüngliche, das Me- 
chanische nur als das Negative und Abgeleitete des 
Dynamischen anzusehen. 



' Es wurde vorausgesetzt, die Natur »cy Entwi- 
ckelung aus Einer ursprünglichen Involution, Die- 
oe Involution kann aber nach dem Obigen nichts Re- 
elles seyn: sie kann also nur als. /ict vorgestellt wer* 
deiN als absohl te Synthe sij„ welche nur id<;eU 
ist, und gleichsam den Wendepunkt der Transcenden« 
tal- u^d der Naturphilosophie bezeichnete 
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.•8. 5 Z. 5 V. n* «in Comma vor im</, . 
•i#^ — »5 •*- — Pnökt — ^//>* 
im^ f — 15 — — Wissenschaften. 
.»^ ^ --~ 13 * — -^ talpliilosophic. 
fc- Q — 1 V. o. — ^ Lililiiiig&Kraft« 
-^11 — 11 ▼! 11. — üfflö/i 

— 48—10 — — gestört, 

»^ ^ Q — — stfttt Decomjjositionliiw: Trenunng. 

•^ 100 -^ 14 V. o. — statt Kreislinien lies: krumme Linien. 

— *• 103 — 3 — — bei'm, 

^-110 — 4 — — System. 

.^ ig:^ — g -r^ ü, itÄtt AiV lies W^. 

— 123 — V. o. gctnemsdiaftliciiet 
*i. ,2g — ,4 -^ *^ diiToh. 

m^ jQQ^^ ^ — — nach: J/V? fetze: veihaltnifsmafsig^ 
.^ i^o — 1.^ — — 8tätt er lies </tfr ersU, 
•— 136 ff. lies ilberall VerwandUchaft^ 

— lAo — j V. 11. — statt: als verbrannt^ bctraphtet , li«f 2 
i-' etbrännt wird. 

ww i66 — p V. o. — mn. 1 

— • igfl — lÄ — — sonach'— Üuplicitätdelt'Dji.uTif^ 

— 190 — 7 — — deleatiir tJ^ ; 

— 192 — fl — — *■ Identität, 

♦- 196 -— 17 V. ". -^ «tatt 54. lies 45, 
•— 227 — 1 — -^ g"cnannt. 
-^ 247 — 14 '*^» o. — Gebcinn« 

«— ?.49 — 6 V. u. — mindert. ^ , 

. «^ fl43 — 5 V. o. — statt, r^bsolut objectir , liet : absolut 

nicht • objcctiv 
• —7 a6o — 8 V. ,u. — die ÜtsacJie der Erregbarkeit, 
«M 26i — 10 — — «in Comma nach: nichts jlcl, tiach : 

hedin^tin^en, 
•^ 283 •** * V. o. *— Ghichgeivicht. *- 

.*- goo — 4 V. o. -^ statt organischen lies 1 unorganischen^ 
mm 515 — 13 V. u* -^ Statt worauf lies : Wodurch. 

I 
Andere minder bedeutende Druekfehler wird jd«r i^eii« 
Kotier seibit bcmeiken» 
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